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Einleitung 

Die Ausbildung von ÜbersetzerInnen spielt eine wesentliche Rolle für deren berufliche Wei-

terentwicklung. Sie stellt das Fundament dieses Berufes dar und verdeutlich den Unterschied 

zwischen professionellen ÜbersetzerInnen und LaiInnen. Ein großer Unterschied besteht bei 

der translatorischen Kompetenz, über die LaiInnen oft nicht verfügen (Jääskeläinen 2010: 214). 

Denn die Tätigkeit von ÜbersetzerInnen erfordert nicht nur allgemeine sprachliche Fähigkeiten, 

sondern setzt weitere, spezifische fachliche Kompetenzen und Qualifikationen voraus (Göpfe-

rich 2008). Obwohl die übersetzerische Ausbildung in vielen Ländern umfassend erforscht 

wurde, besteht nach wie vor Bedarf an vertiefenden Studien, insbesondere im Hinblick auf die 

Curriculumentwicklung und ihren Praxistransfer etwa in Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Ser-

bien und Österreich. Der Grund dafür ist, dass die Ausbildung von ÜbersetzerInnen in verschie-

denen Ländern ganz unterschiedlich gestaltet sein kann (Mayer 2005). Darauf aufbauend be-

schäftigt sich die vorliegende Masterarbeit mit dem Thema der Ausbildung von ÜbersetzerIn-

nen, wobei ein Vergleich zwischen den einzelnen Berufssystemen in Bosnien-Herzegowina, 

Kroatien, Serbien und Österreich stattfindet. Dadurch kann ein wichtiger Beitrag zur Erfor-

schung der ÜbersetzerInnenausbildung im transnationalen Kontext geleistet werden. 

Ziel der Arbeit ist es, zu vermitteln wie die jeweiligen Ausbildungssysteme für Über-

setzerInnen in den genannten Ländern gestaltet sind und inwiefern sie sich ähneln oder vonei-

nander unterscheiden. Im Mittepunkt der Arbeit steht demnach die Untersuchung des aktuellen 

Status quo der ÜbersetzerInnenausbildung in Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Serbien und Ös-

terreich und der damit verbundenen Kompetenzanforderungen. Ergänzend wird die berufliche 

Entwicklung von AbsolventInnen, insbesondere der Übergang in das Berufsleben, analysiert. 

Die vorliegende Arbeit geht daher folgenden Forschungsfragen nach: Wie unterschei-

den sich die Ausbildungsprogramme für ÜbersetzerInnen in Bosnien-Herzegowina, Kroatien, 

Serbien und Österreich in Bezug auf ihre Inhalte, Struktur und Praxisorientierung? Welche Her-

ausforderungen und Chancen ergeben sich für ÜbersetzerInnen in den vier Ländern hinsichtlich 

Berufseinstieg und Karriereentwicklung? Die empirischen Methoden, Curricula-Analyse und 

Interview, werden für die Beantwortung der Forschungsfragen verwendet. 

Damit die oben genannten Begrifflichkeiten definiert, der translatorische Kontext erläu-

tert und die Forschungsfragen beantwortet werden können, gliedert sich die Arbeit in sieben 

aufeinander aufbauenden Kapiteln. Im ersten Kapitel wird auf die übersetzerische Ausbildung, 

ihre Grundlagen und Anforderungen eingegangen, wobei ihre Entstehung beschrieben und eine 

kurze Übersicht über ihre Entwicklung gegeben wird. Im zweiten Kapitel werden die 
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beruflichen Kompetenzen und Qualifikationen von ÜbersetzerInnen zusammengefasst. Zu Be-

ginn werden Termini wie Beruf und Status näher definiert, anschließend werden die Kompe-

tenzen von ÜbersetzerInnen im Allgemeinen laut EMT (European Master's in Translation) 

(2022) und ihr Kompetenzrahmen geschildert. In diesem Zusammenhang werden verschiedene 

Kompetenzmodelle für ÜbersetzerInnen wie PACTE (2011), TransComp (Göpferich 2009) und 

EMT (2022) erörtert. 

Das darauffolgende, dritte Kapitel beschäftigt sich mit den theoretischen Grundlagen 

der ausgewählten Untersuchungsmethoden. Dieser Abschnitt fasst die Methode des Leitfaden-

interviews zusammen. Zur Gewinnung der Hauptergebnisse wird die erste Methode dieser For-

schung, die Dokumentenanalyse bzw. qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring & Fenzl (2014) 

angewendet. Mithilfe dieser Methode werden die Studienprogramme in den oben genannten 

Ländern ausführlich analysiert. Danach werden Interviews mit ÜbersetzerInnen aus Bosnien-

Herzegowina, Kroatien, Serbien und Österreich durchgeführt. Dadurch werden die Spezialisie-

rungsmöglichkeiten von ÜbersetzerInnen in diesen Ländern aufgezeigt, um ein klares Bild zum 

Berufseinstieg und zur Karriereentwicklung von ÜbersetzerInnen in diesen Ländern zu schaf-

fen. 

Das vierte Kapitel dieser Arbeit beschreibt die Ausbildungen von ÜbersetzerInnen in 

Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Serbien und Österreich und ermöglicht einen Überblick über 

die jeweilige Entstehung und Geschichte sowie die Struktur und Dauer der Studienprogramme 

und Curricula des Übersetzungsstudiums in diesen Ländern. Das heißt, hier werden die unter-

schiedlichen Universitäten innerhalb jedes Landes untersucht, wobei der Fokus auf den theore-

tischen und strukturellen Eigenschaften dieser Studienprogramme liegt. Die theoretische sowie 

empirische Analyse beinhaltet Universitäten in Städten wie Sarajevo in Bosnien-Herzegowina, 

Rijeka in Kroatien, Niš in Serbien sowie Wien in Österreich. 

Auf Grundlage der zuvor festgelegten Struktur werden im fünften Kapitel die universi-

tären Studienprogramme untersucht und verglichen. Aufgeteilt in Unterkapitel werden Gemein-

samkeiten und Unterschiede der ÜbersetzerInnenausbildung in Bosnien-Herzegowina, Kroa-

tien, Serbien und Österreich dargestellt und tabellarisch veranschaulicht. Die Daten aus den 

Interviews und ihre Ergebnisse werden im Kapitel sechs ausgewertet und gemeinsam mit der 

Curricula-Analyse verknüpft. 

Die Beantwortung der Haupt- und Unterforschungsfrage erfolgt daher im fünften und 

sechsten Kapitel. Hier werden die berufliche Perspektive und die Karriereentwicklung von 

ÜbersetzerInnen genauer dargestellt. 
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Im letzten Kapitel wird ein Fazit gezogen, das die wesentlichen Erkenntnisse dieser Ar-

beit in Bezug auf die Forschungsfragen zusammenfasst und sie in den übergeordneten For-

schungskontext einordnet. Abschließend werden diese aus der Untersuchung (Interviews und 

Inhaltsanalyse) hervorgegangenen Erkenntnisse in den Forschungskontext gesetzt und im Rah-

men einschlägiger Fachliteratur diskutiert. 
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1 Theoretischer Hintergrund: Die Ausbildung von ÜbersetzerInnen  

Das folgende Kapitel befasst sich mit der Ausbildung von ÜbersetzerInnen, wobei deren Ent-

wicklung und Etablierung in der Gesellschaft fokussiert wird. Anschließend werden der Bo-

logna-Prozess sowie der Beruf und Status von ÜbersetzerInnen näher beschrieben. 

1.1 Anfänge der ÜbersetzerInnenausbildung 

Über die Ausbildung von ÜbersetzerInnen und deren offiziellen Entstehung wird seit Jahrtau-

senden diskutiert. Zahlreiche TranslationswissenschaftlerInnen haben sich mit der Frage der 

übersetzerischen Tätigkeit beschäftigt und kamen zu den unterschiedlichsten Ergebnissen. 

Nord (1988/1991: 144) stellt einen neuen Ansatz mit dem „complete model for transla-

tion training“ dar. Das Modell bezieht sich auf die Tatsache, dass die StudentInnen bzw. Über-

setzerInnen niemals ohne einen bestimmten, sinnvollen Zweck übersetzen sollten (Nord 

1998/1991: 144). 

Außerdem betont Nord (1988/1991: 144), dass die Ausbildung die berufliche Praxis 

simulieren soll. Dementsprechend führt Nord (1988/1991: 144) die folgenden Fragen ein, die 

von StudentInnen beantwortet werden sollen, um realistische Übersetzungsaufgaben zu ermög-

lichen, die darauf abzielen, die translatorische Kompetenz auszubilden: Wer soll wem was mit 

welchem Ziel über welches Medium wo wann warum mit welcher Funktion über welches 

Thema was (nicht) in welcher Reihenfolge mit welchen nonverbalen Elementen in welchen 

Worten in welchem Satztyp in welchem Ton mit welchem Effekt sagen? 

Ein Aspekt zu diesem Thema wird von Gile (1995: 10) hervorgehoben: 

The idea is to focus in the classroom not on results, that is, not on the end product of the 

Translation process, but on the process itself. More specifically, rather than simply giving 

students texts to translate, commenting on them by saying what is “right” and what is “wrong” 

in the target-language versions produced, and counting on the accumulation of such experience 

and indications to lead trainees up the learning curve, the process-oriented approach indicates 

to the student good Translation principles, methods, and procedures. 

Zu diesem Zweck schlägt Gile (1995) eine Reihe von Modellen und Grundkonzepten vor, da-

runter Kommunikation, Qualität, Treue zum Ausganstext sowie Textverständnis. Einige dieser 

Modelle wurden von Universitäten auf konkrete Unterrichtsszenarien übertragen und es wurden 

innovative, praxisorientierte Übungen konzipiert (Gile 1995: 10). 

Kadrić & Kaindl (2016: 4) argumentieren im etwa neueren Ansatz, dass sich die ersten 

Ausbildungseinrichtungen auf die sprachlichen Ebenen der Übersetzung konzentrierten, wobei 

der/die ÜbersetzerIn im Mittelpunkt stand. Anderseits betont Reiß (1971: 11) den 
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Verwendungszusammenhang der Sprache bzw. die Pragmatik in der Ausbildung. Darüber hin-

aus begann der Zweck, den der Zieltext erfüllen sollte, die entscheidende Rolle für das transla-

torische Handeln zu spielen (Holz-Mänttäri 1984: 176). 

Die Ausbildung im Bereich Übersetzen und Dolmetschen war bis zum 20. Jahrhundert 

nicht institutionalisiert (Kadrić & Kaindl 2016: 6). Erst danach ist aufgrund des gesteigerten 

Übersetzungsbedarfs die universitäre Ausbildung in Europa aufgekommen. Laut Kadrić & 

Kaindl (2016: 6) sind die 1930er Jahre als Gründungphase der ersten europäischen Institute zu 

verstehen. Dann wurden in den 1970er Jahren neue, reorganisierte translatorische Studienpläne 

präsentiert (Kadrić & Kaindl 2016: 6). Erst Ende der 1980er Jahre begann die Neuorientierung 

des Faches, wodurch es endgültig gesellschaftliche Anerkennung in Europa erlangte (Kadrić & 

Kaindl 2016: 6). Kadrić & Kaindl (2016: 6) bezeichnen die 1990er Jahre als „Konsolidierungs-

phase des Faches“, weil die Disziplin zu dieser Zeit in den öffentlichen Diskurs gelangt ist. 

Prunč (2002: 64) bezeichnet das Ende der 80er Jahre als „Etablierung übersetzungswissen-

schaftlicher Lehrkanzeln“ an den Instituten für die ÜbersetzerInnenausbildung in Österreich. 

Obwohl die übersetzerische Ausbildung in den 1990ern Jahren in europäischen Ländern 

noch am Anfang stand und noch nicht ausreichend entwickelt war, brachte ihre Einführung 

wesentliche Änderungen für den Fachbereich mit sich (Kadrić & Kaindl 2016: 6). Die neue 

Studienarchitektur wurde in Europa eingeführt – und damit wurden Ziele in den Leitbildern und 

Curricula festgelegt (Kadrić & Kaindl 2016: 6). Davon haben insbesondere europäische Länder 

trotz ihrer Heterogenität profitiert (Kadrić & Kaindl 2016: 6). Die dort definierten Ziele haben 

zur Kommunikation zwischen Forschung und Lehre geführt, was die Qualität der Ausbildung 

deutlich verbessert hat (Kadrić & Kaindl 2016: 6). 

Kadrić & Kaindl (2016: 6) verweisen in diesem Zusammenhang auf die individuellen 

Ausbildungen einende Vorbereitung auf den Berufsalltag: 

Trotz länderspezifisch abgestimmter Konzeptionen der Studien ist allen universitären Trans-

lationsausbildungen die Vorbereitung auf die berufliche Wirklichkeit gemeinsam. Im Wesent-

lichen stimmen auch die fachlichen Lehrinhalte dahingehend überein, dass das Studium die 

Vermittlung von Sprach-, Kultur- und Sachkompetenz, Recherchierkompetenz, das Trainieren 

von Techniken, das Erlernen von Translationsstrategien usw. umfasst. 

Das Übersetzungsstudium vermittelt demnach außerdem nicht nur sprachliche Kompetenz, 

sondern auch Expertise auf verschiedenen anderen Ebenen wie Recherche- oder Translations-

strategien (Kadrić & Kaindl 2016: 7). Dieses universitäre Studium bereitet die TranslatorInnen, 

vor allem ÜbersetzerInnen, sowohl auf die realen Bedingungen dieser Tätigkeit als auch auf 

die Interaktion mit Menschen in diesem Bereich vor (Kadrić & Kaindl 2016: 7). Das bezieht 
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sich vor allem „auf die Entwicklung eines feinen sozialen und kommunikativen Sensoriums 

von TranslatorInnen“ (Kadrić & Kaindl 2016: 7). 

Ziel des Studiums ist es, die StudentInnen so auszubilden, dass sie fundierte fachliche 

Kenntnisse sowie beruflich relevante Fähigkeiten und Fertigkeiten erwerben (Kadrić & Kaindl 

2016: 7). Neben Fachkompetenz werden soziale, kommunikative und ethische Komponenten 

in das Studienprogramm integriert (Kadrić & Kaindl 2016: 7) . Das bedeutet, dass die Studen-

tInnen dazu befähigt werden, selbständig Probleme zu lösen und selbst die Verantwortung für 

ihr Handeln zu übernehmen (Kadrić & Kaindl 2016: 7). 

Der Unterricht sollte daher das praxisnahe Denken und Handeln lehren. Die Lehrperso-

nen sollten erfahrene PraktikerInnen sein und ihre Erfahrungen weitergeben (Kadrić & Kaindl 

2016: 7). Eine umfassende und professionelle Kompetenzvermittlung reicht dabei aber nicht 

aus, weil auch der pädagogische Hintergrund zu betrachten ist (Kadrić & Kaindl 2016: 7). Dem-

entsprechend sollten die Lehrpersonen selbst über eine pädagogische Vorbildung verfügen, um 

den Translationsunterricht inhaltlich fundiert und qualitativ hochwertig konzipieren und ver-

mitteln zu können (Kadrić & Kaindl 2016: 8). 

 Demnach ist festzuhalten, dass der Translationsunterricht einem ganzheitlich integrati-

ven Ansatz folgen muss. Dies umfasst laut Kadrić & Kaindl (2016: 7) die vier folgenden Kom-

petenzen: 

a) Fachkompetenz 

b) Methodenkompetenz 

c) Sozialkompetenz 

d) Individualkompetenz 

Fachkompetenz bezieht sich auf das Fachwissen, das StudentInnen erwerben (Kadrić & Kaindl 

2016: 8). Methodenkompetenz befasst sich mit Fähigkeiten und Fertigkeiten des erworbenen 

Wissens (Kadrić & Kaindl 2016: 8). Sozial- und Individualkompetenzen sind verwandt, da sich 

Sozialkompetenz auf die Team- und Kooperationsfähigkeit und Individualkompetenz auf die 

Interaktions- und Kommunikationsfertigkeit bezieht (Kadrić & Kaindl 2016: 8). Diese Ausrich-

tung auf umfassende Kompetenzentwicklung ist zugleich Ausdruck bildungspolitischer Ent-

wicklungen, wie sie im Zuge des Bologna-Prozesses in dem europäischen Hochschulsystem 

etabliert wurden. 
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1.2 Bologna-Erklärung 

Die Bildungspolitik in Europa hat Ende des 20. und Anfang des 21. Jahrhunderts einen tiefgrei-

fenden Wandel durchlaufen. Dabei spielte die Einführung der Bologna-Erklärung eine wesent-

liche Rolle: 

Die Sorbonne-Erklärung vom 25. Mai 1998, die sich auf diese Erwägungen stützte, betonte 

die Schlüsselrolle der Hochschulen für die Entwicklung europäischer kultureller Dimensio-

nen. Die Erklärung betonte die Schaffung des europäischen Hochschulraumes als Schlüssel 

zur Förderung der Mobilität und arbeitsmarktbezogenen Qualifizierung seiner Bürger und der 

Entwicklung des europäischen Kontinents insgesamt. (Bologna Working Group 1999: 2) 

Bereits mit der Sorbonne-Erklärung stand demnach die Schaffung eines europäischen Hoch-

schulraums im Vordergrund. Im Mittelpunkt des Bologna-Prozesses stand außerdem die Har-

monisierung der Ausbildung, die zu einer gemeinsamen Grundstruktur der Hochschulausbil-

dung beitragen sollte (Mayer 2005: 98). Um diese Ziele zu verfolgen, wurden von den Hoch-

schulen und Universitäten konkrete Maßnahmen ergriffen (Mayer 2005: 98). 

Eines der Ausbildungsziele umfasste die europaweite Einführung von drei Zyklen des 

Studiums (Mayer 2005: 98). Demzufolge wird nach Abschluss des ersten Studienzyklus der 

akademische Grad „Bachelor“ (BA) verliehen (Mayer 2005: 98). Der zweite Zyklus schließt 

nach weiteren ein bis zwei Jahren mit dem Master (MA) ab (Mayer 2005: 98). Nach dem dritten 

Zyklus folgt der Abschluss mit europäischem Doktorgrad (Mayer 2005: 98). Zudem wurde das 

sogenannte „Bologna-Studiendokument“ eingeführt, das das abgeschlossene Studium detail-

liert beschreiben soll (Mayer 2005: 98). Die Bologna-Erklärung bezieht sich auf die europäi-

schen Länder, die sie unterschrieben haben (Bologna Working Group 1999). Darüber hinaus ist 

es möglich, den ersten Studienabschnitt des Studiums in einem Mitgliedsstaat des Europäischen 

Hochschulraums zu absolvieren und den zweiten Abschnitt in einem anderen Mitgliedsstaat 

fortzusetzen (Mayer 2005: 99). 

Die unterzeichnenden Staaten der Bologna-Erklärung verpflichten sich in eigenständi-

ger Verantwortung, ihre Hochschulsysteme an der formulierten Zielsetzung auszurichten und 

dadurch eine Harmonisierung dieser Systeme herbeizuführen (Gutjahr 2024: 142). Aktuell ha-

ben 49 Mitgliedstaaten die Bologna-Erklärung unterzeichnet (Stand: Dezember 2025), mit 

mehr als 38 Millionen StudentInnen – wobei ihre Zahl kontinuierlich anwächst (Europäische 

Kommission 2020: 19; Gutjahr 2024: 151). 
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1.2.1 Der Einfluss des Bologna-Prozesses auf die übersetzerische Ausbildung 

Die Berufsgruppe der ÜbersetzerInnen geht einer angewandt-praktischen Tätigkeit nach, die 

auf wissenschaftlicher Basis beruht (Mayer 2005: 102). Von einigen europäischen Ausbil-

dungsinstitutionen wurden demnach im übersetzerischen Bereich neue Curricula eingeführt. 

Diese Curricula unterscheiden sich je nach Land in Bezug auf Schwerpunkte, Lehrtra-

ditionen und Aufbau (Mayer 2005: 102). Die Unterschiede der universitären Ausbildungen für 

ÜbersetzerInnen bestehen einerseits zwischen einzelnen Ländern Europas und anderseits auch 

zwischen ihnen und weiteren Ländern, die die Bologna-Erklärung unterzeichnet haben. Und 

mehr noch: Die Unterschiede bestehen auch innerstaatlich (Mayer 2005: 102): 

Trotz der unterschiedlichen Auffassungen im Hinblick auf die Ausrichtung und das Ausbil-

dungsprofil von BA- versus MA-Studiengängen zeichnet sich die Tendenz ab, dass BA-Stu-

diengänge die pragmatischen und wissenschaftlichen Grundkompetenzen im Übersetzen und 

Fachübersetzen vermitteln. MA-Studiengänge bauen in der Regel darauf auf und vermitteln 

spezifische und weiter gehende pragmatische und wissenschaftliche Kompetenzen in diesen 

beiden Bereichen; darüber hinaus legen sie die Grundlage für die Ausbildung des akademi-

schen Nachwuchses. 

Mayer (2005) stellt damit trotz der Unterschiede eine länderübergreifende Gemeinsamkeit der 

BA-/MA-Studiengänge fest und widmet sich der Untersuchung von Kompetenzen, die mithilfe 

dieser Ausbildung erreicht werden sollen. Er betont dabei die Bedeutung der Grundkompeten-

zen im (Fach-)Übersetzen für BA-Studiengänge. Außerdem beschäftigt er sich mit den MA-

Studiengängen, die auf den BA-Studiengängen aufbauen. Nach Mayer (2005: 103) sind sie eine 

essenzielle Voraussetzung für die akademische Nachwuchsförderung. 

 Mayer (2005: 103) listet ebenso relevante BA-/MA-Studiengänge innerhalb Europas 

auf. Die folgenden Studiengänge im Bereich Übersetzen, Dolmetschen und Translationswis-

senschaft aus dem deutschsprachigen Sprachraum wurden im Jahr 2005 erhoben (Mayer 2005: 

103): 

BA-Studiengänge: 

• Mehrsprachige Kommunikation 

• Internationale Kommunikation 

• Internationale Kommunikation und Übersetzen 

• Interkulturelle Kommunikation 

• Sprache und Kultur 

• Übersetzen 

• Community Interpreting 
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• Transkulturelle Kommunikation 

• Translationswissenschaft 

 

MA-Studiengänge: 

• Translation 

• Fachübersetzen 

• Fachübersetzen in … (z. B. Patentwesen) 

• Fachübersetzen und Terminologie 

• Übersetzen und Gesprächsdolmetschen 

• Konferenzdolmetschen 

• Übersetzen und Gesprächsdolmetschen 

• Konferenzdolmetschen 

• Internationale Fachkommunikation 

• International Management and Intercultural Communication 

• Software-Lokalisierung/Technische Dokumentation 

• Terminologie/Sprachterminologie 

• Medien- und Literaturübersetzung 

• Gebärdensprachdolmetschen 

 

Aus dieser Auflistung wird ersichtlich, dass die Einführung neuer Studienabschlüsse durch die 

Bildungseinrichtungen damals als strategische Maßnahme genutzt wird, um auf die sich wan-

delnden Marktbedingungen und Bedürfnisse der StudentInnen einzugehen (Mayer 2005: 103). 

Außerdem betont Mayer (2005: 103) nicht nur die Bedeutung der Sprache in den BA-/MA-

Studiengängen, sondern auch jener Kultur und Kommunikation. Dies wird in der Auflistung 

durch Begriffe wie „mehrsprachig“, „interkulturell“ und „international“ sichtbar. Der Grund 

dafür ist die große Rolle, die Kultur und Kommunikation sowohl für das Übersetzen als auch 

für das Dolmetschen spielen (Mayer 2005: 103). Da zahlreiche AbsolventInnen nicht direkt in 

den Bereichen Übersetzen oder Dolmetschen arbeiten, bringen sie ihre sprachlich-kulturellen 

Kompetenzen in anderen Berufsfeldern als zentrale Qualifikationen ein (Mayer 2005: 103). 

Die Entstehung dieser Studiengänge ist maßgeblich auf die Bologna-Erklärung zurück-

zuführen, ohne die eine Weiterentwicklung des translatorischen Sektors in dieser Form kaum 

denkbar gewesen wäre (Mayer 2005: 106). Die Bologna-Erklärung brachte laut Mayer (2005: 

106) „frischen Wind in die vielfach in Jahrzehnten gewachsenen Ausbildungsstrukturen“. 
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Zahlreiche übersetzerische Ausbildungsinstitutionen stellen ihre Studiengänge als 

mehrsprachig, international und interkulturell dar (Mayer 2005: 107). Nur eine geringe Zahl an 

Institutionen zeigt eine Präferenz für die Grundkompetenzen der Translation in den Studien-

gängen (Mayer 2005: 107). Der Wirtschaftsmarkt bestimmt maßgeblich mit, in welchen Tätig-

keitsfeldern BA-/MA-AbsolventInnen eingesetzt werden können (Mayer 2005: 107). Diese 

Auffassung vertritt nicht nur Mayer (2005), sondern auch Sinclair (2021: 31): 

 

Die curricularen Änderungen wurden einerseits durch die Entwicklung der Translationswis-

senschaft als Disziplin bestimmt, anderseits reflektieren sie den gesellschaftlichen Wandel, 

der durch den Siegeszug der grenzlosen neuen Technologien und der neuesten Trends auf dem 

Arbeitsmarkt bedingt war. 

 

Daraus ergibt sich laut Mayer (2005: 108) eine weitere politische Anforderung, die die transla-

torische Ausbildung an den Universitäten mit der Ausbildung an den Fachhochschulen gleich-

stellt. Sie werden beide als gehobener Dienst eingestuft und genießen daher denselben Status. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die Bologna-Erklärung den Ausgangspunkt 

für die europäischen Hochschulbildung markierte und zugleich Impulse für die Professionali-

sierung der translatorischen Ausbildung setzte. 
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2 ÜbersetzerIn: Kompetenzen, Aufgaben und Modelle 

In diesem Kapitel werden die Kompetenzen und Aufgaben der ÜbersetzerInnen sowie die Mo-

delle des übersetzerischen Berufs dargestellt. Dies ist erforderlich, um das Berufsbild der Über-

setzerInnen zu verdeutlichen und eine systematische Einordnung im Rahmen der Translations-

wissenschaft zu ermöglichen. 

2.1 Kompetenzbegriff 

In der Fachliteratur besteht hinsichtlich der Verwendung des Terminus Kompetenz keine ein-

heitliche Auffassung. Er findet aber in zahlreichen wissenschaftlichen Disziplinen Anwendung 

und ist zugleich Gegenstand bildungspolitischer Diskussionen (Huber 2004: 24). Erste Belege 

für die Verwendung lassen sich bis in das späte 16. Jahrhundert zurückverfolgen (Huber 2004: 

24). Laut Huber (2004: 24) wurde eine Person in dieser Zeit als kompetent angesehen, wenn 

sie Geschicklichkeit, Ordnungssinn und Anpassungsfähigkeit zeigte, sich angemessen verhielt 

und zugleich in der Lage war, sich im Wettbewerb mit anderen zu behaupten. 

Heutzutage besteht in der Translationswissenschaft laut Quinci (2023: 2) erhebliches 

Interesse und eine intensive Forschungstätigkeit zur Definition und Forschung von Kompetenz. 

Über den Begriff „Kompetenz“ und wie man ihn genau in der Translationswissenshaft definiert 

entstanden verschiedene Debatten. Der Grund dafür ist die Abgrenzung des Begriffs zwischen 

Disziplinen wie Linguistik, Angewandter Linguistik, Literaturwissenschaft und Translation 

Studies (Quinci 2023: 2). Dementsprechend betont Quinci (2023: 3) Folgendes: 

TC is different from and involves more than mere ‘communicative competence’. Even though 

“[a]ny model of communication is at the same time a model of translation” (Steiner 1975, 45), 

the role – and consequently, the competence – of translators are substantially diferent from 

those of monolingual communicators. Both the monolingual communicator and the bilingual 

translator are equally involved in decoding a message, but their encoding acts have different 

aims and require different competences.  

Übersetzungskompetenz ist in der heutigen Zeit weitgehend anerkannt und durch verschiedene 

TranslationswissenschaftlerInnen definiert (Quinci 2023: 4). Schäffner & Adab (2020: 9) be-

schreibt sie als ein Konstrukt, das über die reine Zweisprachigkeit hinausgeht. Dies wird im 

Gemeinsamen Europäischen Referenzenrahmen für Sprachen (GER) von Europarat (2018: 53) 

bestätigt. Im GER (Europarat 2018: 53) wurde auch den Terminus „Mediation“ erläutert, der 

in diesem Zusammenhang erwähnt wird. Mediation wird in diesem Kontext gezielt verwendet, 

um die unterschiedlichen Dimensionen, nämlich die sprachliche, kulturelle, soziale und päda-

gogische, zu erfassen (Europarat 2018: 53). Die sprachliche Dimension der Mediation kann als 
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übergeordneter Begriff der Übersetzungskompetenz betrachtet werden und umfasst sowohl in-

tra- als auch interlinguale Transferprozesse (Europarat 2018: 53). Sie beinhaltet vor allem das 

Wissen über Übersetzungsvorgänge und wie diese in formeller und informeller Ausprägung 

realisiert werden können (Schäffner & Adab 2020: 5). 

Auf der anderen Seite definiert Wehberg (2023) die Kompetenz umfassend als die Ver-

bindung von Wissen, Anwendung und Fähigkeiten. Indem die Kompetenzen explizit aufgeführt 

werden, lässt sich das angestrebte Ergebnis eindeutig bestimmen, was zum Ziel hat, die euro-

päische Hochschuldidaktik international zu stärken (Wehberg 2023: 15). Translatorische Kom-

petenz wird als eine Subkompetenz verstanden und findet fachübergreifende Anwendung in 

den Hochschulen (Wehberg 2023: 15). 

Hingegen erwähnt Schäffner & Adab (2020: 7) den Terminus Expertise, dessen zu-

grunde liegender Begriff in der Translationswissenschaft oft mit dem der Übersetzungskompe-

tenz überlappt. Chesterman (1997) definiert Expertise als die höchste der fünf Entwicklungs-

stufen der Übersetzungskompetenz. Diese umfassen laut Chesterman (1997: 148) die folgenden 

Stufen: Novice, Advanced beginner, Competence, Proficiency und Expertise. 

In der AnfängerInnen-Phase werden die für die Übersetzungskompetenz relevanten 

Fakten und Merkmale gelernt. Die Lernenden machen sich ebenfalls mit den Regeln vertraut, 

die für die weiteren Schritte im Übersetzungsprozess erforderlich sind (Chesterman 1997: 148). 

Fortgeschrittene AnfängerInnen sind aber in der Lage neue, für die Aufgabe relevante Merk-

male eigenständig zu identifizieren, auch wenn sie diese nicht explizit benennen können (Ches-

terman 1997: 148). Die dritte Phase ist laut Chesterman (1997: 148) die Entwicklung eines 

Gefühls für Prioritäten genannt. Sie umfasst sowohl die Informationsverarbeitung als auch die 

Problemlösefähigkeiten, die den Lernenden in den vergangenen Phasen nicht vollständig be-

wusst waren. Die darauffolgende „Fortgeschrittene Kompetenz“ Phase stützt sich mehr auf die 

erworbene Erfahrung als auf formale Regeln (Chesterman 1997: 148). Die Personen lernen, 

dementsprechende Muster von Zusammenhängen zwischen aktuellen und vorherigen Situatio-

nen zu erkennen (Chesterman 1997: 149). In der Abschlussphase der Kompetenzentwicklung 

ist das Handeln institutionell geprägt, da es auf gesammelten Erfahrungen basiert (Chesterman 

1997: 149). Routiniertes Handeln dominiert und bewusste Überlegungen treten zurück (Ches-

terman 1997: 149). 

Es sollte jedoch beachtet werden, dass Chestermans (1997: 147) Gleichsetzung von Ex-

pertise mit professioneller Übersetzungskompetenz mittlerweile in Frage gestellt wurde. Nach 

Kiraly (2000: 31) bezeichnet Expertise in erster Linie die Fähigkeit, einen Zieltext unter Be-

achtung relevanter Normen und Konventionen zu erstellen, während Professionalität die 



 

 

18 

 

Einhaltung dieser Normen sowie der sozialen und ethischen Anforderungen des Berufs umfasst. 

Daher stellt Quinci (2023: 9) fest, dass Expertise nur durch eine bewusste Entscheidung und 

Übung, die langjährige und qualifizierte Erfahrung in einem spezifischen Bereich einschließt, 

erreicht werden kann. Quinci (2023: 11) thematisiert ebenfalls die Hauptkritik am Begriff und 

Konzept der Übersetzungskompetenz. Dies betrifft seine mehrkomponentige Natur, die angeb-

lich institutionelle Modelle der ÜbersetzerInnenausbildung und vordefinierte Verhaltensas-

pekte widerspiegelt, statt auf empirischen Beobachtungen zu beruhen (Quinci 2023: 11). 

 Außerdem erwähnt Quinci (2023: 12) die große Vielfalt an Ansichten und Modellen der 

Übersetzungskompetenz, die sich weitergehend in der entsprechenden Terminologie widerspie-

gelt. Der Terminus „Übersetzungskompetenz“ wird selbst nicht einhellig akzeptiert und in der 

wissenschaftlichen Gemeinschaft nicht einheitlich verwendet. Verschiedene Ansätze wurden 

vorgeschlagen, wobei dasselbe Konzept – also die Übersetzungskompetenz – mit unterschied-

lichen Termini bezeichnet wird (Quinci 2023: 10); beispielsweise mit „translational compe-

tence“ von Pym (2000) oder „translation competence” von Kiraly (2000). Quinci (2023: 12) 

fasst die folgende Definition von Pym (2003: 483) zusammen: 

A rather comprehensive overview of the various definitions of TC is provided by Pym (2003, 

483–87), who groups them into four major categories where competence is thought of as “no 

such thing”, “just one thing”, “a summation of linguistic competencies” and “multicomponen-

tial”. Finally, he advocates in favour of a minimalist approach whereby TC is described as a 

summation of two abilities: 

 • The ability to generate a series of more than one viable target text (TT1 , TT2 . . . TTn ) for a 

pertinent source text (ST); 

 • The ability to select only one viable TT from this series, quickly and with justifed confi-

dence. 

Zwar weist der Minimalismus ein erhebliches Potenzial zur theoretischen Verallgemeinerung 

auf, jedoch erscheint ein höheres Maß an Spezifizierung notwendig, um eine funktional an-

wendbare Definition der Übersetzungskompetenz für Ausbildungs- und/oder berufspraktische 

Kontexte zu entwickeln. 

2.2 Modellierung der Übersetzungskompetenz 

Trotz der in Kapitel 2.1 genannten Unterschiede hinsichtlich Übersetzungskompetenz weisen 

die verschiedenen Definitionen eine gemeinsame Tendenz auf (Quinci 2023: 13). Sie verstehen 

Übersetzungskompetenz als eine zusammengesetzte, multidimensionale Fähigkeit. Diese wird 

in der Regel als Makrokompetenz aufgefasst, die unterschiedliche Fertigkeiten, Fähigkeiten 

und sogar Einstellungen umfasst, über die professionelle ÜbersetzerInnen verfügen und die an 



 

 

19 

 

der Übersetzung als fachlicher Tätigkeit beteiligt sind (Quinci 2023: 13). Auf der anderen Seite 

ist laut Calvo (2011: 21) zwischen Übersetzungs- und Dolmetschekompetenz und den spezifi-

schen Anforderungen an professionelle ÜbersetzerInnen und DolmetscherInnen zu unterschei-

den. Das bezieht sich vor allem auf die zunehmende technische und fachsprachliche Speziali-

sierung in der Übersetzung-und Dolmetschbranche (Calvo 2011: 21). 

Sandrini (2019: 94) ergänzt, dass das reine „Übersetzen können“ Teil der niedrigsten 

Ebene der Mehrsprachigkeit ist. Dementsprechend kann das Übersetzen von jeder Person aus-

geführt sein werden, die einigermaßen die Ausgangsprache beherrscht. Dazu erwähnt er die 

institutionelle Mehrsprachigkeit, in deren Fall das Übersetzen eine bewusste Planung und Ge-

staltung braucht (Sandrini 2019: 94). 

Darüber hinaus beschreibt Sandrini (2019) die Sprachkompetenz als eine der Grundla-

gen für nicht-professionelles Übersetzen. Im Gegenteil zum professionellen Übersetzen erfor-

dert es keine Effizienz und Effektivität, die essenziell für den Übersetzungsvorgang in einer 

konkreten Situation sind (Sandrini 2019: 95). Aus diesem Grund wird die übersetzerische 

Handlung als effektiv beschrieben, wenn ein bestimmtes Ergebnis erzielt wird (Sandrini 2019: 

95). 

Zusätzlich gehört zur Übersetzungskompetenz eine Komponente, die das bewusste Re-

flektieren über den Übersetzungsprozess umfasst: das Abwägen möglicher Alternativen und 

die begründete Wahl einer davon (Pym 2003: 489). Diese Komponente fördert die Vernetzung 

aller erforderlichen Kompetenzen, die Anpassung an situative Bedingungen sowie die Planung 

des Übersetzungshandelns (Sandrini 2019: 95). 

Eine alternative Perspektive von Quinci (2023) und Pym (2003) eröffnen den mehrkom-

ponentigen Modellen der Übersetzungskompetenz, deren Liste der Komponenten potenziell 

nach Belieben erweitert oder verkleinert werden kann (Quinci 2023: 13; Pym 2003: 482). Au-

ßerdem verfügen die mehrkomponentigen Modelle über keine echte Struktur und sind oft nicht 

empirisch belegt (Quinci 2023: 13). Trotz der Kritik erwies sich die Idee einer mehrkomponen-

tigen Kompetenz als recht produktiv, weshalb sie vielen verschiedenen Definitionen und Mo-

dellen der Übersetzungskompetenz zugrunde liegt (Quinci 2023: 13). Quinci (2023) weist auf 

die Beziehung zwischen unterschiedlichen Kompetenzkomponenten auf: „However, there is a 

growing tendency among scholars and researchers to emphasise the interrelation between the 

various components, and TC models increasingly tend to move from a static notion and repre-

sentation of TC to more dynamic conceptualisations (cf. Chapter 2)“ (Quinci 2023: 13). 

Aus theoretischer Perspektive entwickelte Kelly (2005) ein spezifisches mehrkompo-

nentige Modell der Übersetzungskompetenz, das die wechselseitigen Beziehungen zwischen 
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den einzelnen Teilkompetenzen in den Mittelpunkt stellt und primär didaktischen Zielsetzun-

gen dient. Gestützt auf empirische Eindrücke aus der professionellen Übersetzungspraxis sowie 

auf Basis einer umfassenden Auswertung einschlägiger Fachliteratur definiert Kelly (2005) sie-

ben übergeordnete Kompetenzbereiche, die sie als konstitutive Bestandteile der Übersetzungs-

kompetenz versteht (Kelly 2005: 33). Zu diesen Bereichen zählt Kelly (2005: 33) communica-

tive and textual competence in at least two languages and cultures, cultural and intercultural 

competence, subject area competence, professional and instrumental competence, attitudinal 

or psycho-physiological competence, interpersonal competence sowie strategic competence 

(Kelly 2005: 33). 

Im Vergleich zu anderen Modellen verdeutlicht der Ansatz von Kelly (2005), dass sämt-

liche Teilkompetenzen in einem wechselseitigen Abhängigkeitsverhältnis stehen, wobei die 

strategische Kompetenz als übergeordnete Instanz fungiert, die den Einsatz der übrigen Kom-

petenzen in einer konkreten Übersetzungsaufgabe steuert (Quinci 2023: 14). Daher wählt Kelly 

(2005: 35) eine Pyramiden-Visualisierung des Modells, wobei die strategische Kompetenz an 

der Spitze einer hexagonalen Pyramide verortet ist. Die übrigen sechs Kompetenzbereiche wer-

den an den Eckpunkten der Basis angeordnet (Quinci 2023: 14). Es ist darauf hinzuweisen, dass 

Kellys (2005) Visualisierung mit dem empirisch entwickelten Modell der Übersetzungskom-

petenz der PACTE-Gruppe überlappt. 

Die Forschung der Übersetzungskompetenz ist überwiegend prozessorientiert (Quinci 

2023: 16). Sie zielt darauf ab, einen Einblick in die Gedankenwelt der ÜbersetzerInnen zu ge-

winnen und die kognitiven Aktivitäten während des Übersetzungsvorgangs zu beschreiben 

(Quinci 2023: 16). Die Sichtweise von Quinci (2023) wird ebenfalls von Wehberg (2023) be-

fürwortet. Wehberg (2023: 20) erläutert, dass der Fokus aktueller Modelle der Übersetzungs-

kompetenz-Modelle auf der „Übersetzung als Prozess“ liegt. Dementsprechend bildet das Ver-

ständnis des Problemlösungsprozesses den Kern kognitionswissenschaftlich geprägter Ansätze 

in der Übersetzungswissenschaft (Wehberg 2023: 20). 

2.3 Modelle translatorischer Kompetenz 

Der zunehmende empirische Ansatz in der Translationswissenschaft hat maßgeblich zur ver-

tieften Analyse der Beschaffenheit, Aneignungsprozesse und Entwicklungsdimensionen der 

Translationskompetenz beigetragen (Quinci 2023: 17). Zu den jüngsten empirisch fundierten 

Modellen der translatorischen Kompetenz gehören sowohl das von der PACTE-Forschungs-

gruppe entwickelte Modell als auch das im Rahmen des TransComp-Projekts von Göpferich 
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(2010) konzipierte. Diese Konzepte dienen als theoretisch-methodische Referenzpunkte für die 

Entwicklung weiterer Modelle, darunter das von der EMT-Expertengruppe formulierte (Quinci 

2023: 17). 

PACTE (2007) beschreibt die deduktiven Übersetzungskompetenzmodelle, die sich 

durch ihre Heterogenität auszeichnen. In diesem Zusammenhang treten oft verschiedene Fra-

gestellungen auf, die laut Presas (2005) und PACTE (2007) in einem Forschungsprozess beant-

worten werden sollten: die Frage nach dem Ursprung, dem Wesen und den Wissensinhalten. 

Die Frage nach dem Ursprung bezieht sich auf die Übersetzungskompetenz als eine eigenstän-

dige Kompetenz oder eine „angeborene“ Fähigkeit (PACTE 2007: 328). Es herrscht weitestge-

hende Einigkeit darüber, dass eine Person beim Erlernen einer Fremdsprache automatisch über 

Übersetzungskompetenzen verfügt (PACTE 2007: 328). Die zweite Frage thematisiert das We-

sen der Übersetzungskompetenz und fragt, ob es sich um „praktisches“ oder „theoretisches 

Wissen“ handelt (PACTE 2007: 328). Daher ist es erforderlich zu identifizieren, wie die ver-

schiedenen Erkenntnisse im Kopf der ÜbersetzerInnen verarbeitet werden und wie sie den 

Übersetzungsprozess beeinflussen können (PACTE 2007: 328). Die Frage nach den Wissens-

inhalten beschäftigt sich mit den spezifischen Kenntnissen der ÜbersetzerInnen (PACTE 2007: 

329). Hier werden die Kompetenzen und Subkompetenzen der ÜbersetzerInnen aufgelistet, um 

herauszufinden, welche bei der Lösungsfindung erforderlich sind (PACTE 2007: 329). 

Um die Struktur und den Sinn der Übersetzungskompetenzmodelle genauer verstehen 

zu können, werden in den nächsten Unterkapiteln Modelle wie PACTE, EMT und TransComp 

ausführlich beschrieben. 

2.3.1 Das PACTE-Modell – Entstehung, Konzeptualisierung und wissenschaftliche Ordnung 

Die Bezeichnung PACTE ist ein Akronym für das spanische Proceso de Adquisición de la 

Competencia Traductora y Evaluación bzw. das englische Process in the Acquisition of Trans-

lation Competence and Evaluation (Quinci 2023: 17; PACTE 2003: 2). PACTE stellt eine For-

schungsgruppe aus Barcelona dar, die die Aneignung und Bewertung von Translationskompe-

tenz empirisch untersucht (Quinci 2023: 17). Sie wurde im Oktober 1997 gegründet, mit dem 

Ziel, ein Modell jener Merkmale zu entwickeln, die den/die professionelle/n ÜbersetzerIn de-

finieren (PACTE 2003: 2). Der empirische Ansatz der PACTE Forschungsgruppe zur ganzheit-

lichen Untersuchung kann als die erste systematische empirische Forschungsmethode innerhalb 

der Translationswissenschaft zur Analyse der Translationskompetenz angesehen werden 

(Quinci 2023: 17). 
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Ausgangspunkt der PACTE (2003: 44) war das Verständnis von Übersetzung als kom-

munikative Handlung, die eine Entscheidungsfindung und Problemlösung umfasst. Diese er-

fordert Fachwissen, was im vorliegenden Kontext als Translationskompetenz bezeichnet wird 

(PACTE 2003: 44). In der ersten Phase der Untersuchung fokussierte sich PACTE auf die Funk-

tionsweise schriftlicher Translationskompetenz, zumal bislang kein allgemein anerkanntes und 

empirisch validiertes Modell dieser Kompetenz vorlegen hatte (PACTE 2003: 44). 

In ihrer Forschung wird Translationskompetenz aus zwei komplementären Perspektiven 

untersucht. Die erste Perspektive steht in Bezug zu dem Übersetzungsprozess, wobei die Daten 

aus den experimentellen Studien zu den kognitiven Prozessen, die beim Übersetzen zum Ein-

satz kommen, sowie aus den hierfür erforderlichen Fähigkeiten und Kompetenzen, untersucht 

worden sind (PACTE 2003: 3; Quinci 2023: 17). Der zweite Teil der Forschung richtet seinen 

Fokus auf das Übersetzungsprodukt, das durch die Erhebung und Analyse von Daten eines 

elektronischen Korpus gesammelt wurde (PACTE 2003: 3; Quinci 2023: 17). Diese Überset-

zungen wurden vonseiten der Versuchspersonen im Rahmen des Experiments angefertigt 

(PACTE 2003: 3; PACTE 2011: 3). 

PACTE (1998) entwickelte im Jahr 1998 eine erste Variante eines holistischen Modells 

der Übersetzungskompetenz sowie ein dynamisches Modell ihres Erwerbs. Auf diesen Model-

len beruhten ihre theoretischen Grundlagen und Hypothesen (PACTE 1998) Die durchgeführte 

Forschung der PACTE-Forschungsgruppe fokussierte sich auf die Begriffe „Kompetenz“, „Ex-

pertInnenwissen“ und „Lernprozesse“ in anderen Disziplinen, wie Pädagogik, Psychologie, 

Fremdsprachendidaktik usw. (PACTE 2003: 3). Dies lag daran, dass sie Übersetzen als einen 

Kommunikationsakt betrachten. PACTE (2003: 3) betonte den Unterschied zwischen der Kom-

petenz und derer, die von bestimmten psychologischen und kontextuellen Bedingungen ab-

hängt. Man ging davon aus, dass diese Kompetenz aus einem Verbund unabhängiger Teilkom-

petenzen besteht, unter denen sich auch jene befinden, die für den Sprachgebrauch erforderlich 

sind (PACTE 2003: 3). Außerdem betont PACTE (2003: 3) die Bedeutung der strategischen 

Komponenten, die dazu beitragen, den Prozess zu planen, zu evaluieren, zu korrigieren und 

auszuführen. 

Die Übersetzungskompetenz unterscheidet sich jedoch von der kommunikativen Kom-

petenz insofern, als dass sie ExpertInnenwissen darstellt (PACTE 2003: 4): 

The characteristics of expert knowledge and its acquisition have been studied in psychology, 

cognitive psychology, pedagogy, etc.4. Expert knowledge is defined as being categorical or 

abstract and having a wide knowledge base; it is conscious and can be made explicit; it is 

organised in complex structures and can be applied to problem solving. 
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Um die Funktionsweise und den Erwerb von ExpertInnenwissen zu verstehen, ist es essenziell, 

den Unterschied zwischen deklarativem und prozeduralem Wissen zu erfassen (PACTE 2003: 

4). Deklaratives Wissen auf der einen Seite ist leicht verbal auszudrücken, lässt sich durch In-

formationsaufnahme erwerben und seine Anwendung ist in der Regel kontrolliert (PACTE 

2003: 4). Prozedurales Wissen auf der anderen Seite lässt sich schwer ausdrücken und wird 

durch Übung erworben und automatisch angewandt (PACTE 2003: 4). PACTE (2003) ver-

gleicht zwei Arten des Wissens am Beispiel von Websites. Deklaratives Wissen bezieht sich 

dabei auf das Wissen um die Adressen von Websites, die für die ÜbersetzerInnendokumenta-

tion nützlich sind (PACTE 2003: 4). Dem prozeduralen Wissen entspricht das Wissen, wie eine 

Webseite genutzt wird, um die Genauigkeit einer Übersetzung zu gewährleisten (PACTE 2003: 

4). Außerdem verläuft der Wissenserwerb bei ExpertInnen in verschiedenen Phasen. Ausge-

hend von der Anfangsphase, die den Namen novice knowledge trägt, wird das Wissen zuneh-

mend automatisiert, bis die Endphase, die sogenannte expert knowledge erreicht ist (PACTE 

2003: 4). Dieser Erwerbsprozess kann entweder auf natürliche Weise oder durch Anleitung wie 

Unterricht erfolgen. Es ist dabei wichtig, zu betonen, dass in beiden Fällen ein Lernprozess 

zugrunde liegt (PACTE 2003: 4). Dieser umfasst in diesem Fall verschiedene aufeinander auf-

bauende Phasen der Umstrukturierung des Wissens, das durch eine lernende Person eingesetzt 

werden sollte (PACTE 2003: 4). 

Zudem erläutert PACTE (2003: 5), dass im Gegensatz zu anderen Disziplinen, die zahl-

reiche Studien über das ExpertInnenwissen im jeweiligen Fachgebiet durchgeführt haben, im 

Bereich der Translation Studies kein allgemein akzeptiertes Modell darüber existiert, was Über-

setzungskompetenz ausmacht oder wie diese zu erwerben ist. Bereits einige Vorschläge wurden 

bezüglich der Übersetzungskompetenz im Bereich des schriftlichen Übersetzens gemacht 

(PACTE 2003: 5). Alle Vorschläge beschreiben die Übersetzungskompetenz als ein Set von 

Komponenten des sprachlichen, kulturellen und fachlichen Wissens und der Transferfähigkeit 

(PACTE 2003: 5). Nur wenige der vorgeschlagenen Konzeptmodelle beziehen die strategischen 

Komponenten ein, während keine die Konzeption die psychophysiologischen Aspekte berück-

sichtigt. Zudem beschränken sich diese Ansätze überwiegend auf die Auflistung einzelner 

Merkmale, ohne die Komponente miteinander in Beziehung zu setzen oder deren hierarchische 

Struktur zu bestimmen (PACTE 2003: 5). Aus diesem Grund wurden wenige empirische Vor-

schläge validiert oder Daten im Rahmen eines Forschungsprojekts analysiert (PACTE 2011: 

4). Verglichen wurde hingegen die Leistung professioneller ÜbersetzerInnen mit derjenigen 

von StudentInnen der Translationswissenschaft (PACTE 2003: 5). 



 

 

24 

 

Sandrini (2019: 96) fasst die Translationskompetenz laut PACTE-Modell auf folgende 

Art und Weise zusammen: 

Beherrschen von zwei Sprachen (bilinguale Subkompetenz), außersprachliches Wissen, im 

Sinne von Weltwissen und Fachkompetenz (extralinguistische Subkompetenz), Translations-

kompetenz im engeren Sinne, d.h. Wissen darüber, was die Grundlagen des Übersetzens und 

der Ausübung des professionellen Übersetzens sind (translationswissenschaftliche Subkom-

petenz), sowie die instrumentelle Subkompetenz, die alle rund um die strategische Subkom-

petenz in der Mitte gruppiert sind. Letztere steht im Zentrum und betont den Umstand, dass 

das Übersetzen ein kognitives Handeln darstellt, wofür eine Strategie notwendig ist, die zur 

Grundlage für jede Art von Entscheidungen wird. 

PACTE (2011: 4) betont die Relevanz der strategischen Subkompetenz, die Probleme löst und 

die Effizienz des Prozesses gewährleistet. Mithilfe der Subkompetenz werden der Prozess in 

Bezug auf das Übersetzungsprojekt geplant, der Prozess sowie die Zwischenergebnisse bewer-

tet, verschiedene andere Teilkompetenzen aktiviert und Übersetzungsprobleme identifiziert 

(PACTE 2011: 4). 

2.3.1.1 PACTE-Modell – Kompetenzen 

Laut PACTE (2011: 5) ist die Übersetzungskompetenz ein Wissenssystem, das für das Über-

setzen erforderlich ist. Es umfasst deklaratives und prozedurales Wissen, wobei das prozedurale 

Wissen überwiegt (PACTE 2011: 5). Übersetzungskompetenz umfasst die Fähigkeit, den 

Transferprozess vom Verständnis des Ausgangstextes bis zur adäquaten Wiedergabe im Ziel-

text zu steuern (PACTE 2011: 5). Der Zweck der Übersetzung und die spezifischen Merkmale 

der ZieltextleserInnen werden berücksichtigt (PACTE 2011: 6). Die Übersetzungskompetenz 

besteht laut PACTE (2011) daher aus fünf Subkompetenzen: bilingual, extra linguistic, know-

ledge about translation, instrumental und strategical competence. 

Bilingual competence umfasst primär operatives für die Kommunikation in zwei Spra-

chen notwendiges Wissen (PACTE 2011: 7). Dies beinhaltet pragmatische, textlinguistische, 

soziolinguistische und lexikalisch-grammatikalische Kenntnisse (PACTE 2011: 7). Pragmati-

sches Wissen bezeichnet das Wissen über die pragmatischen Konventionen, die für die Aus-

führung sprachlicher Handlungen in einem gegebenen Kontext erforderlich sind (PACTE 2011: 

7). Es trägt dazu bei, die Sprache zur Äußerung zu bringen und sprachliche Funktion und 

Sprechakte zu verstehen (PACTE 2011: 7). Textlinguistisches Wissen bezieht sich auf das Wis-

sen über Text-bzw. Kohärenzmechanismen und verschiedene Textsorten und ihre Konventio-

nen (Struktur, sprachliche Merkmale usw.) (PACTE 2011: 7). Soziolinguistische Kenntnisse 

umfassen das Wissen über soziolinguistische Konventionen, die erforderlich sind, um in einem 

bestimmten Kontext konventionsgerechte sprachliche Handlungen zu setzen (Variationen in 
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Bezug auf Handlungsfeld, Medium und soziale Rollen (PACTE 2011: 7). Lexikalisch-gram-

matikalische Kenntnisse umfassen das Wissen über Morphologie, Grammatik, Phonetik und 

Wortschatz) (PACTE 2011: 7). 

Extra linguistic competence umfasst deklaratives Wissen über die Welt im Allgemeinen 

sowie über spezialisierte Fachgebiete (PACTE 2011: 7). Es erfolgt sowohl implizit als auch 

explizit und umfasst 1) bikulturelles Wissen, das Ausgangs- und Zielkulturen näher beschreibt; 

2) enzyklopädisches Wissen, das über die Welt im Allgemeinen informiert und 3) Fachwissen, 

das an einen spezifischen Bereich gebunden ist (PACTE 2011: 7). 

Knowledge about translation competence beinhaltet ebenfalls deklaratives Wissen, das 

explizit und implizit erfolgt (PACTE 2011: 7). Es konzentriert sich ausschließlich auf das, was 

Übersetzen ist und welche Aspekte den Übersetzungsberuf betreffen (PACTE 2011: 7). Daher 

deckt diese Subkompetenz folgende Aspekte ab: 1) Wissen darüber, wie Übersetzen funktio-

niert und welche Arten von Übersetzungseinheiten, erforderlichen Prozesse, angewandte Me-

thoden und Strategien und Arten von Übersetzungsprobleme existieren; 2) Wissen über den 

Arbeitsmarkt und die professionelle Übersetzungspraxis (PACTE 2011: 7). 

Instrumental competence beschreibt prozedurales Wissen über die Datenquellen und In-

formations- und Kommunikationstechnologien, die im Übersetzungsprozess eingesetzt werden. 

Dazu zählen Enzyklopädien, Paralleltexte, Suchmaschinen und weitere einschlägige Ressour-

cen (PACTE 2011: 7). 

Strategic subcompetence setzt sich aus prozeduralem Wissen, das die Effizienz des 

Übersetzungsprozesses sicherstellt und auftretende Probleme löst, zusammen (PACTE 2011: 

7). Sie ist eine zentrale Subkompetenz, da sie alle anderen beeinflusst und Beziehungen zwi-

schen ihnen herstellt (PACTE 2011: 7). Zu ihren Zwecken laut PACTE (2011: 7) gehören: 1) 

Planung des Prozesses und Durchführung des Übersetzungsprojektes; 2) Evaluierung der er-

zielten Zwischenergebnisse im Hinblick auf den Endzweck; 3) Aktivierung der verschiedenen 

Teilkompetenzen und Kompensation der Defizite; 4) Identifizierung von Übersetzungsprob-

leme und mögliche Lösungen für die entstehenden Probleme. 

Neben diesen fünf Subkompetenzen berücksichtigt die PACTE-Forschungsgruppe 

ebenfalls eine Reihe psychophysiologischer Komponenten wie Gedächtnis, Aufmerksamkeit, 

intellektuelle Neugier, Ausdauer und weitere (PACTE 2011: 7). Diese kognitiven und disposi-

tionalen Faktoren bestimmen und beeinflussen den Übersetzungsprozess (Cerezo Herrero 2020: 

88). 
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2.3.2 Das EMT-Modell – Geschichte und Entstehung 

European Master's in Translation (EMT) wurde in Zusammenarbeit mit der Generaldirektion 

Übersetzung der Europäischen Kommission (DGT) im Jahr 2009 gegründet (Plaza-Lara 2022: 

207; Torres-Simón & Pym 2017: 2). 

Torres-Simón & Pym (2017: 2) vermuten, dass die Erweiterung der offiziellen EU-Spra-

chen von elf im Jahr 2004 auf 23 im Jahr 2007 zu einem Mangel an qualifizierten Fachkräften 

für sprachliche Dienstleistungen geführt haben könnte. Daher wird der EMT in einschlägigen 

Programmen nicht explizit als Ausbildungsinstrument für die DGT ausgewiesen (EMT 2012: 

1): 

The EMT is a result of a joint interest of European higher education institutions educating 

translators at MA level and DGT as the largest single public employer of translators in Europe. 

It came into existence because the increasing demand for multilingual language services at all 

levels requires quality translation beyond the skills perceived as necessary by the general pub-

lic. It is also part of a process that should, with time and effort, upgrade the discourse on 

translation and translators, and turn professional translation into a recognised liberal profes-

sion. 

Krause (2024: 3) erläutert den Unterschied des EMT-Kompetenzrahmens im Vergleich zu an-

deren Rahmenwerken und Modellen. Der EMT beschreibt ausschließlich die Kompetenzen, 

über die AbsolventInnen eines Masterstudiengangs in Translation nach ihrer Ausbildung ver-

fügen sollten (Krause 2024: 3). Dabei ist es wichtig zu erwähnen, dass das EMT-Netzwerk sich 

zum Ziel gesetzt hatte, eine hochwertige universitäre Ausbildung qualifizierter ÜbersetzerInnen 

nach der EU-Erweiterung im Jahr 2004 für die DGT sicherzustellen (Krause 2024: 3). 

Am 19. und 20. Oktober 2006 fand die Konferenz „Towards a European Master´s in 

Translation“ statt, die die DGT veranstaltete (Europäische Kommission 2007: 255). ExpertIn-

nen aus sämtlichen EU-Mitgliedstaaten – darunter 70 Hochschulen, die Übersetzungstudien-

gänge angeboten hatten, sowie VertreterInnen internationaler Organisationen wie der UNO und 

der NATO – wurden zu dieser Konferenz eingeladen (Europäische Kommission 2007: 255). 

Eines der Ziele der EMT-Konferenz von 2006 waren die Förderung der Entwicklung eines 

Lehrplans für einen Europäischen Masterstudiengang in Translation durch die führenden Uni-

versitäten der EU-Mitgliedsstaaten und der Beitrittsländer (Europäische Kommission 2007: 

255). 

Wie bereits weiter oben ausgeführt, entstand im Zuge der EU-Erweiterung 2004 der 

Bedarf, genügend ÜbersetzerInnen für alle neuen Amtssprachen zu rekrutieren und einen stan-

dardisierten Lehrplan für einen Europäischen Masterstudiengang in Translation zu implemen-

tieren (Europäische Kommission 2007: 256). Die DGT und ExpertInnen aus neuen und 
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zukünftigen EU-Mitgliedsstaaten einigten sich auf das Ziel, hochqualifizierte ÜbersetzerInnen 

auszubilden, die über grundlegende translatorische Kompetenzen verfügen und die Anforde-

rungen europäischer Institutionen und sowohl privater als auch öffentlicher Märkte erfüllen 

können (Europäische Kommission 2007: 256). 

Um die Ziele des Projekts zu erreichen, wurde eine EMT-ExpertInnengruppe aus Mit-

arbeiterInnen europäischer Translations-Universitäten sowie aus Mitgliedern der DGT gegrün-

det (Europäische Kommission 2007: 257). Der Erfolg der EMT-Konferenz aus dem Jahr 2006 

veranlasste die DGT dazu, Maßnahmen vorzuschlagen, um einen Europäischen Masterstudien-

gang in Translation auf europaweiter Ebene einzuführen (Europäische Kommission 2007: 258). 

Aus diesem Grund ist es laut Torres-Simón & Pym (2017: 2) erforderlich das Konzept 

der Qualität im EMT-Strategiedokument zu definieren. Der EMT zielt darauf ab, Qualitätsstan-

dards für den Ausbildungsprozess und die im Masterprogramm durchgeführten Aktivitäten 

festzulegen, anstatt die Qualität der Ergebnisse, die sich auf AbsolventInnen des Masterpro-

gramms oder ihre Übersetzungen beziehen, zu messen (Torres-Simón & Pym 2017: 2). Dem-

entsprechend ist das Konzept eindeutig prozessorientiert, wobei die Bewertung der Qualität auf 

den Selbstberichten der einzelnen Programme basiert (Torres-Simón & Pym 2017: 2). 

Die EMT-Mitgliedschaft wird in einem Intervall von fünf Jahren überprüft. Zum Zeit-

punkt der Erstellung der Studien von Torres-Simón & Pym (2017) erfolgte die Auswahlrunde 

im Juni 2014, wobei 67 Programme von 63 unterschiedliche Universitäten aus 22 Ländern 

EMT-Status erhielten (EMT 2014). Gegenwärtig beläuft sich das EMT-Netzwerk (2024 bis 

2029) auf 81 Programme an 79 Universitäten (EMT 2022). 

Darüber hinaus ist es von großer Bedeutung für die vorliegende Arbeit, die EMT-Stra-

tegie der Europäischen Kommission (2012) zu erwähnen und zusammenzufassen. Die nachste-

henden Bereiche von EMT wurden als strategisch relevant durch die Europäische Kommission 

(2012: 2) identifiziert: 

1) Innovation umfasst die Integration der neuen Konzepte in die Lehre und Durchführung 

forschungsbasierter Ausbildung in den Bereichen Transkreation, interkulturelles Pro-

jektmanagement oder maschinelle Übersetzung; 

2) Employability bezieht sich auf das Berufsprofil von ÜbersetzerInnen und seine Analyse, 

die Konzipierung der angemessenen und regelmäßigen ArbeitgeberInnenbefragung, 

und die Beobachtung der Weiterentwicklung von ÜbersetzerInnen und ihrer Kompeten-

zen; 
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3) EMT criteria for assessment and selection of programs deckt den Bewerbungsprozess 

für aktuelle EMT-Mitgliedstaaten sowie neue BewerberInnen und die Kontrolle der 

Umsetzung des EMT-Programms ab; 

4) EMT association fasst die Sicherung der langfristigen Nachhaltigkeit des EMT, die Er-

arbeitung rechtlicher und finanzieller Rahmenbedingungen sowie die Reflexion der 

Rolle der DGT zusammen; 

5) Training the trainers beinhaltet sowohl die Ausarbeitung des Kompetenzrahmens und 

die Entwicklung eines lebenslangen Lernprozesses für Übersetzungslehrende, als auch 

die Erarbeitung eines Leitfadens zur Einrichtung neuer professioneller Übersetzungs-

programme. 

Die am EMT beteiligten AkteurInnen sind nicht nur die diejenigen, die Übersetzungsleistungen 

einkaufen, sondern auch all jene, die Übersetzungen erstellen und deren Qualität prüfen (Euro-

päische Kommission 2012: 1). Zu den akademischen AkteurInnen zählen Universitäten, leh-

rende Fachkräfte in der Translation, StudentInnen sowie Personen im Rahmen lebenslangen 

Lernens (Europäische Kommission 2012: 1). 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Generaldirektion Übersetzung der Europä-

ischen Kommission (DGT) die strategische Bedeutung des EMT anerkennt, um anhand seines 

Kompetenzrahmens eine qualitativ hochwertige ÜbersetzerInnenausbildung zu gewährleisten 

(Europäische Kommission 2012: 3). Zugleich hebt die DGT den positiven Beitrag des EMT für 

universitäre Übersetzungsprogramme sowohl in Europa als auch außerhalb hervor (Europäi-

sche Kommission 2012: 3). 

2.3.2.1 EMT-Modell – Kompetenzen 

EMT (2022) beschreibt Kompetenz als die Kombination aus Fähigkeiten, Wissen, Verhalten 

und Know-how, was essenziell ist, um eine bestimmte Aufgabe unter bestimmten Bedingungen 

auszuführen. Der EMT veröffentlichte 2009 erstmals seinen Kompetenzrahmen für Übersetze-

rInnen, der 2017 grundlegend überarbeitet und 2022 leicht aktualisiert wurde (EMT 2022: 2). 

Seitdem ist der Kompetenzrahmen innerhalb der Europäischen Union und international als ei-

ner der maßgeblichen Rahmenstandards für die Ausbildung von ÜbersetzerInnen anerkannt 

(EMT 2022: 2). 

Die EMT-Forschungsgruppe setzte die Lernziele fest, die in Form erwerbbarer Kompe-

tenzen formuliert sind (Esfandiar et al. 2017: 80). Die vorgeschlagenen Kompetenzen umfassen 

sechs Bereiche, die voneinander unabhängig sind und sich sowohl allgemein als auch fachspe-

zifisch zuordnen lassen (Esfandiar et al. 2017: 80). Die von der EMT-ExpertInnengruppe 
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kreierten Elemente orientieren sich primär an den Anforderungen des Arbeitsmarkts und der 

Praxis (Esfandiar et al. 2017: 81). 

Der Markt für Übersetzungen ist sehr vielseitig. Neue Anforderungen sind entstanden, das 

Spektrum an Übersetzungsprozessen je nach Art des Inhalts ist breiter geworden, das Engli-

sche hat sich als Lingua franca weiter durchgesetzt und somit eine neue Nachfrage geschaffen, 

die in einigen Umfeldern nur durch die Umkehrung des traditionellen „Muttersprache“-Prin-

zips gedeckt werden kann. Ein diverses Zielpublikum zu bedienen, erfordert außerdem, dass 

Zugänglichkeit sowohl bei der Produktion als auch bei der Rezeption mehrsprachiger Multi-

media-Materialien berücksichtigt wird. Diese Veränderungen müssen sich in der akademi-

schen Übersetzungsausbildung niederschlagen, damit zukünftige Absolventinnen und Absol-

venten sich der damit verbundenen Herausforderungen und Chancen bewusst werden, ihre 

Fertigkeiten und Vorgehensweisen entsprechend ausrichten und somit einer diversen globalen 

Öffentlichkeit gerecht werden können. (EMT 2022: 2) 

Dementsprechend zielt der EMT (2022: 3) darauf ab, die Berufsfähigkeit von AbsolventInnen 

europäischer Masterprogramme in Übersetzungswissenschaften weiterzuentwickeln. 

Außerdem erläutert der EMT (2022: 4), dass das Übersetzen ein Prozess ist, der die 

Erfüllung gesellschaftlicher, individueller oder institutioneller Bedürfnisse zum Zweck hat. 

Dazu beschreibt er Übersetzen als einen vielschichtigen Beruf, der verschiedene Kompetenzen 

und Fertigkeiten erfordert und der es verlangt, die Bedeutung von einer natürlichen Sprache in 

eine andere zu übertragen und die unterschiedlichen Aufgaben zu erfüllen, die mit der Erbrin-

gung von Übersetzungsdienstleistungen eng verbunden sind (EMT 2022: 4). 

Alles in allem gliedert sich das Kompetenzmodell der EMT-Expertengruppe in 5 Subkompe-

tenzen, welchen die sogenannte Dienstleistungskompetenz (translation service provision) 

übergeordnet ist. Alles zusammen bildet den Rahmen für die Beschreibung und Entwicklung 

von Masterstudienprogrammen im Fach Übersetzen und für die von den Studierenden wäh-

rend des Studiums zu erwerbenden Kompetenzen. (Wehberg 2023: 25) 

EMT (2022: 4) beschreibt fünf Hauptkompetenzbereiche: language and culture, translation, 

technology, personal and interpersonal sowie service provision. Daher konzentriert sich EMT 

(2022) auf die Sprachenkompetenz, interkulturelle Kompetenz, Fachkompetenz, Technikkom-

petenz und Recherchekompetenz beim Übersetzen. 

Language and culture bezieht sich auf transkulturelles und soziolinguistisches Bewusst-

sein sowie kommunikative Fähigkeiten (EMT 2022: 6). Diese Kompetenz beinhaltet sämtliches 

allgemeines oder sprachspezifisches linguistisches, soziolinguistisches, kulturelles und trans-

kulturelles Wissen (EMT 2022: 6). Sie ist im EMT (2022: 6) als treibende Kraft hinter allen 

anderen beschriebenen Kompetenzen dargestellt: 

Diese Kompetenzen sollten die Fähigkeit umfassen,  



 

 

30 

 

• die Funktion sprachlicher Variationen (sozialer, geografischer oder historischer Art) zu ver-

stehen und die entsprechenden grammatikalischen, lexikalischen und idiomatischen Struktu-

ren der jeweiligen Arbeitssprachen zu verwenden,  

• kulturelle Elemente, Werte und Referenzen im schriftlichen oder mündlichen Text zu erken-

nen (einschließlich bestimmter Prämissen, Anspielungen und Stereotypen) und im Einklang 

mit den kulturellen und genrespezifischen Konventionen und rhetorischen Standards zu 

schreiben. 

Dieser Kompetenzrahmen geht davon aus, dass eine Person, die sich in der Translationsausbil-

dung befindet, über ein GER-Niveau C1 oder höher verfügen sollte (EMT 2022: 6). 

Translation im EMT (2022: 7) beschreibt strategische, methodische und thematische 

Kompetenz. Dies umfasst nicht nur inter- oder intralinguale Übertragung aus einer Ausgangs-

prache in eine Zielsprache, sondern auch strategische, methodische und thematische Kompe-

tenzen, die vor und während der Transferphase zum Einsatz kommen (EMT 2022: 7). Wehberg 

(2023: 26) fasst diesen Kompetenzteil wie folgend zusammen: 

Damit sind beispielsweise der Aufbau eines professionellen Übersetzerselbstbildes, das Ein-

halten von Standesregeln, Teamfähigkeit, Qualitätsbewusst sein, Selbstreflexion, Verantwor-

tungsbewusstsein, Flexibilität, Marketingfähigkeiten sowie ein professioneller Umgang mit 

Auftraggebern gemeint. Dazu gehören ein gutes Zeitmanagement, Burnout-Profilaxe und 

Teamwork sowohl in der realen als auch in der virtuellen Welt anhand von gängigen Kommu-

nikationstechnologien, außerdem ein verantwortungsbewusster Umgang mit sozialen Medien 

im Job sowie eine kontinuierliche Selbstevaluation, Weiterentwicklung von Kompetenzen und 

Skills durch personelle Strategien und kollaboratives Lernen. 

Darüber hinaus müssen ÜbersetzerInnen, die über diese Kompetenz verfügen, sowohl ihr eige-

nes Übersetzungsprodukt überprüfen als auch die Fähigkeit zur Analyse von Übersetzungs-

probleme besitzen (EMT 2022: 7). 

Technology schließt Informationstechnologien wie Tools und Apps mit ein (EMT 2022: 

9). Sie beschreibt alle Fähigkeiten, die für die Anwendung und Beratung im Hinblick auf aktu-

elle und zukünftige Übersetzungstechnologien im Übersetzungsprozess erforderlich sind (EMT 

2022: 9). Wehberg (2023: 27) beschreibt diese Kompetenz wie folgt: 

Demzufolge ist in der heutigen Zeit eine gute IT-Kompetenz unabdingbar, d. h. Übersetzer 

müssen willens sein, sich über gängige und neue Übersetzungsprogramme zu informieren und 

ihnen einen festen Bestand teil beim Übersetzen zuzugestehen. Daher umfasst die IT-Kompe-

tenz Wissen über EDV-Programme, DTP-Programme, Translation Memories und andere di-

gitale Recherchesysteme. 

Außerdem bezieht sich technology auf die grundlegenden Kenntnisse maschineller Überset-

zungstechnologien sowie auf die Fähigkeit, maschinelle Übersetzungen entsprechend der po-

tenziellen Anforderungen anzuwenden (EMT 2022: 9). 
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Personal and interpersonal competence umfasst alle allgemeinen Fähigkeiten die häu-

fig als soft skills bezeichnet sind (EMT 2022: 10). Dies beinhaltet Planung und Einhaltung von 

Fristen, Bewältigung von Arbeitsbelastung, Stress und schwierige Situationen sowie selbstän-

diges Arbeiten und Teamarbeit (EMT 2022: 10). 

Service provision beschreibt alle Fertigkeiten, die sowohl für die Durchführung von 

Übersetzungen als auch für die Erbringung sprachlicher Dienstleistungen im professionellen 

Kontext erforderlich sind (EMT 2022: 11). Sie umfassen die Berücksichtigung der Bedürfnisse 

und Erwartungen von KundInnen, AuftraggeberInnen und NutzerInnen (EMT 2022: 11). 

EMT (2022: 5) stellt fest, dass mehrere Kompetenzen innerhalb dieser Bereiche als we-

sentlich im Kontext eines Translations-Masterstudiums gelten. Gemeinsam stellen sie die 

Grundlage für die Erbringung von Übersetzungsdienstleistungen dar, die das zentrale Ziel des 

Übersetzungsprozesses bilden. Daher ist es von großer Bedeutung für AbsolventInnen das Fol-

gende zu erwähnen: 

Es geht nicht darum, Kompetenzniveaus für jeden der Bereiche festzulegen. Vielmehr wird 

davon ausgegangen, dass Master-Studienprogramme des EMT-Netzwerkes darauf ausgerich-

tet sind, den Studierenden das Kompetenzniveau zu vermitteln, das in der Branche künftig von 

professionellen Sprachdienstleistenden verlangt wird. (EMT 2022: 5) 

Wie Krause (2024: 7) erwähnt, dient der EMT-Kompetenzrahmen außerdem als Orientierungs-

hilfe für Studienprogramme und Universitäten in Europa. Das EMT-Netzwerk musste mit den 

Entwicklungen Schritt halten, da sich seit 2017 zahlreiche Änderungen in der Übersetzungs-

branche ergeben hatten (Krause 2024: 7). Im Vergleich zur Version aus Jahr 2017 liegt in der 

Version von 2022 des EMT-Kompetenzrahmens der Schwerpunkt auf technologischen und 

marktbezogenen Veränderungen (Krause 2024: 8). 

Darüber hinaus nimmt Krause (2024: 11) Bezug auf die Kompetenzanforderungen im 

Studium: 

On first impression, 36 competences appear to be a very large number of desiderata. Beginners 

in particular have the feeling that they cannot acquire these wide-ranging competences during 

the one-year or two-year Master's degree programme in Translation. Many inexperienced 

teachers sometimes believe that graduates will never achieve the competence level required 

by the EMT Competence Framework. What is rarely considered is that many competences are 

closely connected to each other and that several competences are often covered in a single 

course. 

Neben der akademischen Perspektive hebt Krause (2024: 12) die Relevanz der Beschäftigungs-

fähigkeit bzw. employability hervor, zu der sich alle akademischen Ausbildungseinrichtungen 

verpflichtet fühlen sollen. 
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Esfandiar et al. (2017: 93) fassen schließlich die wichtigste Aufgabe der ÜbersetzerIn-

nen-Ausbildungsprogramme zusammen: die Vorbereitung der zukünftigen ÜbersetzerInnen. 

Dabei erwähnen sie Zeitmanagement, Stress, Budget, Strategieentwicklung für Problemlösung 

und Einhalten von Standards, Fristen, ethischen Richtlinien und Anweisungen (Esfandiar et al. 

2017: 93). Laut Einschätzungen professioneller ÜbersetzerInnen sollten alle ÜbersetzerInnen 

sich selbst als wichtige Ressource für die erfolgreiche Durchführung einer Übersetzung be-

trachten – und dabei ihr Selbstbewusstsein und ihre Selbstreflexion fördern (Esfandiar et al. 

2017: 93). 

2.3.3 TransComp von Göpferich – Entstehung, Ziele und Forschung 

TransComp (Translation Competence) stellt eine empirische Studie dar, die zur Entwicklung 

der Übersetzungskompetenz (TC) im Jahr 2007 an der Universität Graz durchgeführt wurde 

(Göpferich 2010). 

In der TransComp wurde die Entwicklung der translatorischen Kompetenz von zwölf 

StudentInnen des Bachelorstudienganges Transkulturelle Kommunikation am Institut für The-

oretische und Angewandte Translationswissenschaft der Karl-Franzens-Universität Graz unter-

sucht (Göpferich 2010: 169). Über einen Zeitraum von drei Jahren ab Studienbeginn hinweg 

wurden die translatorischen Kompetenzen von StudentInnen mit jenen von zehn professionel-

len ÜbersetzerInnen verglichen (Quinci 2023: 20). Die geringe Anzahl professioneller Über-

setzerInnen ergab sich daraus, dass die Studien den Fokus auf die Entwicklung der translatori-

schen Kompetenzen der StudentInnen gelegt hatte (Göpferich 2009: 26). Die professionellen 

ÜbersetzerInnen dienen ausschließlich zur vergleichenden Einordnung deren Entwicklungen 

(Göpferich 2009: 26). 

Eines der Ziele der Longitudinalstudie besteht darin, Aufschluss über die verschiedenen Teil-

kompetenzen zu erhalten, die translatorische Kompetenz insgesamt ausmachen, aber auch dar-

über, in welcher Weise diese Teilkompetenzen in verschiedenen Ausbildungs- bzw. Kompe-

tenzstadien (angehender) Übersetzer interagieren und wie die Entwicklung dieser Teilkompe-

tenzen und ihre Interaktion gefördert werden können. (Göpferich 2010: 169) 

Außerdem lag der Schwerpunkt der TransComp auf dem Übersetzungsprozess der Teilnehme-

rInnen, wobei die direkten Übersetzungen aus dem Englischen ins Deutsche und aus dem Deut-

schen ins Englische analysiert wurden (Quinci 2023: 19; Göpferich 2010: 170). Grundlage der 

TransComp Studie bildeten die Übersetzungsprodukte und -prozesse aus elf Versuchen. In je-

dem Versuch wurde von 50 % der studentischen Versuchspersonen und 50 % der professionel-

len Versuchspersonen ein Bedienungsanleitungstext bearbeitet (Göpferich 2010: 170). Die 
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studentischen Versuchspersonen waren sechs StudentInnen im Alter von 19 bis 22 Jahren mit 

Muttersprache Deutsch. Ihre erste Fremdsprache, die sie sowohl in der Schule als auch im Stu-

dium erlernt hatten, war Englisch (Göpferich 2010: 170). Dementsprechend war das wichtigste 

Auswahlkriterium für die studentische Versuchsgruppe die Maturanoten der StudentInnen, und 

zwar nicht schlechter als ein „Gut“ (Göpferich 2009: 26; Göpferich 2010: 170). Die professio-

nelle Versuchsgruppe verfügte in dem Zeitraum der Studie über mindestens zehn Jahre Berufs-

erfahrung mit den Arbeitssprachen Deutsch und Englisch (Göpferich 2010: 170). 

Die beiden Versuchsgruppen fokussierten sich sowohl auf die Textübersetzung als auch 

auf das Kommentieren/die Transkripte des eigenen Übersetzungsprozesses (Göpferich 2010: 

170). Dadurch konnte untersucht werden, inwieweit sich die mit den beiden Methoden gewon-

nenen Daten hinsichtlich ihrer Vollständigkeit unterscheiden – sowie in welchem Ausmaß die 

jeweilige Methode den Übersetzungsprozess beeinflusst hatte (Göpferich 2009: 28). 

Um die Übersetzungskompetenz und ihre Entwicklung zu erfassen, wählte man in der 

TransComp die folgenden Komponenten der Übersetzungskompetenz: 

(1) strategic competence, (2) translation routine activation competence, and (3) tools and re-

search competence. The reason for this selection is that we assume that these competences are 

the main translation-specific competences in which translation competence differs from the 

competence of bilingual persons with no specific training in translation. These competences 

will form the dependent variables in our study. (Göpferich 2009: 30) 

Strategic competence stand fest im Zusammenhang mit der Transkriptanalyse, die eine wesent-

liche Rolle für die Problemlösung während des Übersetzungsprozesses spielte (Göpferich 2009: 

32). Es wurden die problematischen Stellen identifiziert und die eingesetzten Strategien zur 

Problemlösung über einen Zeitraum von drei Jahren sowohl quantitativ als auch qualitativ un-

tersucht (Göpferich 2009: 32). Mit zunehmender Übersetzungskompetenz der ÜbersetzerInnen 

waren die Subkompetenzen stärker ausgeprägt – durch die strategische Kompetenz konnten sie 

effektiv miteinander verknüpft und koordiniert werden (Göpferich 2009: 32). 

Tools and research competence war ebenfalls ein weiteres Kriterium für die Analyse 

der Versuchsgruppen und ihrer Ergebnisse. Göpferich (2009: 33) erläutert, dass die professio-

nellen ÜbersetzerInnen in der Lage waren, die Art der Probleme im Übersetzungsprozess auf-

grund ihrer hohen metakognitiven Kompetenz schnell zu erkennen, während die StudentInnen 

im Vergleich dazu häufig nur eine unklare Vorstellung der Probleme hatten. Dementsprechend 

stellte Göpferich (2009: 33) während ihrer Forschung folgende Fragen an die Versuchsgruppen: 

What types of problem cause the subjects to search? What types of information do they search 

for (lexical items, relationships between units of information, encyclopaedic information on 

aspects of the source text, etc.)? In addition to this we will ask the following questions: where 
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do the subjects search for solutions (in the source text, in their long-term memories or in ex-

ternal resources)? Do they use reference works to solve comprehension problems or target-

text production problems, or both, and are they aware of the type of problem they have? What 

type of reference works do they consult for the different kinds of problems (monolingual dic-

tionaries, bilingual dictionaries, encyclopedias, parallel texts, etc.)? Do the subjects only 

search until they have found an acceptable target language equivalent or do they go beyond 

that, for example, to gain more comprehensive understanding? 

Schließlich wurde die translation routine activation competence bei den Versuchspersonen in 

Bezug auf ihre Kreativität analysiert (Göpferich 2009: 33f.). In diesem Fall ging Göpferich 

(2009: 34) davon aus, dass die StudentInnen eine begrenzte Kompetenz zur Aktivierung von 

Übersetzungsroutinen besitzen würden, die sich jedoch im Laufe ihrer Ausbildung steigern 

würden: je größer die Entwicklung der Kompetenz, desto mehr geistige Ressourcen für kreati-

vere, übersetzungsrelevantere Lösungsansätze (Göpferich 2009: 34). 

2.3.3.1 TransComp von Göpferich – Kompetenzmodell 

Auf der Grundlage von PACTE (2003) und Hönig (1991) wurde ein eigenes Modell der Über-

setzungskompetenz nach Göpferich (2007) entwickelt (Göpferich 2009: 21; Esfandiari et al. 

2014: 51). 

Göpferich (2007: 21ff.) differenziert zwischen folgenden Subkompetenzen: 

1. Communicative competence in at least two languages: Diese Subkompetenz ent-

spricht der bilingualen Kompetenz von PACTE (2003). Sie umfasst lexikalisches, 

grammatikalisches und pragmatisches Wissen in zwei Sprachen (Göpferich 2007: 

21). Hierzu zählen ebenfalls Kenntnisse über genre- und situationsspezifische Kon-

ventionen in den jeweiligen Kulturen (Göpferich 2007: 21). Unter dieser Kompetenz 

wird nicht nur die kommunikative Kompetenz in der Ausgangssprache für die Re-

zeption des Ausgangstextes zusammengefasst, sondern auch die rezeptive Kompe-

tenz, die für Überwachungsprozesse von Ausgangs- und Zielsprache auf einer se-

mantischen Ebene benötigt wird (Göpferich 2007: 21). 

2. Domain competence: Dies lässt sich mit der extralinguistischen Subkompetenz der 

PACTE-Gruppe vergleichen und bezeichnet das allgemeine Wissen im Gebiet, das 

für das Verständnis des Ausgangstextes und die Erstellung des Zieltextes erforder-

lich ist (Göpferich 2007: 22). 

3. Tools and research competence: Es liegt eine weitegehende inhaltliche Überein-

stimmung mit der instrumentellen Subkompetenz von PACTE (2003) vor. Die 

Kompetenz nimmt Bezug auf die Nutzung von Hilfsmitteln, insbesondere von 
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digitalen und gedruckten Nachschlagewerken wie Wörterbüchern und Enzyklopä-

dien, Datenbanken und Paralleltexte (Göpferich 2007: 22). 

4. Translation routine activation competence: Diese Kompetenz beinhaltet das Wissen 

und die Fähigkeiten, bestimmte sprachpaarbezogene Transferoperationen abrufen 

und anwenden zu können, die häufig zu akzeptablen Zielsprachäquivalenten führen 

(Göpferich 2007: 22). 

5. Psychomotor competence: Dabei handelt es sich um psychomotorische Fähigkeiten, 

die für das Lesen und Schreiben unter Nutzung elektronischer Hilfsmittel erforder-

lich sind (Göpferich 2007: 22). Diese Kompetenz fokussiert auf Tippfertigkeiten 

und kann unterschiedlich stark kognitive Kapazitäten beanspruchen (Göpferich 

2007: 22).  

6. Strategic competence: Dies entspricht der strategischen Kompetenz von PACTE 

(2003) und steuert den Einsatz der oben genannten Subkompetenzen (Göpferich 

2007: 23). Strategische Kompetenz bedeutet, Prioritäten zu setzen und Hierarchien 

zwischen den einzelnen Subkompetenzen zu definieren (Göpferich 2007: 23). 

Quinci (2023: 20) fasst die wichtigste Idee des TransComp Modells von Göpferich (2009) zu-

sammen: 

Three further factors lie at the basis of Göpferich’s (2009, 23) model, also graphically, i.e.  

(1) the translation brief and translation norms; (2) the translator’s self- concept/professional 

ethos, on which the contents conveyed and the methods employed in theoretical and practical 

translation training courses have an impact and which form the component of [the] model 

where aspects of social responsibility and roles come in . . ., and (3) the translator’s psycho-

physical disposition (intelligence, ambition, perseverance, self-confidence, etc.). 

Neben dem Modell von Göpferich (2009) weitere bedeutende Modelle existieren, darunter das 

Modell von Risku (1998), Campbells (1998) Modell sowie viele andere, die jeweils unter-

schiedliche Aspekte der übersetzerischen Praxis theoretisch abbilden und in der Praxis Anwen-

dungen finden. Die genannten Modelle von Risku (1998) und Campbells (1998) werden in der 

vorliegenden Arbeit nicht vertieft behandelt, da sie andere Schwerpunkte setzen und nicht un-

mittelbar auf die hier untersuchten Kompetenzdimensionen ausgerichtet sind. 
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3 Methodik 

Die bisher erläuterten Kapitel beschäftigen sich mit den administrativen Grundlagen und As-

pekten der Ausbildung von ÜbersetzerInnen allgemein. Außerdem dienen sie als theoretische 

Grundlage der vorliegenden Arbeit. Die folgenden Kapitel liefern den theoretischen Hinter-

grund, auf dem die Analyse der Interviewergebnisse und der Dokumentenanalyse aufbaut. 

3.1 Forschungsmethoden, -fragen und -hypothesen 

Um die Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Studiengänge und Curricula in den vier oben 

genannten Ländern zu untersuchen, wurden zwei unterschiedliche Analysemethoden angewen-

det: die Methode des Interviews sowie die Dokumentenanalyse, mit deren Hilfe die die For-

schungsfragen beantwortet werden sollen: Wie unterscheiden sich die Ausbildungsprogramme 

für ÜbersetzerInnen in Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Serbien und Österreich in Bezug auf 

ihre Inhalte, Struktur und Praxisorientierung? Welche Herausforderungen und Chancen erge-

ben sich für ÜbersetzerInnen in den vier Ländern hinsichtlich Berufseinstieg und Karriereent-

wicklung? Die Ergebnisse der gewählten Analysemethoden dienen zudem der Überprüfung der 

Hypothese und tragen dazu bei, dass sie entweder verifiziert oder falsifiziert werden kann. 

In der ersten Hypothese wird postuliert, dass die Ausbildungen von ÜbersetzerInnen in 

Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Serbien und Österreich voneinander abweichen, weil in den 

einzelnen Ländern unterschiedliche Curricula zu Anwendung kommen und die Ressourcen 

nicht dieselben sind. 

Die zweite Hypothese bezieht sich auf die Unterschiede zwischen den Ländern und de-

ren Einfluss auf die Berufsvorbereitung von ÜbersetzerInnen wie folgt: Die Dauer der Überset-

zerInnenausbildung und die angebotenen Abschlüsse unterscheiden sich zwischen den unter-

suchten Ländern und beeinflussen die Berufsvorbereitung von ÜbersetzerInnen. 

In den nächsten Kapiteln erfolgt eine nähere Erläuterung der Forschungsmethoden Qua-

litative Analyse nach Mayring & Fenzl (2014) sowie Leitfadeninterviews. 

3.2 Qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring & Fenzl (2014) 

Die vorliegende Arbeit basiert auf einem qualitativen Forschungsansatz, weshalb qualitative 

Methoden eingesetzt werden. Qualitative Forschung erlaubt eine differenzierte Analyse kom-

plexer Phänomene und die Erfassung individueller Erfahrungen (Hall & Liebenberg 2024: 1). 

Aus diesem Grund wurden für die vorliegende Masterarbeit die qualitative Analyse nach May-

ring & Fenzl (2014) sowie Leitfadeninterviews ausgewählt, da diese nicht nur statistische 
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Vergleiche ermöglichen, sondern vor allem ein tiefgreifendes Verständnis der curricularen 

Strukturen erlauben. Die qualitative Methode ermöglicht es, die Unterschiede und Gemeinsam-

keiten detailliert zu erfassen (Hall & Liebenberg 2024: 1). 

Laut Mayring & Fenzl (2014: 546) stellt die qualitative Analyse eine Auswertungsme-

thode dar, die Texte analysiert und interpretiert, die im Rahmen sozialwissenschaftlicher For-

schungsprojekte in der Datenerhebung anfallen. Mayring & Fenzl (2014: 546) betonen eine 

regelgeleitete Vorgehensweise, die qualitativ-interpretativ bleibt. 

Das wesentliche Merkmal sowohl in der qualitativen als auch der quantitativen For-

schung ist die sogenannte Kategoriengeleitetheit. Laut Mayring & Fenzl (2014: 546) stellt die 

Kategoriengeleitetheit das zentrale Unterscheidungskriterium zu anderen Textanalyseansätzen 

dar. Die Kategorien sind hierarchisch zu ordnen, beinhalten kurze Formulierungen und orien-

tieren sich am Ausgangsmaterial (Mayring & Fenzl 2014: 546). Dieses Kategoriensystem dient 

laut Mayring & Fenzl (2014: 546) als Instrument der Analyse. Es spielt eine große Rolle für die 

Bearbeitung des Materials und berücksichtigt nur diejenigen Textstellen, die in Verbindung mit 

Kategorien gesetzt werden (Stamann et al. 2016: 7). Ein zentraler Bezugspunkt wird soeben 

durch die Art der gebildeten Kategorien hergestellt. Daher werden in vorliegender Masterarbeit 

die Kategorien auf Grundlage des Forschungsinteresses sowie einschlägige translationswissen-

schaftlicher Literatur deduktive Hauptkategorien entwickelt, die zentrale Aspekte Übersetze-

rInnenausbildung abbilden. Dazu zählen unter anderem die Struktur der Ausbildung, das Ver-

hältnis von Theorie und Praxis sowie die vermittelten Kompetenzen. 

Die qualitative Forschungsanalyse unterscheidet zwischen inhaltlichen, skalierenden 

und formalen Kategorien (Mayring & Fenzl 2014: 545), die in der Forschungspraxis oftmals in 

kombinierter Form zum Einsatz kommen (Stamann et al. 2016: 7). Für die vorliegende Analyse 

wird eine Kombination aus inhaltlichen, formalen und teilweise skalierenden Kategorien ver-

wendet. Die erste Kategorie wird sich auf die Struktur der Ausbildung (Studiendauer, Ab-

schluss BA/MA, Modularisierung und Pflicht- vs. Fachmodule) beziehen. Darauf aufgebaute 

Kategorie fokussiert die Sprachkombinationen, wobei das Sprachangebot und A-B-/C-Spra-

chen darzustellen sind. A-Sprache dient als die Erstsprache bzw. Bildungssprache, B-Sprache 

ist als erste Fremdsprache und C-Sprache ist als zweite Fremdsprache zu verstehen (Universität 

Wien 2020a: 2). Die dritte und vierte Kategorie umfassen die Übersetzungsrichtungen (Fach-

übersetzen, Literaturübersetzen, audiovisuelle Translation, Lokalisierung usw.) und Theorie-

Praxis-Verhältnis (Anteil theoretischer und praktischer Übungen, Projektarbeiten, Praktikum 

usw.). Außerdem werden die Kategorien wie: vermittelte Kompetenzen und methodisch-didak-

tische Ansätze, die ausschließlich in Interviews sichtbar sind, in die Analyse einbezogen. Zum 
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Schluss wird die technologische (Rolle von CAT-Tools, Terminologiedatenbanken und maschi-

neller Übersetzung) sowie berufsorientierter Aspekt (Arbeitsmarktnähe, Kooperation mit Pra-

xis, Vorbereitung auf freiberufliche Tätigkeiten und Berufsprofile) analysiert. 

Zudem unterscheiden Mayring & Fenzl (2014: 547) drei Techniken der qualitativen In-

haltsanalyse: zusammenfassende Inhaltsanalyse, Explikation und strukturierende Inhaltsana-

lyse. Die erste Technik kommt in der vorliegenden Masterarbeit bei der Inhaltsanalyse der Cur-

ricula zum Einsatz. Die Zusammenfassung nach Mayring & Fenzl (2014) bezieht sich vor allem 

auf die Transformation eines umfassenden Datenkorpus. Mithilfe dieser Technik werden die 

notwendigen Informationen bzw. Daten generiert und in einer kürzeren Form dargestellt. Dies 

wird durch die Gliederung der Schritte und im Voraus festgelegten Kategorien realisiert (May-

ring & Fenzl 2014: 547). Während dieses Verfahrens können die Kategorien induktiv oder de-

duktiv konzipiert werden (Mayring & Fenzl 2014: 547). 

Die vorliegende Arbeit stützt sich in diesem Fall vor allem auf die deduktive Kategori-

enformulierung. Der deduktive Ansatz umfasst die Formulierung der Klassifikationskategorien 

und deren Beispiele, die grundsätzlich die Definition einer bestimmten Kategorie und die for-

male Bestimmung klarer Kodierungsregeln enthalten (Mayring & Fenzl 2014: 548). Mit der 

qualitativen Inhaltsanalyse und dem deduktiven Ansatz wird die Interpretierbarkeit sicherge-

stellt und die Daten werden, je nach Bedarf und ihrer Relevanz, sortiert (Mayring & Fenzl 2014: 

548). Somit wird nicht nur eine systematische Vorgehensweise, sondern auch die Überprüfung 

des Datenmaterials innerhalb der Kategorien angeboten (Mayring & Fenzl 2014: 548). Die de-

duktive Kategorienbildung ist dementsprechend theoriegeleitet aus bereits vorhandenem Wis-

sen, Modellen oder Forschungsergebnissen (Mayring & Fenzl 2014: 548). 

Demzufolge werden in der vorliegenden Arbeit die deduktiven Kategorien für die Do-

kumentenanalyse der Curricula konzipiert. Unter Curriculum wird im Rahmen dieser Arbeit 

die offizielle Studien- und Prüfungsordnung einschließlich Modulbeschreibung, Lernziele und 

ECTS-Verteilung verstanden. Die ausgewählten Universitäten betreffen die philosophischen 

Universitäten Sarajevo in Bosnien-Herzegowina, Rijeka in Kroatien, Niš in Serbien sowie die 

Universität Wien bzw. das Zentrum für Translationswissenschaft in Wien in Österreich. Die 

Länder- und Städteauswahl basiert auf einer vergleichenden Perspektive, wobei in jedem Land 

eine staatliche Universität mit etablierten Studienprogrammen primär im Bereich Übersetzen 

ausgewählt wurde. 

Wie schon erwähnt, wurde für die Analyse die Stadt Sarajevo in Bosnien-Herzegowina 

ausgewählt. Die Universität Sarajevo gilt als eine der ältesten Hochschulen des Landes und 

stellt einen zentralen Standort dar. Für den Analyseteil in Serbien wurde die Stadt Niš in die 
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Untersuchung einbezogen. Dadurch soll eine innerstaatliche Vergleichsperspektive geöffnet 

werden, um mögliche strukturelle und curriculare Unterschiede zwischen den vier Ländern dar-

zustellen. Die Analyse umfasst ebenfalls die Stadt Rijeka in Kroatien. Für die vorliegende Ar-

beit ist diese von großer Bedeutung, da sie nicht nur die innenstaatliche Analyse der Unter-

schiede und Gemeinsamkeiten ermöglicht, sondern auch eine Einordnung im Kontext EU-

Hochschulprozesse schafft. Dementsprechend erweist sich Österreich als äußerst wichtiges 

Land, das in die Analyse miteinbezogen ist. Als langjähriges Mitglied der EU ist Österreich in 

europäische Hochschulstrukturen integriert, was sich unter anderem in der Bologna Studienar-

chitektur widerspiegeln kann. Wien verfügt über institutionell etablierte Studienprogramme im 

Bereich der Translationswissenschaft und repräsentiert unterschiedliche Ausprägungen der uni-

versitären ÜbersetzerInnenausbildung innerhalb des österreichischen Hochschulsystems. 

Für die vorliegende Arbeit werden alle an den Universitäten angebotenen Sprachen mit-

einbezogen. Der Grund dafür ist, dass die Untersuchung der Curricula ausschließlich auf dieser 

Art und Weise ein vollständiges Bild der angebotenen ÜbersetzerInnenausbildung ermöglich 

und Unterschiede in Sprachkombinationen, Schwerpunkten und Kompetenzen zwischen Pro-

grammen sichtbar gemacht werden können. Diese Auswahl ist sowohl aus sprachhistorischer 

als auch der Perspektive des Arbeitsmarkts in Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Serbien und 

Österreich begründet. 

Um die curricularen Inhalte systematisch zu erfassen und zu bewerten, bildet  der EMT-

Kompetenzrahmen (2022) die theoretische Grundlage. EMT-Kompetenzrahmen (2022) be-

schreibt sechs zentralen Kompetenzbereiche professioneller ÜbersetzerInnen: Sprache und 

Kultur, Übersetzung, Technologie, persönliche und interpersonelle Kompetenz und Dienstleis-

tungskompetenz. Zur weiteren theoretischen Absicherung der Kategoriendefinitionen wurde 

das PACTE-Modell nach Hurtado Albir (2017) herangezogen. Das PACTE-Modell nach Hur-

tado Albir (2017) umfasst die zweisprachige Subkompetenz, die außersprachliche Subkompe-

tenz, die strategische Subkompetenz, die instrumentelle Subkompetenz, die psychophysiologi-

sche Subkompetenz und die Übersetzungskonzeption. Darüber hinaus werden die folgenden 

deduktiven Kategorien (Hurtado Albir 2017: 35) gebildet: 

a) Fach- und Modulkompetenz 

b) Erwerb professioneller Kompetenzen 

c) Lehr- und Prüfungsformate 

d) Studienaufbau, Organisation, ECTS 

e) Mobilität und internationale Standards 
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Diese Kategorien bilden nicht nur die Grundlage für die Text- bzw. Curricula-Analyse der aus-

gewählten Universitäten in denselben Ländern, sondern erfassen die subjektiven Erfahrungen 

und Vorschläge der interviewten ÜbersetzerInnen in Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Serbien 

und Österreich. Daher wird im Rahmen der vorliegenden Arbeit eine umfassende Analyse der 

verschiedenen Studiengänge vorgenommen, wobei insbesondere die Lernmethoden, die Struk-

tur der Curricula sowie die Einhaltung zentraler Qualitätskriterien, wie oben geschrieben, de-

tailliert untersucht werden. Die gewonnenen Erkenntnisse der Unterschiede und Gemeinsam-

keiten werden in Form einer Tabelle dargestellt. 

Es lässt sich daher ebenfalls feststellen, dass die qualitative Analyse nach Mayring & 

Fenzl (2014) eine systematische, auf Regeln basierte Textanalyse ist und dementsprechend tie-

fere Einblicke in die Ausbildung und Erfahrung von ÜbersetzerInnen in Bosnien-Herzegowina, 

Kroatien, Serbien und Österreich ermöglicht. 

3.3 Forschungsmethode - Interview 

Interviews sind eine der Methoden der qualitativen Analyse. Das ist eine verbreitete, ausdiffe-

renzierte und gut ausgearbeitete Vorgehensweise, mit deren Hilfe qualitative Daten erzeugt 

werden können (Helfferich 2014: 559). 

Helfferich (2014) beschreibt die Methode der qualitativen und leitfadengestützten Inter-

views. Dazu beschreibt Helfferich (2014: 559) die Gestaltung der Interviewsituation und die 

Bedeutung von Text in Bezug auf die Interviewdurchführung: 

Auf die Gestaltung der Interviewsituation als Gestaltung der Datenerhebung ist große Sorgfalt 

zu verwenden – vergleichbar mit der Sorgfalt, mit der in der standardisierten Forschung ein 

Fragebogen (Reinecke, Kapitel 62 in diesem Band) entwickelt wird –, weil davon die Güte 

(Flick, Kapitel 34 in diesem Band) und die Brauchbarkeit der erhobenen Daten abhängen. 

Aus diesem Grund ist es notwendig, auf die Gestaltung der Datenerhebung aufmerksam einzu-

gehen. In der vorliegenden Arbeit wird die Struktur der Interviewsituation bereits vor Beginn 

der Interviews festgelegt und im Verlauf des Forschungsprozesses mehrmals überprüft, um die 

Reliabilität und Konsistenz der Datenerhebung zu gewährleisten (Flick 2014: 412). 

Bei den Interviews wird die Aufmerksamkeit auf die Erzeugung von Texten gerichtet. 

Dabei stellen sich laut Helfferich (2014: 560) einige Fragen: Wie und mit welcher Begründung 

wird das Sprechen der interviewten Person beeinflusst und gesteuert? Wie gestalten sich die 

Rollen der an dem Interview beteiligten Personen? Helfferich (2014: 560) verweist auf das 

Rollenverhältnis der Interviewenten mit den Interviewenden: 
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Die Interviewsituation konstituiert in der Regel ein asymmetrisches und komplementäres Rol-

lenverhältnis „Interviewende-Interviewte“, das einen künstlichen Charakter hat, weil die 

Kommunikation nicht den in der Alltagskommunikation geltenden Regeln (z.B. der Erwartung 

der Wechselseitigkeit der Beiträge) entspricht. Die Interviewenden sprechen die Interviewten 

in einer spezifischen Rolle an. Die Interviewten ihrerseits deuten das Setting, die eigene Rolle 

und ihr Verhältnis zu der interviewenden Person bzw. zur Wissenschaft, für die die Intervie-

wenden stehen können, ordnen dies alles ein und gestalten die Situation mit ihren eigenen 

Äußerungen aus. 

In diesem Zusammenhang ist zu berücksichtigen, dass das Interview als eine Interaktions- und 

Kommunikationssituation verstanden werden muss (Helfferich 2014: 551). Dadurch wird eine 

symbolische Welt erzeugt, in der die Interaktionsdynamik und der persönliche Verständigungs-

prozess zwischen den am Interview beteiligten Personen wesentlich sind (Helfferich 2014: 

551). Die Interviewenden sind aus diesem Grund verpflichtet, den interviewten Personen die 

Basisregeln der Kommunikation zu präsentieren und zu erklären, wie das Interview abläuft 

(Helfferich 2014: 551). 

In der vorliegenden Arbeit liegt der Fokus auf der interviewten Zielgruppe der Überset-

zerInnen. Sie stammen aus Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Serbien und Österreich und wer-

den über ihre persönlichen Erfahrungen und Vorschläge in Bezug auf ihre Ausbildung, ihren 

Berufseinstieg und ihre Weiterentwicklung befragt. Die Interviews dienen in der Arbeit als Er-

gänzung zur Curricula-Analyse. Sie ermöglichen die Einblicke in die Perspektive von Überset-

zerInnen, während Curricula die formale Struktur und inhaltliche Ausrichtung der Studien-

gänge aufzeigt. Infolgedessen wird ein systematisch konzipierter Leitfaden entwickelt, der als 

effektive Grundlage für die Datenerhebung und -auswertung dient (Helfferich 2014: 552). Der 

Interviewleitfaden dient nicht nur als Basis für die Forschung, sondern ermöglicht es, die Ver-

gleichbarkeit der Antworten sicherzustellen (Flick 2016: 112). Außerdem erwähnt Flick (2016: 

113) die Flexibilität, die das Nachfragen und die Vertiefung im Gespräch der interviewenden 

und interviewten Person fördert. 

Hinsichtlich der Rollenausgestaltung im Interview beschreibt Helfferich (2014: 563) 

drei Dimensionen der Beziehung zwischen Interviewbeteiligten: Machtrelation und Sicherheit, 

Fremdheit/gemeinsamer Erfahrungshintergrund und Berücksichtigung unterschiedlich ausge-

prägter Diskurskulturen. 

Die Dimension der Machtrelation und Sicherheit bezieht sich auf die interviewte und 

die interviewende Person, die beide ein bestimmtes Machtpotenzial besitzen (Helfferich 2014: 

564). Die interviewende Person kann den Gesprächsverlauf bestimmen, während die inter-

viewte Person über die Macht verfügt, etwas zu äußern oder nicht zu äußern (Helfferich 2014: 



 

 

42 

 

564). Dementsprechend ist die Rollenaushandlung in der Einleitungsphase des Interviews für 

beide Parteien essenziell (Helfferich 2014: 564). 

 Die zweite Dimension laut Helfferich (2014: 564), die sich auf Fremdheit vs. gemein-

samer Erfahrungshintergrund bezieht, beschreibt den Einfluss von Alter, Geschlecht, sozialem 

Status oder ethnischer Zugehörigkeit auf das Verhältnis zwischen interviewter und intervie-

wender Person und den Zusammenhang mit dem Interview. Das Verhältnis hängt eng von dem 

gemeinsamen Erfahrungshintergrund der Interviewbeteiligten ab und kann sich dementspre-

chend auf die Erwartung auswirken (Helfferich 2014: 564). 

Die Berücksichtigung unterschiedlich ausgeprägter Diskurskulturen erwähnt Helfferich 

(2014: 564) als dritte Dimension. Sie umfasst eine spezifische sprachliche Vermittlungskom-

petenz, die nicht bei jeder interviewten Person gleich ist (Helfferich 2014: 564). Aus diesem 

Grund sollten die Interviewfragen an die sprachlichen, kulturellen und kommunikativen Kom-

petenzen der interviewten Person angepasst werden (Helfferich 2014: 564). 

Alle drei Dimensionen bieten einen Überblick und dienen als theoretische Grundlage 

für die Gestaltung der Interviews sowie des Interviewleitfadens (Helfferich 2014: 564). Die den 

ÜbersetzerInnen gestellten Fragen werden offen, verständlich und präzise formuliert, um die 

Erfahrungen, Einschätzungen und Vorschläge der ÜbersetzerInnen adäquat zu erfassen (Helf-

ferich 2014: 564). Zudem orientieret sich die Gestaltung der Fragen an den in den Curricula 

identifizierten deduktiven Kategorien aus den theoretischen Modellen EMT (2022) und PACTE 

nach Hurtado Albir (2017), sodass eine direkte Verbindung zwischen interviewbasierten Er-

kenntnissen und den theoriegeleiteten Analysekategorien hergestellt wird. 

Diese Vorgehensweise ermöglicht eine systematische und vergleichbare Erhebung qua-

litativer Daten unter Berücksichtigung der sozialen und kommunikativen Bedingungen, was für 

die Beantwortung der Forschungsfragen von zentraler Bedeutung ist (Mayring & Fenzl 2014). 

Außerdem ist es wichtig, die Rolle der ExpertInnen-Interviews zu erläutern. Laut Helf-

ferich (2014: 570) sind ExpertInnen in der Translationswissenschaft die Personen, denen der 

Status ÜbersetzerInnen zugeschrieben wird und deren Aussagen als subjektive Erfahrungen 

festgehalten werden. Helfferich (2014: 561) legt die Definition des sozial zugeschriebenen Sta-

tus „Experte bzw. Expertin“ wie folgt dar: 

Experten können als Ratgeber und Wissensvermittler fungieren, die Fakten- und Erfahrungs-

wissen weitergeben und so wenig aufwändig einen guten Zugang zu Wissens bereichen eröff-

nen (Typus „systematisierendes Experteninterview“). Das Erkenntnisinteresse kann sich aber 

auch auf die Beschaffenheit des Expertenwissens selbst und z.B. die zugrundeliegenden Kon-

zepte, Deutungen und Konstruktionen von Welt(-ausschnitten) richten (Typus „theoriegene-

rierendes Experterninterview“) (Bogner/Menz 2005: 37). 
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Im Einzelnen ist zu entscheiden, wer als Experte bzw. Expertin betrachtet wird und wem somit 

ein spezifischer Status als InterviewpartnerIn zugewiesen wird (Helfferich 2014: 561). 

3.3.1 Leitfadeninterviews 

Interviews stellen eine leitfadengestützte Methode dar, die gut vergleichbare Ergebnisse her-

vorbringt. Um bestmögliche Ergebnisse durch Interviews erzielen zu können, ist es zunächst 

erforderlich, einen Interview-Leitfaden zu erstellen. 

Wie bei den ExpertInnen-Interviews betrifft die Methodologie der Leitfadeninterviews 

die Gestaltung der Interviewsituation, insbesondere die Strukturierung des Interviewablaufs 

und die Position der daran beteiligten Rollen (Helfferich 2014: 560). Der Leitfaden dient als 

vorher abgestimmte und systematisch genutzte Grundlage für die Art der Befragung. Laut Helf-

ferich (2014) kann der Leitfaden unterschiedlich angelegt sein und verschiedene Elemente wie 

Erzählaufforderungen, vorformulierte Fragen, Stichworte für Fragen usw. enthalten. 

Der zentrale Zweck eines Leitfadens besteht darin, den Interviewverlauf so offen wie 

möglich zu gestalten, dabei jedoch so viel Struktur wie nötig zu geben (Helfferich 2014: 560). 

Außerdem sollten die Interviews auf bewussten methodologischen Entscheidungen basieren, 

um einen maximalen Erkenntnisgewinn zu ermöglichen (Helfferich 2014: 560). 

Während Leitfadeninterviews über den Leitfaden definiert sind, werden ExpertInnenin-

terviews über die spezielle Zielgruppe und ihr Fachwissen festgelegt (Helfferich 2014: 561). 

Dies hängt mit dem Forschungsinteresse am ExpertInnenwissen zusammen, was als eine be-

sondere Art von Wissen beschrieben wird (Helfferich 2014: 561). ExpertInnen erfüllen in die-

sem Fall die Funktion der RatgeberInnen, was sie durch ihr Erfahrungswissen belegen können 

(Helfferich 2014: 561). 

Laut Helfferich (2014: 560) trägt diese Art von ExpertenInneninterview den Namen 

„systematisierendes ExpertInneninterview“, das durch Bogner et al. (2009) definiert worden 

ist. Bogner et al. (2009: 46) betonen, dass der Fokus der systematisierenden ExpertInneninter-

views auf dem Handlungs- und Erfahrungswissen liegt. Das Wissen ist aus der Praxis abgelei-

tet, reflexiv zugänglich und spontan kommunizierbar (Bogner et al. 2009: 47). Außerdem defi-

nieren Bogner et al. (2009: 47) auch das theoriegenerierende ExpertInneninterview, dessen Ziel 

auf der subjektiven Dimension des ExpertInnenwissens beruht. Durch das theoriegenerierende 

ExpertInneninterview sammelt der/die InterviewerIn nicht nur die Fakten, sondern entwickelt 

die möglichen Theorien und versucht, das Erzählte zu verstehen und zu interpretieren (Bogner 

et al. 2009: 47). 
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Für die vorliegende Masterarbeit bietet sich eine Kombination aus systematisierenden 

und theoriegenerierenden ExpertInneninterviews an, um die Ausbildungen von ÜbersetzerIn-

nen in Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Serbien und Österreich umfassend zu untersuchen. 

Systematisierende Interviews dienen zunächst der strukturierten Erhebung der Daten zu Curri-

cula, Pflichtmodulen und Qualifikationsanforderungen. Sie beziehen sich auf die objektive Ver-

gleichbarkeit der Ausbildungsstrukturen. Theoriegenerierende ExpertInneninterviews ergänzen 

die Daten, indem sie die subjektiven Perspektiven der ExpertInnen rekonstruieren. Die Anwen-

dung beider Methoden gewährleistet, dass die Forschung vergleichbare Daten liefert und zu-

gleich interpretierbare, tiefergehende Einsichten in die Ausbildungssysteme der vier Länder 

ermöglicht.  
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4 Analyse: Ausbildung der ÜbersetzerInnen in Österreich, Bosnien-Herze-

gowina, Serbien und Kroatien – Geschichte und Entwicklung 

In diesem Kapitel wird die Entwicklung und Geschichte der übersetzerischen Ausbildung in 

Österreich, Bosnien-Herzegowina, Kroatien und Serbien erläutert. Aufgrund der begrenzten 

Literatur zu der Ausbildung der ÜbersetzerInnen in Bosnien-Herzegowina, Kroatien und Ser-

bien wird in dem vorliegenden Kapitel auf verwandte Forschungsansätze zurückgegriffen. 

4.1 Ausbildung der ÜbersetzerInnen in Österreich 

Die Translationswissenschaft wurde im Laufe der 1980er Jahre im deutschsprachigen Raum 

sowohl konzeptuell als auch institutionell entwickelt (Pöckl 2005: 62). Der Terminus „Trans-

lationswissenschaft“ erscheint erstmal in grundlegenden Einführungswerken um 1990 zum ers-

ten Mal (Pöckl 2005: 62). 

Um eine genaue Einordnung vornehmen zu können, erscheint ein Überblick zur histo-

rischen Entwicklung des Berufs notwendig. Die Entstehung der übersetzerischen Ausbildung 

in Österreich lässt sich in die Zeit unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg zurückverfolgen. 

So wurde an der Universität Innsbruck entschieden, ein Insitut für DolmetscherInnenausbildung 

zu gründen (Böhler 2005: 110). In der Folge wurde eine Studienordnung erlassen, die ein Stu-

dium für Dolmetschen und Übersetzen mit einer Fremdsprache vorsah (Böhler 2005: 110). 

Das Institut war vollständig in die philologischen Fächer eingebettet, wobei es weder 

über eigene Räumlichkeiten noch über eine eigenständige Leitung verfügte (Böhler 2005: 110). 

Daher konnten die StudentInnen das Studium als zusätzliche berufliche Qualifikation, die pa-

rallel zu den übrigen philologischen Studien zur Verfügung gestellt wurde, absolvieren (Böhler 

2005: 110). Erst im Zuge der Studienreform von 1972 wurde für StudentInnen nach dem alten 

Studienplan die bis heute Studienordnung für die Studienrichtung ÜbersetzerInnen- und Dol-

metscherInnenausbildung erlassen (Bundesministerium für Wirtschaft und Forschung 1972). 

Diese umfasste ein Vollstudium in zwei Fremdsprachen und „begründete mit den neu einge-

führten wissenschaftlichen Pflichtvorlesungen den akademischen Status des sonst ausschließ-

lich praxisorientierten Studiums“ (Böhler 2005: 110). 

Laut Böhler (2005: 110) lassen sich die Abgrenzung des Faches von der Sprach- und 

der Literaturwissenschaft als auch seine Etablierung als eigenständige Disziplin namens Über-

setzungswissenschaft feststellen. Dank Nida & Taber (1969) wurde eine von linguistischen 

Modellen losgelöste Konzeption der Übersetzungswissenschaft entwickelt (Böhler 2005: 110). 
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Dieser Ansatz wurde von Reiß & Vermeer (1984/1991) und Holz-Mänttäri (1984) aufgegriffen 

und weiterentwickelt. Dementsprechend führt Böhler (2005: 110) aus: 

Damit war die Grundlage für die Entwicklung moderner Übersetzungstheorien gelegt, die nach 

einer paradigmatischen Wende in den achtziger Jahren in eine pragmatische, funktional-hand-

lungstheoretische Richtung gingen. Die heutige, am Adressaten orientierte - und seit Snell-

Hornby (1988, Snell-Hornby et al. 1994) oft als interdisziplinäre Wissenschaft bezeichnete - 

Translationswissenschaft hat sich endgültig von dem linguistisch-normativ orientierten Ansatz 

gelöst und sich als eigene Wissenschaft profiliert. 

Infolgedessen wurde das berufliche Image dieses Faches sowie der ÜbersetzerInnen und Dol-

metscherInnen durch dessen Verankerung erhöht, sodass das neu eingerichtete Studium konti-

nuierlich an Attraktivität gewann (Böhler 2005: 110). Die stetig steigenden StudentInnenanz-

ahlen verwandelten das Institut schließlich in ein Großinstitut mit über 500 StudentInnen (Böh-

ler 2005: 110). 

Wie oben dargestellt, hat sich die junge Disziplin der Übersetzungswissenschaft seit den 

1970ern rasant entwickelt (Böhler 2005: 11). Zudem wurde die Studiendauer ständig wegen 

der ungenügenden Fremdsprachvorkenntnisse der neuen StudentInnen überschritten (Böhler 

2005: 11). Daher war das Studium Übersetzen oder Dolmetschen in acht Semestern kaum ab-

zuschließen (Böhler 2005: 11). Aus diesem Grund kam die gesamtösterreichische Studienkom-

mission zu der Schlussfolgerung, ein vorbereitendes Jahr einzuführen, um die Sprachkompe-

tenzen in den gewählten Fremdsprachen zu vertiefen (Böhler 2005: 111). 

Die Optimierung und Entwicklung des neuen Studienplans für das übersetzerische Stu-

dium wurde infolgedessen diskutiert. Die österreichische Studienkommission hat daher den 

neuen Studienplan in Zusammenarbeit mit den einzelnen Studienkommissionen in Wien, Graz 

und Innsbruck fertiggestellt (Böhler 2005: 111). Nach zahlreichen Sitzungen und Fachdiskus-

sionen erfolgte die Fertigstellung im Jahr 2000 in Innsbruck, 2002 in Graz und 2003 in Wien 

(Böhler 2005: 111). Die Studienrichtung Übersetzen und Dolmetschen trat letztendlich Anfang 

der 2000er in Kraft, wobei sich die Studienpläne leicht unterschieden (Böhler 2005: 111). Wien 

entschied sich kurzfristig für ein Bakkalaureatstudium mit mehreren Magisterstudien, während 

Graz und Innsbruck ausschließlich Diplomstudien anboten (Böhler 2005: 111). Die drei Curri-

cula wiesen die Unterschiede hinsichtlich der Anzahl der Schwerpunkte auf, es lag jedoch ein 

gemeinsames Berufsprofil zugrunde (Böhler 2005: 11). 

Böhler (2005) erwähnt das gemeinsame Ziel der Universitäten in allen drei Städten, das 

die nötige Methodik und translatorische Kompetenz unterstreicht. Wenn StudentInnen als pro-

fessionelle ÜbersetzerInnen bzw. DolmetscherInnen handeln und komplexe Übersetzungs-

bzw. Dolmetschaufgaben zwecksprechend und zielgruppenorientiert erledigen wollen, 
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erfordert dies nicht nur Kultur- und Sprachkompetenz, sondern auch die Fähigkeit professio-

nell, ethisch fundiert und situationsgerecht zu handeln (Böhler 2005: 112). Um dieses Ziel zu 

erreichen, stellt Böhler (2005: 112) die Unterschiede zwischen neuem und altem Studienplan 

dar: 

Durch die Einführung eines zweisemestrigen Propädeutikums umfasst das Studium nun drei 

Studienabschnitte. Der neue erste Studienabschnitt wird mit der Ersten Diplomprüfung abge-

schlossen, welche die nach alter Studienordnung vorgesehene, aber nach dem Universitäts-

Studiengesetz von 1993 nicht mehr gesetzeskonforme Ergänzungsprüfung ersetzt. Damit ist 

die Überprüfung der für die Fortführung des Studiums notwendigen Sprachkompetenz ge-

währleistet. Außerdem wird im ersten Studienabschnitt in Hinblick auf die folgende translato-

rische Ausbildung ein Schwerpunkt auf den Ausbau der muttersprachlichen Kompetenz ge-

legt. Hierbei wird das – nach Abschluss des Regelschulwesens meist nur unzulänglich vor-

handene, für das Übersetzen aber unbedingt erforderliche – Textsortenwissen ergänzt sowie 

spezifische Analyseverfahren, Textgestaltung u.ä. trainiert. 

Zur Anpassung der Ausbildung an die aktuellen Markterfordernisse wurde die zweite Fremd-

sprache aufgewertet – sie wird nun nahezu im selben Stundenmaßen wie die erste Sprache un-

terrichtet (Böhler 2005: 112). 

Außerdem wurde an der Universität Innsbruck im Wintersemester 2003/2004 ein neues 

Leitungsteam vorgestellt, dessen Hauptaufgabe es war, die Umsetzung des Bologna-Prozesses 

durchzuführen (Böhler 2005: 115). Das Rektorat hat die Universitäten angewiesen, im Sinne 

des Bologna-Prozesses neue Bakkalaureats- und Magisterstudien zu entwickeln, die die neu 

eingeführten Diplomstudien ablösen sollten (Böhler 2005: 115). Infolgedessen wurden zwei 

Möglichkeiten der Studienrichtung von der Universität Innsbruck vorgeschlagen: 1) Entwick-

lung eines hybriden Bakkalaureatsstudiums, das problemlos zu realisieren wäre, und 2) Ent-

wicklung eines fachspezifischen Bakkalaureatsstudiums, das aus drei Jahren für den Bereich 

Übersetzen oder eventuell Verhandlungsdolmetschen dauern sollte (Böhler 2005: 115). Die 

zweite Möglichkeit stellt ebenfalls die Magisterstudien mit verschiedenen Spezialisierungen in 

Fachübersetzen, Konferenzdolmetschen und Kommunaldolmetschen dar (Böhler 2005: 115). 

Die Hauptvoraussetzung für die Magisterstudien war die nachweisliche Sprachkompetenz in 

zwei Fremdsprachen (Böhler 2005: 115). Dieses Modell zeichnete sich dadurch aus, dass es 

sowohl der europäischen Dimension entsprach, als auch die institutionell geforderte Anpassung 

an den Bologna-Prozess ermöglichte (Böhler 2005: 115). Daher erläutert Mayer (2005: 106) 

die damalige universitäre Situation wie folgt: 

In Österreich werden Übersetzer und Dolmetscher an drei Universitäten, Graz, Innsbruck und 

Wien, ausgebildet. In Graz und Innsbruck wurden jeweils zum Wintersemester 2002/2003 

neue (Diplom-)Studienpläne eingeführt; BA- und MA-Studiengänge werden an beiden Hoch-

schulen diskutiert. An der Universität Wien wurden zum Wintersemester 2003/2004 ein BA 
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und mehrere MA eingeführt: BA in Internationaler Kommunikation, MA in Übersetzen und 

Gesprächsdolmetschen, MA in Fachübersetzen und Terminologie, MA in Konferenzdolmet-

schen und MA in Medien- und Literaturübersetzen. 

Daher ist das Ziel des Bakkalaureatsstudiums die praxisbezogene Berufserfahrung im Bereich 

Übersetzen und Verhandlungsdolmetschen in einem gewählten Sprachenpaar (Böhler 2005: 

116). Neben der intensiven Sprach- und Kulturvermittlung der Erstsprache steht der Erwerb 

aktiver Kenntnisse in einer Zweitsprache- und -kultur sowie translatorischer und translatologi-

scher Basiskompetenzen im Fokus (Böhler 2005: 116). Ergänzend zu den methodischen Grund-

lagen werden mit dem Bakkalaureat jene Kompetenzen erworben, die für den professionellen 

Einsatz in der Dolmetsch- und Übersetzungspraxis erforderlich sind (Böhler 2005: 117). 

Laut Böhler (2005) bot das frühere Studium der Translationswissenschaft einen Berufs-

abschluss, der ausschließlich mit dem abgeschlossenen Masterstudium als professionelle Aus-

bildung anerkannt wurde. Der Masterstudiengang sicherte früher – und tut dies immer noch – 

die nachhaltige Etablierung des Faches als wissenschaftliche Disziplin an der Universität (Böh-

ler 2005: 117). Das Bakkalaureat diente als eine Grundvoraussetzung für ein Magisterstudium 

mit mehreren Schwerpunkten wie Fachübersetzen, Konferenzdolmetschen usw. (Böhler 2005: 

117). 

Im Vergleich zur aktuellen Studienstruktur lassen sich in der Struktur des ehemaligen 

Studiums in einzelnen Punkten Abweichungen feststellen. Böhler (2005: 117) fasst die wich-

tigsten Punkte zusammen: 

Der Bakkalaureus Übersetzen und Verhandlungsdolmetschen besteht aus insgesamt 6 Semes-

tern. Im Rahmen des Lehrganges sind 18 Module à 6 Semesterstunden (in der Folge Sstd) aus 

den Pflicht- und Wahlfächern zu absolvieren, d.h. das Studium umfasst 108 Sstd (162 ECTS). 

Die auf die vorgeschriebenen ECTS-Punkte für 3 Studienjahre – nämlich 180 – fehlenden 

Credits werden im Rahmen der Abschlussprüfung mit Abschlussarbeit erworben. 12 Module 

entfallen auf die Pflichtfächer, 6 Module auf die freien Wahlfächer. Die für die Wahlfächer 

vorgesehenen Module können bereits ab dem ersten Studienjahr belegt werden. Pro Studien-

jahr sind mindestens 5 Module zu absolvieren, d.h. insgesamt 15 der 18 Module sind gleich-

mäßig auf alle Studienjahre aufgeteilt. Drei Wahlmodule können über die drei Studienjahre 

beliebig verteilt werden. 

In der Eingangsphase bzw. im ersten Studienjahr waren die Pflichtmodule dafür zuständig, eine 

allgemeine Einführung in das Fach zu bieten und grundlegendes Wissen über Sprache und 

Kommunikation zu vermitteln (Böhler 2005: 118). Außerdem waren die StudentInnen dazu 

verpflichtet, die Module Theoretische und Praktische Text- und Redekompetenz in der Erst-

sprache sowie der Zweitsprache zu belegen (Böhler 2005: 118). Außerdem konnten sich die 

StudentInnen zwischen den Wahlfächern Englisch als Lingua Franca, Sozialwissenschaft und 

Erste oder zweite Fremdsprache vertiefend entscheiden (Böhler 2005: 118). Die 
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Hauptvoraussetzung für das Magisterstudium nach dem Bakkalaureat war mindestens eine wei-

tere Fremdsprache (Böhler 2005: 118). Damit wurden 30 Semesterstunden (Sst) erworben und 

das erste Studienjahr erfolgreich abgeschlossen. 

Das zweite Studienjahr beinhaltete vier Pflichtmodule: Translationswissenschaft, ver-

tiefende Sprachbildung in der Fremdsprache, Kultur- und Landeskunde der Fremdsprache und 

Translatorische Basiskompetenz in und aus der Fremdsprache (Böhler 2005: 120). Neben den 

Pflichtmodulen wurden ebenso die folgenden Wahlfächer zur Verfügung gestellt: Sprachwis-

senschaft, Medienwissenschaft, Kommunikationswissenschaft, Literaturwissenschaft, dritte 

Fremdsprache und Landes- und Kulturkunde dritte Sprache (Böhler 2005: 120). Nach Böhler 

(2005: 120) stand den StudentInnen frei, Module des dritten Studienjahres bereits im zweiten 

Studienjahr zu belegen. 

Für das dritte Studienjahr waren vier Pflichtfächer verpflichtend zu absolvieren: Basis-

kompetenz II in und aus der gewählten Zweitsprache, Informationsmanagement und Translati-

onsrelevante EDV (elektronische Datenverarbeitung), Fachübersetzen in einem gewählten 

Sachfach und Verhandlungsdolmetschen (Einführung in das Dolmetschen, Gesprächsdolmet-

schen in und aus der gewählten Sprache) (Böhler 2005: 120). Böhler (2005: 120) beschreibt die 

Relevanz der Module für das Magisterstudium wie folgt: „Eine Translatorische Basiskompe-

tenz II in der zweiten Fremdsprache ist verpflichtend für diejenigen zu wählen, die ein weiter-

führendes Magisterstudium der Translationswissenschaft anstreben“ (Böhler 2005: 120). 

4.2 Ausbildung der ÜbersetzerInnen in Bosnien-Herzegowina, Kroatien und Serbien – Ge-

schichte und Entwicklung 

In der vorliegenden Arbeit wird die Entwicklung der universitären Ausbildung in der Zeit des 

ehemaligen Jugoslawiens beschrieben. Außerdem wird die sprachliche Situation im ehemaligen 

Jugoslawien nach seinem Zerfall kurz erläutert, um die Entstehung und Entwicklung der über-

setzerischen Ausbildung in Bosnien-Herzegowina, Kroatien und Serbien angemessen darzu-

stellen. 

4.2.1 Die Entwicklung der ÜbersetzerInnenausbildung in Bosnien-Herzegowina, Kroatien 

und Serbien in der Zeit Jugoslawiens 

Die Universitäten in Jugoslawien waren gemäß dem Gesetz vom 11. Dezember 1931 die höchs-

ten Ausbildungseinrichtungen für die berufliche Ausbildung, für die Entwicklung der Wissen-

schaft und für die Förderung der nationalen jugoslawischen Kultur (Turosienski 1939: 95). Die 



 

 

50 

 

in Jugoslawien entwickelte Universitäten gehen auf das Jahr 1874 in der kroatischen Stadt Zag-

reb zurück, an denen wenige Studienrichtungen angeboten wurden (Turosienski 1939: 96). An-

fang des 20. Jahrhunderts wurde die erste anerkannte Universität in Serbien (1905) gegründet 

(Turosienski 1939: 96). Dort wurden Philosophie, Technikwissenschaften, Recht und Medizin 

gelehrt (Baketa 2014: 115). Es sei zudem erwähnt, dass die Einführung von Schulen und allge-

meiner Ausbildung in Jugoslawien bereits im Jahr 1669 unter dem Einfluss von Österreich-

Ungarn und dem Osmanischen Reich begann (Baketa 2014: 115). Für die vorliegende Arbeit 

ist jedoch insbesondere die universitäre Ausbildung von Relevanz, weshalb der Fokus aus-

schließlich auf diesem Bereich liegt. 

An den erst gegründeten jugoslawischen Universitäten in Zagreb (Kroatien) und Bel-

grad (Serbien) wurden verschiedene Unterrichtsbereiche, unter anderem Philosophie, gelehrt 

(Turosienski 1939: 96). StudentInnen hatten die Möglichkeit, zwischen 27 Fachgruppen, die 

ihnen für ihre zukünftige berufliche Tätigkeiten am besten geeignet erschienen, zu wählen (Tu-

rosienski 1939: 98). Die Tätigkeitsfelder umfassten zwölf Gruppen in den Bereichen Mathe-

matik, Physik, Chemie, Biologie und Geografie, acht Gruppen in den Sprachen, vier in Ge-

schichte sowie drei in Philosophie, Psychologie und Pädagogik (Turosienski 1939: 98). Die 

Gruppen im sprachlichen Bereich beinhalteten laut Turosienski (1939: 99f.) sechs folgende 

Schwerpunkte: national language, national literature, slavonic, classic, romance, germanic 

und oriental philology. 

Wie aus den oben genannten Studienschwerpunkten hervorgeht, lag der Fokus dieser 

Studienrichtungen primär auf Philologie, während eine eigenständige übersetzerische Fachrich-

tung nicht vorgesehen war. Dabei gliederte sich das Studium in drei Bereiche: A stand für das 

Hauptfach, B für das zweite Hauptfach und C für die Nebenfächer (Turosienski 1939: 98). Au-

ßerdem waren die Voraussetzungen für das Diplom der Abschluss von acht Semestern in den 

für die gewählte Fachgruppe vorgeschriebenen Fächern sowie das Bestehen der mündlichen 

und schriftlichen Diplomprüfungen in den Fächern A, B und C (Turosienski 1939: 98). 

Die erste Universität Sarajevo (Bosnien-Herzegowina) wurde mit der Verabschiedung 

des Universitätsgesetzes durch die Versammlung der Volksrepublik Bosnien-Herzegowina erst 

im Jahr 1949 gegründet, wobei sich um den ersten modernen Universitätstyp, der in Bosnien-

Herzegowina eingeführt wurde, handelte (Universität Sarajevo 2019a). Die Universität Sara-

jevo verfügte nach ihrer Gründung zunächst lediglich über vier Studienrichtungen: Medizin, 

technische Wissenschaften, Rechtwissenschaft sowie die Fakultät für Landwirtschaft und 

Forstwirtschaft (Universität Sarajevo 2019a). Im Jahr 1950 wurde die philosophische Fakultät 

eingerichtet, wobei das Studienangebot – wie auch in Belgrad und Zagreb – zunächst 
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ausschließlich philologische Schwerpunkte für einzelne Sprachen umfasste (Universität Sara-

jevo 2019a). Zahlreiche Universitäten sowohl in Bosnien-Herzegowina als auch in Kroatien 

und Serbien hatten ihre Vorläufer in Form einer oder mehrerer pädagogischer Schulen. 

Außerdem spielte die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg eine große Rolle für die weite-

ren Entwicklungen der universitären Ausbildung im Allgemeinen (Baketa 2014: 115). Die ein-

setzenden Reformen der Regierung hatten einen erheblichen Einfluss auf ihre Position (Baketa 

2014: 115). In der Gründung neuer Fakultäten zeigten sich die deutlichsten Veränderungen im 

Hochschulsystem (Baketa 2014: 115). Zahlreiche dieser neuen Fakultäten gingen aus Abteilun-

gen oder Studienprogrammen bereits bestehender Fakultäten hervor, die sich im Zuge der Re-

form verselbstständigten und als autonome Einrichtungen weiterbestehen (Baketa 2014: 115). 

Das Jahr 1980 war quantitativer Höhepunkt des jugoslawischen Hochschulsystems (Ba-

keta 2014: 115). Damals bestand es aus 228 Fakultäten und Kunstakademien mit etwa 300.000 

StudentInnen (Baketa 2014: 115). Baketa (2014: 115) erläutert: 

Since the universities were only loose associations of faculties and other institutions, they rep-

resented a complex higher education system with numerous autonomous institutions. The role 

of the university was reduced to minimal coordinating functions. Clearly, the role of the uni-

versities from the SFRY was purely administrative, and a university consisted of faculties 

which held most of the decision-making powers and acted as autonomous institutions.  

Die größte Zahl an AbsolventInnen entfiel auf den Bereich der Geisteswissenschaft, während 

Naturwissenschaft und Technik geringere Abschlusszahlen verzeichneten – trotz des höheren 

Fachkräftebedarfs in diesen Disziplinen (Baketa 2014: 115). 

Vor diesem Hintergrund verweist Dragović-Drouet (2007: 33) darauf, dass Übersetze-

rInnen und DolmetscherInnen ohne formale Ausbildung ihrer Arbeit nachgingen. Es bestanden 

zwar keine spezifischen Voraussetzungen, jedoch war der Bedarf an qualifizierten Übersetze-

rInnen und DolmetscherInnen laut Dragović-Drouet (2007: 33) hoch: 

Any conference interpreters and translators who had received specific training were usually 

already employed by international organisations. In theory, untrained emigrants of Yugoslav 

origin could be employed in the capacity of interpreters, but the situation was complicated by 

issues such as lack of training and divided loyalties. 

Dragović-Drouet betont ebenfalls (2007: 34), dass es im ehemaligen Jugoslawien weder Über-

setzungsagenturen noch Ausbildungseinrichtungen gab, die eine entsprechende Ausbildung für 

das Dolmetschen oder Übersetzen in Fremdsprachen angeboten hätten. Aus diesem Grund war 

die heteronome Rekrutierung von ÜbersetzerInnen und DolmetscherInnen problematisch (Dra-

gović-Drouet 2007: 34). Auf der anderen Seite erwiesen sich Übersetzungsverbände als 
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verlässliche Anlaufstelle für ArbeitgeberInnen, wobei deren Mitglieder über einen Masterab-

schluss in einer Fremdsprache verfügten (Dragović-Drouet 2007: 34). 

Auf der anderen Seite erwähnt Eraković (2021: 33) eine Gruppe technischer Translato-

rInnen, die die ASTTS (Association of Scientific and Technical Translators of Serbia) im Jahr 

1960 gegründete. Ihre Gründung war laut Eraković (2021: 33) eng mit der wirtschaftlichen 

Entwicklung Jugoslawiens und seiner internationalen Situation zu dieser Zeit verbunden: 

It is not surprising then, that the first steps toward creating training programs for translators 

and interpreters were made by the president of the ASTTS, who organized the Terminological 

School that enrolled the first trainees in 1961 for English (40), German (25), French (16) and 

Russian (14). Six years later, this school became an official training centre of the ASTTS, and 

for the next decade, it was the only facility that trained language graduates in non-literary 

translation. 

Sechs Jahre später wurde die genannte Schule ein offizielles Ausbildungszentrum der ASTTS 

und fungierte als einzige Institution, die SprachabsolventInnen im Bereich Übersetzen ausbil-

dete (Eraković 2021: 33). ASTTS passte das eigene Curriculum fortlaufend an die Erfordernisse 

des Marktes an und organisierte zahlreiche Konferenzen zur ÜbersetzerInnenausbildung (Era-

ković 2021: 33). Dementsprechend wurden Ende der 1970er Jahre Übersetzungskurse fest in 

die Lehrpäne philologischer Sekundarschulen sowie in die Studienprogramme für Sprach- und 

Literaturwissenschaften an verschiedenen Universitäten aufgenommen (Eraković 2021: 33). 

Trotz dieser institutionellen Maßnahmen verfügten die ÜbersetzerInnen und Dolmet-

scherInnen jedoch noch nicht über eine bestätigte Ausbildung. Sie wiesen aber unterschiedlich 

ausgeprägte Erfahrungen im Bereich des technischen sowie literarischen Übersetzens auf (Dra-

gović-Drouet 2007: 34). Aus diesem Grund sahen sich die DolmetscherInnen und Übersetze-

rInnen laut Dragović-Drouet (2007: 34) mit der folgenden Herausforderung konfrontiert: 

Once all the translators with experience had all been recruited, the employers’ search had to 

be broadened to include language teachers who, at least theoretically, were proficient in the 

foreign language, but whose translating or interpreting competence could be limited, or even 

non-existent. Even after inclusion of the latter the demand for liaison interpreters was still not 

satisfied. 

Auch nach Einbezug dieser Gruppe konnte der Bedarf an DolmetscherInnen nicht gedeckt wer-

den, sodass weiterhin auf teils fachfremdes Personal zurückgegriffen werden musste (Dragović-

Drouet 2007: 35). 
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4.2.2 Der Zerfall Jugoslawiens und sein Einfluss auf die übersetzerische Ausbildung 

Der Zerfall Jugoslawiens im Jahr 1991 war von turbulenten, sozialen und politischen Verände-

rungen geprägt, die sich auch in der Sprache widerspiegelten (Požgaj Hadži 2014: 66). In den 

neu entstandenen Staaten zeigte sich eine Veränderung sowohl des sprachlichen Status als auch 

der gesellschaftlichen Wahrnehmung der Sprache (Požgaj Hadži 2014: 66). Daher wurden zahl-

reiche Publikationen, die die drei Sprachen als getrennte und eigenständige Entitäten beschrie-

ben, publiziert (Hlavac 2015: 63). 

Der Zerfall der Sozialistischen Föderativen Republik Jugoslawien (SFRJ) sowie die 

Entstehung neuer Staaten und Grenzen hatten daher einen erheblichen Einfluss auf Sprachstatus 

und die Sprachen selbst (Požgaj Hadži 2014: 50). Unter anderem wurde der Zerfall Jugoslawi-

ens durch sprachpolitische Debatten eingeleitet, in denen unterschiedlichen politische Interes-

sen und Instrumentalisierungen sichtbar wurden (Požgaj Hadži 2014: 50). In diesem Zusam-

menhang wurde ebenfalls das Novi-Sad-Abkommen im Jahr 1954 erwähnt, wobei Fragen der 

serbokroatischen Sprachen und Orthografie erörtert wurden (Požgaj Hadži 2014: 54). Dies 

führte zur Unterzeichnung des Abkommens von Novi Sad, in dem festgestellt wurde, dass die 

ungehinderte Entwicklung der serbokroatischen Standardsprache durch die Mitwirkung der 

Universitäten (Zagreb in Kroatien, Belgrad in Serbien und Sarajevo in Bosnien-Herzegowina) 

sowie zwei Akademien (Zagreb und Belgrad) ermöglicht werden soll (Požgaj Hadži 2014: 54). 

Im Novi-Sad-Abkommen wurde daher eine polyzentrische sprachliche Einheit mit zwei Varie-

täten (östlich bzw. serbisch und westlich bzw. kroatisch) eingeführt (Požgaj Hadži 2014: 54). 

Im Laufe der Zeit wurden noch zwei weitere Varietäten (bosnisch und montenegrinisch) hin-

zugefügt (Požgaj Hadži 2014: 55). Außerdem erläutert Požgaj Hadži (2014: 80) die Problematik 

der Verwendung der Sprache an den Universitäten in Bosnien-Herzegowina: 

Two schools under one roof41 is a phenomenon specific to education in Bosnia and Herze-

govina. It is of course a negative phenomenon because it leads to a withdrawing into one’s 

own culture and language without knowing the other (Katnić-Bakaršić 2013, Pašalić Kreso 

2008). At the University of Sarajevo Faculty of Philosophy, the name of the department is the 

Department of Bosnian, Croatian, Serbian (without and), emphasizing the fact that it is a sin-

gle ‘three-standard’ language; students take the exam in one language of their choice (usually 

the one they wrote down in their matriculation books), but they can also take the exam in the 

other two languages. 

Die erwähnte Problematik wirkte sich negativ auf die Entwicklung der übersetzerischen Aus-

bildung aus. StudentInnen, die eine Tätigkeit als professionelle/-r ÜbersetzerIn anstrebten, wa-

ren verpflichtet, zunächst ein philologisches Studium abzuschließen und anschließend durch 
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praktische Erfahrung die Voraussetzungen für eine Beeidigung zu erwerben (Eraković & To-

dorova 2014: 10). 

Hlavac (2015) bezieht sich auf die bewaffneten Konflikte in Kroatien (1991–1995) und 

Bosnien-Herzegowina (1992–1993), die neben dem Zerfall Jugoslawiens große Auswirkungen 

auf viele SprecherInnen der bosnischen, kroatischen und serbischen Sprachen hatten. Wie zu 

erwarten war, wurde nach den obengenannten Konflikten eine Vielzahl normativer Publikatio-

nen vorgelegt, die die Rekonstruierung der drei Sprachen als eigenständige, klar voneinander 

abgegrenzte Sprachsysteme deskriptiv erfassten (Hlavac 2015: 69). In diesem Zusammenhang 

erläutert Hlavac (2015: 70) den Status von ÜbersetzerInnen und DolmetscherInnen als Sprach-

professionelle sowie die von ihnen einzuhaltenden Verhaltensnormen, die in Beziehung zur 

professionellen Ausbildung stehen und somit ein besonders ergiebiges Untersuchungsfeld bil-

den. 

Zu Beginn des 21. Jahrhunderts ließen sich an philologischen Universitäten signifikante 

strukturelle Veränderungen beobachten, die vor allem die übersetzerische Ausbildung betrafen. 

In Bosnien-Herzegowina an den Universitäten in Sarajevo, in Kroatien an den Universitäten in 

Zagreb und in Serbien an den Universitäten in Belgrad erfolgte die Übersetzungsausbildung die 

in erster Linie den philologischen Fakultäten (Hlavac 2013: 82). Dies war in Form eines drei-

jährigen Bachelorstudiengangs strukturiert, wobei 2005 ebenfalls ein MA-Studiengang für 

Konferenzdolmetschen an der Universität Zagreb in Kroatien angeboten wurde (Hlavac 2013: 

82). Ein Studiengang für Übersetzen wurde nicht angeboten. Auf der anderen Seite wurde laut 

Hlavac (2013: 82) ein postgradualer Studienschwerpunkt in Übersetzen und Dolmetschen für 

Sprachen wie Englisch, Deutsch und Französisch mit den Sprachen Bosnisch, Kroatisch und 

Serbisch in Bosnien-Herzegowina an der Universität Sarajevo eingerichtet. Hlavac (2013: 82) 

erwähnt ebenso die Ausbildung in Serbien, die der Verband wissenschaftlicher und technischer 

ÜbersetzerInnen Serbiens in Form von Kursen mit einer Dauer von zwölf Monaten in Überset-

zen und Dolmetschen in fünf Sprachen für AbsolventInnen mit einem Bachelorabschluss anbot. 

In Bosnien-Herzegowina, Kroatien und Serbien ist das Ausbildungsangebot nur für eine 

begrenzte Anzahl europäischer Sprachen vorhanden (Hlavac 2013: 82). In der Regel erwerben 

die AbsolventInnen einen philologischen Hochschulabschluss und keinen spezifisch auf Über-

setzen oder Dolmetschen ausgerichteten Studienabschluss (Hlavac 2013: 82). Außerdem ist in 

diesen Ländern für die berufliche Tätigkeit als ÜbersetzerIn oder DolmetscherIn keine zusätz-

liche Qualifikation notwendig, wobei der Bereich des Übersetzens und Dolmetschens in allen 

drei Staaten unreguliert war und weitergehend ist (Hlavac 2013: 83). Nur wenige in diesem 
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Sektor tätige Personen verfügen über einen universitären Abschluss, während die meistens ohne 

formale fachliche Ausbildung oder Kompetenzüberprüfung tätig sind (Hlavac 2013: 84). 

Es lässt sich sagen, dass in den drei Ländern Berufsverbände als Anlaufstelle für Über-

setzungs- und Dolmetschdienstleistungen fungieren (Hlavac 2013: 84). 
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5 Curricula-Analyse  ̶  Ergebnisse 

Dieses Kapitel befasst sich mit den Curricula in Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Serbien und 

Österreich, um die Unterschiede und Gemeinsamkeiten der Studienpläne dieser Länder darzu-

stellen. Ziel ist es, aufzuzeigen, inwiefern translatorische Kompetenz vermittelt wird und wie 

Bachelor- und Masterstudium strukturiert sind. Daher wird eine Analyse in der Form einer Auf-

zählung der Lehrveranstaltungen durchgeführt. Diese Vorgehensweise dient jedoch nicht einer 

rein deskriptiven Darstellung, sondern stellt eine notwendige Grundlage für den strukturellen 

Vergleich der Curricula dar. Durch die systematische Erfassung der Lehrveranstaltungen wird 

sichtbar, welche Kompetenzbereiche abgedeckt werden, welche Schwerpunkte gesetzt sind und 

wie sich die Studiengänge in den ausgewählten Ländern hinsichtlich ihrer inhaltlichen Ausrich-

tung unterscheiden oder ähneln. Das Kapitel ist entsprechend der Kategorien der Curricula-

Analyse in Unterkapitel gegliedert, um eine systematische und nachvollziehbare Darstellung 

der Ergebnisse zu gewährleisten. 

Wie schon im theoretischen Teil erläutert (siehe Kap. 3.2), werden die Ergebnisse in 

folgenden Kategorien dargestellt: Ziele der Ausbildung (Studienordnung, Lernziele, Kompe-

tenzbeschreibung, berufliche Zielsetzung, Zulassungsvoraussetzungen), Struktur der Ausbil-

dung (Studiendauer, Modularisierung, Pflicht- und Wahlmodule, Sprachangebot, Schwer-

punkte bzw. Spezialisierungsmöglichkeiten, Sprachpaare) und Theorie- und Praxisorientierung 

(Anteil theoretischer Lehrveranstaltungen, praktische Übersetzungsübungen, Projektarbeiten, 

Praktika). 

Ergänzend zu den deduktiven Kategorien wird die Analyse anhand des EMT-Kompe-

tenzrahmens (2022) sowie des PACTE-Modells nach Hurtado Albir (2017) implizit vorgenom-

men (siehe Kap. 3.2). 

5.1 Zentrum für Translationswissenschaft in Wien im Überblick 

Das Zentrum für Translationswissenschaft (ZTW) in Wien wurde im Jahr 2004 gegründet (Ma-

yer 2005: 106). Es widmet sich in Forschung und Lehre sämtlichen Formen professioneller 

Kommunikation, die Sprach- und Kulturgrenzen überschreiten (Universität Wien 2026a). Au-

ßerdem wurde auf der offiziellen Website des ZTWs (Universität Wien 2026a) folgendes über 

die fachliche Einordnung bzw. den institutionellen Kontext erläutert: 

Translationswissenschaft als interdisziplinär ausgerichtetes Fach erforscht und vermittelt in 

den Teilbereichen 
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• Übersetzungswissenschaft 

• Dolmetschwissenschaft 

• Terminologiewissenschaft und 

• Transkulturelle Kommunikation 

sowohl etablierte Tätigkeitsfelder wie Fachübersetzen, Literatur- und Medienübersetzen, Kon-

ferenzdolmetschen, Dialogdolmetschen, Terminologiemanagement etc., als auch neuere Be-

reiche der interkulturellen Fachkommunikation wie Kommunikationsmanagement, Überset-

zungs- und Sprachtechnologien, Lokalisierung, Mehrsprachiges Content-Management, Tech-

nische Dokumentation, Diversitätsmanagement etc. 

Die Translationswissenschaft hat daher die Aufgabe, translatorische und transkulturelle Phäno-

mene systematisch auf der Ebene von Prozessen, Produkten und Funktionen zu erforschen und 

zu beschreiben (Universität Wien 2026a). Im Rahmen der prozessorientierten Forschung wer-

den die mentalen und praktischen Vorgänge untersucht, die sich während des Übersetzens und 

der transkulturellen Kommunikation stattfinden (Universität Wien 2026a). Produktorientierte 

Untersuchungen richten ihren Fokus auf die Analyse, den Vergleich und die Bewertung von 

Translaten, Texten und Diskursen im jeweiligen kulturellen Kontext (Universität Wien 2026a). 

Funktionsorientierte Ansätze beschäftigen sich schließlich mit der gesellschaftlichen Bedeu-

tung, der Funktion sowie der Rezeption von Translaten, TranslatorInnen und transkultureller 

Kommunikation in verschiedenen kulturellen, historischen und institutionellen Zusammenhän-

gen (Universität Wien 2026a). 

Laut Entwicklungsplan der Universität Wien 2028 (2020a) fokussiert sich Forschungs-

schwerpunkt des ZTW auf soziologische, kognitive und technologische Dimensionen der ge-

genwärtigen und zukünftigen Translationspraxis, wobei analysiert wird, wie TranslatorInnen 

mit anderen AkteurInnen und unterschiedlichen Technologien zusammenwirken. Ein weiteres 

Forschungsziel bezieht sich auf die Weiterentwicklung maschineller und computergestützter 

Übersetzungs- und Dolmetschwerkzeuge sowie auf zentrale Ressourcen der Sprachindustrie, 

insbesondere multilinguale Terminologie-System (Universität Wien 2020a: 170). 

Außerdem vertritt das ZTW die Translation im sozialen, institutionellen und medialen 

Kontext (Universität Wien 2020a: 170). Dabei werden translatorische Prozesse, Produkte und 

ihre medialen Erscheinungsformen in unterschiedlichen soziokulturellen Zusammenhängen un-

tersucht (Universität Wien 2020a: 170). Darüber hinaus steht die Rolle der ÜbersetzerInnen 

und DolmetscherInnen im institutionellen Kontext im Mittelpunkt, vor allem im Bereich der 

barrierefreien Kommunikation (Universität Wien 2020a: 170). Während der Fokus im Bereich 

Übersetzen auf Vermittlungsprozesse in verschiedenen sozialen Feldern liegt, konzentriert sich 
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der Dolmetschbereich auf das translatorische Handeln bei Gerichten, Behörden und in Gesund-

heitseinrichtungen (Universität Wien 2020a: 171). 

5.1.1 Curriculum für das Bachelorstudium Transkulturelle Kommunikation in Wien 

Das Bachelorstudium Transkulturelle Kommunikation hat zum Ziel, das grundlegende wissen-

schaftliche Erkenntnisse und Methoden sowie Handlungskompetenzen zu vermitteln (Univer-

sität Wien 2020b: 1). Diese können für die transkulturelle Kommunikation in sämtlichen ge-

sellschaftlichen Bereichen sowie ein weiterführendes Studium dienen (Universität Wien 2020b: 

1). 

Transkulturelle Kommunikation erfordert in zahlreichen Kontexten professionelle Un-

terstützung in Form von Translation, um Verständigung über sprachliche, kulturelle sowie 

machtstrukturelle Grenzen hinweg zu ermöglichen (Universität Wien 2020b: 1). Dies erfolgt 

durch eine zielgruppenorientierte Aufbereitung und strukturierte Vermittlung von Inhalten, wo-

bei das Studium insbesondere interkulturelle Kompetenz, Text- und Medienkompetenz, eine 

ausgeprägte Kommunikationsfähigkeit in den jeweiligen Arbeitssprachen und die Fähigkeit zur 

kooperativen Zusammenarbeit im Team fördert (Universität Wien 2020b: 1). 

Durch Translation mittels barrierefreier Kommunikationsformen werden AbsolventIn-

nen ein öffentlicher Zugang zu gesellschaftlichem Wissen sowie die Teilnahme am interkultu-

rellen Austausch ermöglicht (Universität Wien 2020b: 1). Zugleich lernen sie, sich mit den 

anderen Kulturen in verschiedenen Dolmetschsituationen auseinanderzusetzen und ein Be-

wusstsein für die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen und die Relevanz der translatorischen 

Tätigkeit zu entwickeln (Universität Wien 2020b: 1). Dementsprechend werden durch das Stu-

dium eine fachsprachliche Kommunikationskompetenz und grundlegende Kenntnisse des wis-

senschaftlichen sowie des translatorischen Arbeitens vermittelt (Universität Wien 2020b: 1). 

Laut Curriculum von ZTW (Universität Wien 2020b: 1) verfügen AbsolventInnen über Folgen-

des: 

Absolventinnen und Absolventen verfügen über die Basiskompetenz, in ihren Arbeitssprachen 

intralinguale, interlinguale und intermediale Translationsleistungen zu erbringen. Sie sind in 

der Lage, Texte und Informationen für Menschen unterschiedlicher Sprach- und Kulturge-

meinschaften zugänglich zu machen, aber auch Texte und Informationen für die Kommunika-

tion unter Fachleuten und Laien, zwischen Institutionen und Öffentlichkeit und generell zwi-

schen Gruppen mit unterschiedlichen kommunikativen Bedürfnissen und Möglichkeiten auf-

zubereiten. Die Absolventinnen und Absolventen sind in der Lage, erlernte Kompetenzen in 

unterschiedlichen Berufsfeldern wie Verwaltung, Bildung, Wirtschaft, Technik, Medizin, 

Kunst, Kultur und Medien umzusetzen. 
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AbsolventInnen sind sich der Komplexität kommunikativer und auch ihrer gesellschaftlichen 

Bedeutung bewusst (Universität Wien 2020b: 1). Sie setzen sich kritisch mit ihrer Position in-

nerhalb gesellschaftlicher Machtstrukturen auseinander und sind in der Lage, Kommunikati-

onsziele zu formulieren sowie passende Strategien zu planen und umzusetzen (Universität Wien 

2020b: 1). 

Um das Bachelorstudium Transkulturelle Kommunikation studieren zu können, müssen 

die StudentInnen einige Zulassungsvoraussetzungen erfüllen. Zulassungsvoraussetzungen be-

ruhen sowohl auf formalen als auch auf sprachlichen Kriterien (Universität Wien 2026d). 

Diese beziehen sich auf die Nachweise der Reifeprüfung einer deutschsprachigen 

Schule mit Unterrichts- und Prüfungssprache Deutsch, wobei Reifezeugnisse aus Österreich, 

Deutschland, Südtirol, Luxemburg und Liechtenstein als C1-Nachweise der deutschen Sprache 

anerkannt werden (Universität Wien 2026d). Dazu werden der Abschluss eines mindestens 

dreijährigen Studiums mit der Unterrichtssprache Deutsch an einer anerkannten Bildungsein-

richtung sowie ein erfolgreicher Abschluss der Ergänzungsprüfung Deutsch im Rahmen eines 

Vorstudienlehrgangs an einer österreichischen Universität erfordert (Universität Wien 2026d). 

Darüber hinaus sind Drittstaatangehörige sowie EU-StaatsbürgerInnen, deren Erstsprache nicht 

Deutsch ist und die die oben genannten Kriterien nicht erfüllen, verpflichtet, ein Deutschzerti-

fikat auf Niveau C1 vorzulegen (Universität Wien 2026d). Es wird ebenfalls empfohlen, die 

weiteren ausgewählten Sprachen des Studiums auf B1-Niveau nach GERS zu beherrschen 

(Universität Wien 2020d). 

Zusätzlich ist der Nachweis eines erfolgreich absolvierten Aufnahmetests erforderlich 

(Universität Wien 2026d). Dieser umfasst drei Teile, die sich aus Fachwissen aus der vorgege-

benen Testliteratur (50 %), Textverständnis der deutschen Sprache (30 %) sowie kognitiven 

Fähigkeiten, wie Matrizen und Logikaufgaben (20 %) zusammensetzen (Universität Wien 

2026a). Die Anzahl der verfügbaren Studienplätze beträgt 662, wobei zunächst 400 Studien-

plätze an BewerberInnen mit Deutsch als A-Sprache und anschließend 262 Plätze an Bewerbe-

rInnen mit einer anderen A-Sprache vergeben werden (Universität Wien 2026b). 

Der Gesamtaufwand für das Bachelorstudium Transkulturelle Kommunikation umfasst 

180 ECTS-Punkte und entspricht einer Regelstudiendauer von sechs Semestern (Universität 

Wien 2020b: 2). Bei der Wahl von drei Arbeitssprachen sind im Rahmen des Studiums 180 

ECTS-Punkte zu absolvieren (Universität Wien 2020b: 2). Für zwei Arbeitssprachen sind es 

135 ECTS-Punkte, daher ist zusätzlich ein Erweiterungscurricula im Umfang von insgesamt 45 

ECTS-Punkte zu absolvieren (Universität Wien 2020b: 2). 
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Das Bachelorstudium am Zentrum für Translationswissenschaft kann in den 14 folgen-

den Sprachen belegt werden: Deutsch, Bosnisch/Kroatisch/Serbisch (B/K/S), Englisch, Fran-

zösisch, Italienisch, Polnisch, Portugiesisch, Rumänisch, Russisch, Spanisch, Tschechisch und 

Ungarisch (Universität Wien 2020b: 1). 

StudentInnen haben die Möglichkeit zwei oder drei Arbeitssprachen auszuwählen, wo-

bei eine Sprache jedenfalls Deutsch sein muss (Universität Wien 2020b: 2). Die Erstsprache 

wird als A-Sprache bezeichnet, während Bx- und By-Sprachen als zweite bzw. dritte Sprachen 

gekennzeichnet werden (Universität Wien 2020b: 2). Deutsch muss entweder als A-Sprache 

oder als Bx-Sprache in der Sprachkombination ausgewählt werden (Universität Wien 2020b: 

2). Lehrveranstaltungen werden in allen Sprachen in der Kombination mit Deutsch und zusätz-

lich auf Englisch durchgeführt (Universität Wien 2020b). Im Curriculum BA 2020 ist ein ein-

maliger Wechsel zwischen zwei und drei Arbeitssprachen möglich (Universität Wien 2020b: 

2). 

StudentInnen mit drei Arbeitssprachen haben elf Module zu absolvieren (Universität 

Wien 2020b: 3). Das erste Modul besteht aus den Modulen PM1 und PM2, die auch Studien-

eingangs- bzw. Orientierungsphase genannt werden (Universität Wien 2020b: 3). 

Im Modul PM1 Transkulturelle Kommunikation I (STEOP) und PM2 Transkulturelle 

Kommunikation II (STEOP), in denen 16 ECTS-Punkte zu absolvieren sind, sind die vier Vor-

lesungen Mehrsprachigkeit und Lingua franca, Transkulturelle Kommunikation, Deskriptive 

Grammatik Deutsch und Einführung in das wissenschaftliche Arbeiten verankert (Universität 

Wien 2020b: 4). Mit der Absolvierung zwei der ersten Vorlesungen sind die StudentInnen in 

der Lage, einen ersten Einblick in die wissenschaftliche Beschäftigung mit Identität, Kultur, 

Kommunikation und Interpretation zu schaffen (Universität Wien 2020b: 5). Sie befassen sich 

mit Mehrsprachigkeit und unterschiedlichen sprachpolitischen Ansätzen im Umgang mit Mehr-

sprachigkeit (Universität Wien 2020b: 5). Zusätzlich wird im Rahmen des ersten Moduls die 

Wahrnehmung der Lingua franca Englisch die kommunikative Kompetenz im Kommunikati-

onsprozessen erworben (Universität Wien 2020b: 5). In den zwei weiteren Vorlesungen erwer-

ben StudentInnen die Kompetenzen in der Analyse der Struktur der deutschen Sprache sowie 

die Grundlagen des wissenschaftlichen Arbeitens (Universität Wien 2020b: 6). Die genannten 

Vorlesungen gelten als schriftliche Modulprüfungen in der Orientierungsphase, ohne die Stu-

dentInnen keine weiteren Studienleistungen erbringen können (Universität Wien 2020b: 5). 

Das Modul PM3a Sprache und Text baut mit 20 ECTS-Punkten inhaltlich sowie formal 

auf den zuvor zu absolvierenden Modulen PM1 und PM2 auf (Universität Wien 2020b: 6). 

StudentInnen, die mit drei Arbeitssprachen arbeiten, sind dazu verpflichtet, die drei 
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Vorlesungen VO Translationsrelevante Sprach- und Textkompetenz A-, Bx- und By-Sprache 

sowie die zwei praxisorientierten Lehrveranstaltungen UE Funktionale Grammatik und Text-

stilistik Bx- und By-Sprache zu absolvieren (Universität Wien 2020b: 6). Nach diesem Modu-

labschluss sind StudentInnen dazu befähigt, grammatikalische und stilistische Textmerkmale 

zu analysieren (Universität Wien 2020b: 6). Außerdem wird ihre Recherchekompetenz mit An-

wendung der digitalen und analogen Informationsressourcen gestärkt (Universität Wien 2020b: 

6). Für das Modul PM3b Sprache und Text ist jedoch mit 12 ECTS-Punkten vorgesehen, wenn 

sich StudentInnen für zwei Arbeitssprachen entscheiden (Universität Wien 2020b: 7). Es um-

fasst daher zwei Vorlesungen und nur eine wie oben gleich genannte praxisorientierte Lehrver-

anstaltung, in diesem Fall ausschließlich für die Bx-Sprache (Universität Wien 2020b: 7). 

Dem Modul PM4a Medialität und Kommunikation sind 29 ECTS-Punkte zugeordnet. 

Es setzt den erfolgreichen Abschluss der Module PM1 und PM2 voraus, wobei StudentInnen 

die Kompetenzen im Bereich des Strategieerlernen nicht nur für Ausgangstextanalyse, Auf-

tragsanalyse, Zieltextplanung und Textoptimierung, sondern auch für Face-to-face-Kommuni-

kation und Kulturspezifik von Raumverhalten, erwerben (Universität Wien 2020b: 7). Dieses 

Modul beruht ebenfalls auf der Rolle der Lingua franca und stärkt Kompetenz im Bereich des 

internationales Verständigungsmediums, wobei sie im Mittelpunkt der transkulturellen Kom-

munikation steht (Universität Wien 2020b: 7). Die vier praxisorientierten Lehrveranstaltungen 

UE Text und Kommunikation: schriftlich Bx- und By-Sprache, UE Text und Kommunikation: 

mündlich Bx- und By-Sprache, UE Text und Kommunikation: schriftlich und mündlich Bx- 

und By-Sprache und UE Englisch als Lingua franca: Communication skills for multilingual and 

multicultural settings sind für StudentInnen mit drei Arbeitssprachen zu absolvieren (Universi-

tät Wien 2020b: 8). Für StudentInnen mit zwei Arbeitssprachen sind dieselben Übungen nur 

für ihre Bx-Sprache im Modul PM4b, das mit 16 ECTS-Punkte veranschlagt ist, vorgesehen 

(Universität Wien 2020b: 8). 

Um das fünfte Modul PM5a Text und Kultur I und das sechste Modul PM6a Text und 

Kultur II absolvieren zu können, sind PM1 und PM2 erforderlich (Universität Wien 2020b: 8). 

PM5a umfasst drei Vorlesungen  ̶  VO Text und Kultur I A, Bx- und By-Sprache  ̶  was insge-

samt 12 ECTS-Punkte ergibt, während das Modul PM5b aus zwei Vorlesungen  ̶  VO Text und 

Kultur I A- und Bx-Sprache  ̶  mit 8 ECTS-Punkten besteht (Universität Wien 2020b: 9). Die 

Modulziele beziehen sich auf die Kompetenzgewinnen im Bereich der Analyse der kulturellen 

Normen und kommunikativen Prozessen (Universität Wien 2020b: 9). StudentInnen reflektie-

ren ihre erworbenen Kenntnisse zu unterschiedlichen Textsorten aus Politik, Kunst, Literatur, 

Alltag und Geschichte in ihren Arbeitssprachen (Universität Wien 2020b: 9). Sie erwerben 
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Kompetenzen in der Textanalyse und vertiefen ihr Wissen über Diskurs und Kultur (Universität 

Wien 2020b: 9). Modul PM6a beinhaltet die vier folgenden Vorlesungen: VO Text und Kultur 

II A-, Bx- und By-Sprache und VO Text-und Diskursanalyse, wobei StudentInnen dabei 17 

ECTS-Punkte erwerben (Universität Wien 2020b: 10). Das Modul PM6b beinhaltet dieselben 

Vorlesungen, jedoch für die A- und Bx-Sprachen, wobei 13 ECTS-Punkte absolviert werden 

(Universität Wien 2020b: 9). Dieses Modul ermöglicht den StudentInnen, ihr Wissen über ver-

schiedene Diskurse und zeithistorische, gesellschaftliche Machtzusammenhängen zu erwerben 

(Universität Wien 2020b: 10). Sie analysieren Texte aus den ausgewählten Themen wie Lite-

ratur, Geschichte und Politik und interpretieren diese im Zusammenhang mit Diskursanalyse 

und Machtverhältnissen, wobei sie die Text-, Analysekompetenz und interpretative Kompetenz 

stärken (Universität Wien 2020b: 10). 

Für die Module PM7a und PM7b sind PM1, PM2, PM3a, PM4a bzw. PM3b und PM4b 

Hauptvoraussetzungen (Universität Wien 2020b: 11). Das Modul PM7a besteht aus der VO 

Translatorische Methodik: intra- und interlingual und vier praxisorientierten Lehrveranstaltun-

gen UE Barrierefreie Kommunikation und Wissenstransfer Deutsch und UE Diskursanalyse 

und Textdesign für unterschiedliche Textfunktionen, Textsorten und Medien A-, Bx- und By-

Sprachen, die 19 ECTS-Punkte zum Ziel haben (Universität Wien 2020b: 11). Im Modul PM7b 

sind dieselbe Vorlesung und drei praxisorientierte Lehrveranstaltungen ausschließlich für die 

A- und Bx-Sprachen, wo 15 ECTS-Punkte erforderlich sind, zu belegen (Universität Wien 

2020b: 11). Anhand dieser Module werden die Grundlagen intralingualer Translation vermittelt 

(Universität Wien 2020b: 11). Nach ihrem Abschluss sind StudentInnen in der Lage, Texte und 

Diskurse kritisch zu betrachten und zu analysieren (Universität Wien 2020b: 11). Im Fokus 

stehen die zu erwerbenden Kompetenzen in der Organisations-, Unternehmens- und Marketing-

kommunikation sowie barrierefreie Kommunikation bzw. Übersetzen in Leichte Sprache (Uni-

versität Wien 2020b: 11). Außerdem beschäftigen sich die Module mit translatorischen Metho-

den und Strategien. Nach Absolvieren sind StudentInnen in der Lage, translatorische Normen 

und Strategien zu verstehen und weiter zu reflektieren (Universität Wien 2020b: 11). Dadurch 

wird Informations- und Recherchekompetenz vermittelt (Universität Wien 2020b: 11). 

Das achte Modul des Curriculums für das Bachelorstudium Transkulturelle Kommuni-

kation PM8a bzw. PM8b (Universität Wien 2020b: 12) beinhaltet fünf praxisorientierte Lehr-

veranstaltungen: UE Translatorische Methodik: Übersetzungs- und Dolmetschprojekte, UE 

Translatorische Methodik: Übersetzen Deutsch/Bx- bzw. Deutsch/A-Sprache, UE Translatori-

sche Methodik: Übersetzen Deutsch/By-Sprache, UE Translatorische Methodik: Dolmetschen 

Deutsch/Bx- bzw. Deutsch/A-Sprache und UE Translatorische Methodik: Dolmetschen 
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Deutsch/By für jeweilige Sprachkombination, mit jeweils 4 ECTS-Punkten (Universität Wien 

2020b: 13). Das Modul 8b umfasst drei identische Übungen, von denen zwei Übungen auf die 

By-Sprache entfallen (Universität Wien 2020b: 13). Aufbauend auf die Lernziele aus PM7a 

bzw. PM7b vermitteln Modul PM8a bzw. PM8b mündliche und schriftliche Basiskompetenzen 

in der Translation in den Sprachen der StudentInnen (Universität Wien 2020b: 13). StudentIn-

nen sind daher in der Lage, Texte zu übersetzen und sie mündlich zu übertagen, wobei sie auch 

translatorische Schwierigkeiten analysieren (Universität Wien 2020b: 13). Auf diese Art und 

Weise lernen StudentInnen, dem Kontext entsprechende Translationsstrategien zu wählen und 

recherchierte Informationen zu kommunizieren und zu begründen (Universität Wien 2020b: 

13). StudentInnen werden im Zuge dessen grundlegende projektbezogene Kenntnisse des Ma-

nagements von translatorischen Projekten vermittelt (Universität Wien 2020b: 13). 

Darauf folgt das Modul 9 Fachkommunikation und Sprachtechnologien I, das drei Vor-

lesungen VO Maschinelle Translation, VO Fachkommunikation und Terminologie und VO 

Sprachtechnologien, Informations- und Interfacedesign mit jeweils 4 ECTS-Punkten beinhaltet 

(Universität Wien 2020b: 14). Dieses Modul vermittelt die Kenntnisse der Fachkommunikation 

in der Theorie und Praxis (Universität Wien 2020b: 15), nach dem StudentInnen Wissen über 

Merkmale der Fachsprachen und fachsprachlichen Kommunikation, inklusive Fachtexte und 

Fachtextsorten erwerben (Universität Wien 2020b: 15). Außerdem verfügen StudentInnen über 

Kompetenzen in Bezug auf Maschinelle Translation, währenddessen auch deren Vor- und 

Nachteile sowie der aktuelle Forschungsstand zu vermitteln sind (Universität Wien 2020b: 15). 

Am Ende kennen StudentInnen unterschiedliche Technologien zur Bearbeitung von Informati-

onen und verfügen über Informations- und Interfacedesignkompetenz (Universität Wien 2020b: 

15). 

Das vorletzte Modul im Curriculum ist Modul PM10a bzw. PM10b Fachkommunika-

tion und Sprachtechnologien II (Universität Wien 2020b: 16). Dies umfasst die vier praxisori-

entierten Lehrveranstaltungen UE Maschinelle Translation und UE Translatorische Methodik: 

Fachkommunikation, Technologie A-, Bx- und By-Sprache mit insgesamt 15 ECTS-Punkten 

oder im Modul 10b mit zwei Arbeitssprachen UE Translatorische Methodik: Fachkommunika-

tion, Technologie A- und Bx-Sprache mit 11 ECTS-Punkten (Universität Wien 2020b: 16). 

Nach Abschluss sind StudentInnen in der Lage, Optimierungsmethoden für maschinell erstellte 

Texte für verschiedene Zielgruppen anzuwenden und Merkmale von Fachsprachen und fach-

sprachlicher Kommunikation zu erkennen (Universität Wien 2020b: 17). Sie können Glossare 

und Terminologiedatenbanken erstellen und Fachtexte und ihre Makro- und Mikroebene iden-

tifizieren bzw. analysieren (Universität Wien 2020b: 17). 
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Das abschließende Modul PM11 Translationswissenschaft umfasst eine Vorlesung VO 

Theorien und Methoden der Translationswissenschaft, eine praxisorientierte Lehrveranstaltung 

UE Wissenschaftliche Lektüre und Textproduktion, ein Proseminar PS Aktuelle Forschungs-

schwerpunkte und ein Seminar SE Bachelorarbeit Transkulturelle Kommunikation, wobei Stu-

dentInnen dadurch 20 ECTS-Punkte erwerben (Universität Wien 2020b: 18). Um das Seminar 

SE Bachelorarbeit Transkulturelle Kommunikation besuchen zu können, sind StudentInnen 

dazu verpflichtet, zuerst die Vorlesung VO Theorien und Methoden der Translationswissen-

schaft zu absolvieren (Universität Wien 2020b: 18). StudentInnen erwerben Kenntnisse und 

Kompetenzen über die transkulturelle Kommunikation mithilfe der translationswissenschaftli-

chen Fachliteratur, während sie ebenfalls dazu befähigt sind, eine ausgewählte Fragestellung 

selbst wissenschaftlich zu analysieren und zu bearbeiten (Universität Wien 2020b: 18). Mit 

Absolvieren dieses Moduls sind StudentInnen in der Lage, eine Bachelorarbeit theoretisch, 

praktisch und methodisch zu verfassen (Universität Wien 2020b: 18). 

Außerdem ist es wichtig, zwei Erweiterungscurricula zu erwähnen. Das Erweiterungs-

curriculum Grundlagen der Transkulturellen Kommunikation sowie das Erweiterungscurricu-

lum Sprachtechnologien und Fachkommunikation können ebenfalls von StudentInnen anderer 

Studienrichtungen gewählt werden (Universität Wien 2020c: 1). In beiden Curricula können 

StudentInnen 15 ECTS-Punkte erbringen, wobei das erste Erweiterungscurriculum in zwei Mo-

dule, das zweite in ein Modul gegliedert ist (Universität Wien 2020c: 1; Universität Wien 

2020d: 2). Die zwei Erweiterungscurricula verfolgen die Ziele des Bachelorstudiums   ̶ der Mo-

dule PM1, PM10a bzw. PM10b und PM9 (Universität Wien 2020b). 

Im Rahmen des letzten Moduls verfassen StudentInnen eine eigenständige schriftliche 

Arbeit in deutscher Sprache und erhalten nach ihrem Abschluss den akademischen Grad „Ba-

chelor of Arts“ bzw. BA, der dem Namen nachgestellt ist (Universität Wien 2020b: 19). 

Mit dem Bachelorabschluss Transkulturelle Kommunikation sind StudentInnen in der 

Lage ausgeprägt mündlich und schriftlich in allen drei Arbeitssprachen zu kommunizieren, 

Texte für unterschiedliche Informationsbedürfnisse und Medien zu erstellen, komplexere Kom-

munikationsgänge zu analysieren, kommunikative Kooperation im interkulturellen und inter-

nationalen Arbeitskontext zu fördern und Kommunikationsstrategien für unterschiedliche 

Kommunikationssituationen zu gestalten und zu formulieren (Universität Wien 2020d). 
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5.1.2 Curriculum für das Masterstudium Translation Wien 

Das Curriculum des Masterstudiums Translation (2024) wurde durch den Senat der Universität 

Wien am 15.04.2024 genehmigt (Universität Wien 2024: 1). Das Masterstudium für Translation 

an der Universität Wien verfolgt das Ziel, StudentInnen für die professionelle Ausübung trans-

latorischer und kommunikationsbezogener Tätigkeiten für fremden Bedarf zu qualifizieren, die 

eine kompetente Überwindung sprachlicher, kultureller und fachlicher Barrieren erfordern 

(Universität Wien 2024: 1). Zudem zielt das Masterstudium Translation auf die Integration 

praktischer translatorischer Praxis mit den ihr zugrunde liegenden theoretischen Modellen und 

methodischen Ansätzen ab (Universität Wien 2024: 1). Translatorische Prozesse werden syste-

matisch im Rahmen der wechselseitigen Bezugnahme von Theorie und Praxis untersucht und 

analysiert (Universität Wien 2024: 1). 

Außerdem sind AbsolventInnen des Masterstudiums Translation in der Lage, verant-

wortungsvoll translatorische Tätigkeiten in einer globalisierten Welt auszuüben und erworbe-

nes Fachwissen systematisch zu verarbeiten und kontinuierlich weiterzuentwickeln (Universität 

Wien 2024: 2). Die beruflichen Tätigkeitsfelder umfassen ein breites Spektrum gesellschaftli-

cher Handlungsfelder, insbesondere Recht, Wirtschaft, Politik, Medien, Kultur, Soziales, Ge-

sundheit und Wissenschaft, wobei sie sowohl für staatliche als auch nichtstaatliche Institutionen 

und Organisation gearbeitet wird (Universität Wien 2024: 2). 

Das Masterstudium zielt auf die weiterführende Spezialisierung und wissenschaftliche 

Fundierung der im Bachelor erworbenen Kenntnisse und Fähigkeiten ab (Universität Wien 

2024: 2). AbsolventInnen des Masterstudiums Translation verfügen über ein erweitertes Qua-

lifikationsprofil, das sie zur professionellen Ausübung translatorischer Tätigkeiten im Bereich 

Übersetzen und Dolmetschen und in anderen Berufsfeldern befähigt (Universität Wien 2024: 

2). Durch dieses Studium erwerben AbsolventInnen vor allem sprachliche, kulturelle und tech-

nologische Kompetenzen (Universität Wien 2024: 2). Zusätzlich vertiefen sie weitere Kompe-

tenzen: ethische, translatorische, metafachliche, soziale und Recherchekompetenz (Universität 

Wien 2024: 2). Genauso wie für das Bachelorstudium Transkulturelle Kommunikation müssen 

StudentInnen auch für das Masterstudium gewisse Zulassungsvoraussetzungen erfüllen. Die 

Voraussetzung für die Zulassung ist der Abschluss eines fachlich einschlägigen Bachelorstudi-

ums oder eines anderen fachlich geeigneten Studiums auf zumindest gleichwertigem hochschu-

lischem Bildungsniveau an einer anerkannten inländischen oder ausländischen postsekundären 

Bildungseinrichtung (Universität Wien 2024: 2). Dementsprechend ist der Nachweis von 

Sprachkenntnissen in den gewählten Arbeitssprachen erforderlich (Universität Wien 2024: 2). 
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Dieser kann durch mindestes 36 ECTS aus sprachspezifischen Lehrveranstaltungen eines ab-

geschlossenen Studiums, durch einen Studienabschluss an einer anerkannten in- oder ausländi-

schen postsekundären Bildungsrichtung mit der betreffenden Sprache als Bildungs- bzw. Un-

terrichtssprache sowie durch ein Zertifikat auf Niveau C2 nach GERS erbracht werden (Uni-

versität Wien 2024: 2). 

Das Curriculum des Masterstudiums Translation in Wien umfasst einen Gesamtauf-

wand von 120 ECTS-Punkten und ist auf eine Regelstudiendauer von vier Semestern ausgelegt. 

Das Studium gilt als abgeschlossen, wenn 50 ECTS-Punkte in den vorgesehenen Pflichtmodu-

len, 48 ECTS-Punkte in den alternativen Pflichtmodulgruppen sowie 21 ECTS-Punkte im Rah-

men der Masterarbeit und 1 ECTS-Punkt für die Defensio positiv absolviert wurden (Universi-

tät Wien 2024: 3). 

Im Vergleich zum Bachelorstudium Transkulturelle Kommunikation, in dem keine 

Schwerpunkte für die Fachspezialisierung vorhanden sind, besteht im Masterstudium Transla-

tion die Möglichkeit aus den vier folgenden Schwerpunkten zu wählen: Fachübersetzen und 

Sprachindustrie; Übersetzen Literatur, audiovisuelle Medien, Kunst; Konferenzdolmetschen 

und Dialogdolmetschen (Universität Wien 2024: 2f.). Im Schwerpunkt Fachübersetzen und 

Sprachindustrie entwickeln StudentInnen professionelle Kompetenzen im Bereich der Überset-

zung von Fachtexten aus Recht, Wirtschaft, Geistes- und Naturwissenschaften und Technik 

(Universität Wien 2024: 3). Außerdem vertiefen sie ihr Wissen in aktuellen translationsrele-

vanten Technologien, im Sprachressourcenmanagement, in Transkreation und Lokalisierung 

und in der mehrsprachigen technischen Dokumentation (Universität Wien 2024: 3). Durch Ab-

schluss des Schwerpunktes Übersetzen Literatur, audiovisuelle Medien, Kunst erwerben Stu-

dentInnen wissenschaftliche und fachliche Kenntnisse sowie methodische und praktische Kom-

petenzen (Universität Wien 2024: 2). StudentInnen sind in diesem Schwerpunkt verpflichtet, 

als A-Sprache Deutsch auszuwählen, wobei sie lernen, unterschiedliche Übersetzungspoetiken 

und deren Wirkungen kritisch zu analysieren und passende zielsprachige Strategien in der Über-

setzung umzusetzen (Universität Wien 2024: 2). Der dritte Schwerpunkt des Masterstudiums 

Translation ist Konferenzdolmetschen, in dem StudentInnen professionelle Kompetenzen im 

Konsekutiv- und Simultandolmetschen vor allem bei Fachkonferenzen in den unterschiedlichen 

Bereichen wie Politik, Recht, Wirtschaft, Technik usw., erwerben (Universität Wien 2024: 2). 

Darüber hinaus entwickeln sie die Fähigkeit, sich die für diese Tätigkeiten erforderlichen fach-

lichen und terminologischen Grundlagen auch unter praxisüblichen Zeitvorgaben eigenständig 

anzueignen (Universität Wien 2024: 2). Im vierten Schwerpunkt Dialogdolmetschen werden 

StudentInnen dazu befähigt, Gespräch- und Verhandlungsdolmetschen in unterschiedlichen 
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institutionellen Kontexten professionell auszuüben (Universität Wien 2024: 3). Die Ausbildung 

umfasst vor allem Bereiche wie Gerichte und Behörden sowie medizinische, soziale und Bil-

dungseinrichtungen. Sie ermöglicht StudentInnen, Kompetenzen und Kenntnisse in Bezug auf 

situationsangemessenes Rollenverhalten, berufsethische Grundsätze und auf Professionalität 

KundInnen bzw. der Zielgruppe gegenüber zu erwerben (Universität Wien 2024: 3). 

StudentInnen wird die Gelegenheit geboten, folgende Sprachen im Masterstudium 

Translation zu studieren: Deutsch, B/K/S, Englisch, Französisch, Italienisch, Polnisch, Rumä-

nisch, Russisch, Spanisch, Tschechisch und Ungarisch, wobei die oben genannten Schwer-

punkte in allen aufgezählten Sprachen studiert werden können (Universität Wien 2024: 3). Zu-

sätzlich können StudentInnen innerhalb der Übersetzungsschwerpunkte Japanisch und Chine-

sisch als weitere Sprachen wählen (Universität Wien 2024: 3). Außerdem ist es wichtig, zu 

erwähnen, dass einige Lehrveranstaltungen auf Englisch abgehalten werden. Aus diesem Grund 

wird empfohlen, Englisch auf B2-Niveau zu beherrschen (Universität Wien 2024: 3). 

Vor Beginn des Studiums sind StudentInnen dazu verpflichtet, ihre Sprachkombination 

festzulegen. Im Schwerpunkt Fachübersetzen und Sprachindustrie wird die Kombination mit 

A-B-Sprache (zweisprachig) und A-Bx-By-Sprache (dreisprachig) angeboten (Universität 

Wien 2024: 3). In diesen Kombinationen ist Deutsch als A- bzw. Bx-Sprache auszuwählen. Im 

zweiten übersetzerischen Schwerpunkt Übersetzen Literatur, audiovisuelle Medien, Kunst ist 

eine A-C-Sprache oder A-Cx-Cy-Sprache-Kombination vorgesehen, wobei als A-Sprache aus-

schließlich Deutsch zu wählen ist (Universität Wien 2024: 3). Für den Schwerpunkt Konferenz-

dolmetschen sind die folgenden Kombinationen gestattet: A-B-C-Sprache, A-Cx-Cy-Cz-Spra-

che oder A-B-Cx-Cy-Sprache (Universität Wien 2024: 3). In der ersten und dritten Kombina-

tion ist Deutsch als A- oder B-Sprache verpflichtet während in der zweiter Kombination 

Deutsch als A-Sprache zu studieren ist (Universität Wien 2024: 3). Der letzte Schwerpunkt 

Dialogdolmetschen stellt die Kombinationen A-B-Sprache oder A-Bx-By-Sprache zur Verfü-

gung, in dem Deutsch als A- oder Bx-Sprache vorgesehen ist (Universität Wien 2024: 3). Die 

Bezeichnungen A-, B- oder C-Sprache sind keine Äquivalente für Erst- oder Bildungssprache, 

sondern sie kennzeichnen das jeweilige Sprachkompetenzniveau sowie die aktive bzw. passive 

Sprachverwendung während des Studiums (Universität Wien 2024: 3). Im Masterstudium 

Translation ist es außerdem möglich, den Schwerpunkt bzw. den Sprachkanon während der 

aktuellen Zulassungsfrist einmalig zu wechseln (Universität Wien 2024: 4). 

Nach der Wahl der Sprachkombination und des Studienschwerpunkts sind StudentInnen 

angehalten, sich systematisch mit dem Aufbau und der Struktur des Curriculums vertraut zu 

machen. Das Curriculum für das Masterstudium besteht aus drei Hauptmodulen: Kerngruppe 
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(42 ECTS), alternative Pflichtmodulgruppe mit Praktikum und individueller Fachvertiefung (48 

ECTS) und Masterarbeitphase (30 ECTS) (Universität Wien 2024: 5). In der vorliegenden Ar-

beit werden im Rahmen der thematischen Eingrenzung ausschließlich jene Inhalte analysiert, 

die dem Schwerpunkt Übersetzen zugeordnet sind. Daher werden die Schwerpunkte, die Dol-

metschen betreffen, nicht näher beschrieben. 

Die Kernmodulgruppe (KM) gliedert sich in drei Module, die keine Teilnahmevoraus-

setzung erfordern (Universität Wien 2024: 5). Das erste Pflichtmodul in KM trägt den Namen 

Translationswissenschaftliche Grundlagen und besteht aus den drei Vorlesungen VO Entwick-

lung der Übersetzungswissenschaft oder VO Entwicklung der Dolmetschwissenschaft und VO 

Forschungsmethodik und zwei Vorlesungsübungen, die VU Basiskompetenz Übersetzen und 

die VU Basiskompetenz Dolmetschen und Notizentechnik, die insgesamt 16 ECTS-Punkte um-

fassen (Universität Wien 2024: 7). Nach erfolgreichem Abschluss dieser Vorlesungen erwerben 

StudentInnen die zentralen Kompetenzen, die ihnen ermöglichen translatorische Prozesse und 

Produkte zu analysieren und die zentralen Theorien und Methoden der Übersetzungs- bzw. 

Dolmetschwissenschaft kritisch zu betrachten (Universität Wien 2024: 6). Außerdem themati-

sieren diese Vorlesungen Kompetenzen im translatorischen Handeln, die Identifikation von 

translatorischen Problemen und Vorschläge für Lösungsansätze im mündlichen und schriftli-

chen Übersetzungs- bzw. Dolmetschprozess (Universität Wien 2024: 6). Das zweite Pflichtmo-

dul in der KM Translation, Technologie, Gesellschaft umfasst die zwei Vorlesungen VO Trans-

lation, Transfer und Nachhaltigkeit und VO Translation und Barrierefreiheit sowie die zwei 

Vorlesungsübungen die VU Translationstechnologien und Sprachindustrie Übersetzen und die 

VU Translationstechnologien und Sprachindustrie Dolmetschen mit insgesamt 15 ECTS-Punk-

ten (Universität Wien 2024: 6). Nach dem erfolgreichen Abschluss sind StudentInnen befähigt, 

Auswirkungen der Globalisierung und Migration in Bezug auf translatorische Arbeitsformen 

zu verstehen (Universität Wien 2024: 7). Sie erwerben ebenfalls Kompetenzen der Entschei-

dung und Evaluierung und sind befähigt, Entwicklungen und Folgen des Einsatzes künstlicher 

Intelligenz in der Sprachindustrie differenziert und kritisch zu beurteilen (Universität Wien 

2024: 7). Im dritten Modul der KM Translationsmanagement und Praxisfelder sind 11 ECTS-

Punkte in VO Erweiterte Berufsbilder, die VU Translationsmanagement und UE Terminolo-

giearbeit und Sprachressourcenmanagement Übersetzer bzw. Dolmetscher zu absolvieren (Uni-

versität Wien 2024: 8). StudentInnen lernen diverse Tätigkeitsfelder und Berufsfelder kennen, 

die nicht auf die klassische Translation beschränkt sind, wobei sie Anwendungskompetenzen 

für die Arbeitsabläufe im Bereich des Projektmanagements und zentrale Kompetenzen für pro-

fessionelles Sprachressourcenmanagement entwickeln (Universität Wien 2024: 8). Die Inhalte 
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in diesem Modul umfassen Bereiche wie technische Dokumentation, Lokalisierung, translati-

onsrelevante Recherche, Terminologiemanagement und den Einsatz von Translation Memory 

usw. (Universität Wien 2024: 8). 

Der erste Schwerpunkt Fachübersetzen verfügt über vier Pflichtmodule mit insgesamt 

48 ECTS-Punkten (Universität Wien 2024: 9). Das erste Modul FS1 beinhaltet vier praxisori-

entierte Übungen UE Rechtsübersetzen, UE Wirtschaftsübersetzen und Transkreation, UE 

Technik und Naturwissenschaften sowie UE Geisteswissenschaften (Universität Wien 2024: 

9). Die genannten Übungen dienen als Vorbereitung auf die schriftliche Modulprüfung Fach-

spezifische Recherche und Vertiefung im Selbststudium (2 ECTS-Punkte), die StudentInnen 

erst nach erfolgreicher Absolvierung der vier Übungen belegen können (Universität Wien 2024: 

9). Im Rahmen des Moduls Individuelle Fachvertiefung, dessen Analyse auf der folgenden 

Seite folgt, ist es möglich, diese Lehrveranstaltungen auch mehrmals in derselben Sprache zu 

absolvieren (Universität Wien 2024: 9). Daher umfassen die Inhalte dieses Moduls die Erstel-

lung auftragsgerechter Übersetzungen sowie die Auseinandersetzung mit spezifischen Heraus-

forderungen der Fachübersetzung wie Fachtextsortenkonventionen und terminologische Be-

sonderheiten (Universität Wien 2024: 9). Darüber hinaus werden Übersetzungsstrategien wie 

der Einsatz translationsrelevanter Technologien, CAT-Tools, Pre- und Post-Editing, Dokumen-

tation und Qualitätssicherung vermittelt (Universität Wien 2024: 9). Nach der Bearbeitung die-

ser Inhalte sind StudentInnen dazu befähigt, fachsprachliche Texte zu analysieren und zu über-

setzen, währenddessen Recherchekompetenz, übersetzungsstrategische, evaluative und me-

takommunikative Kompetenzen erworben werden (Universität Wien 2024: 9). Im Modul FS2 

Künstliche Intelligenz, Lokalisierung, technische Dokumentation sind zwei praxisorientierte 

Übungen UE KI und Übersetzen und UE Lokalisierung und Technische Dokumentation mit 

jeweils 5 ECTS-Punkten zu absolvieren (Universität Wien 2024: 10). StudentInnen setzen dem-

entsprechend ihre Kenntnisse im Bereich der künstlichen Intelligenz, Lokalisierung und tech-

nischer Dokumentation ein, während sie den Umgang mit Sprachtechnologien, die Reflexion 

ethischer Dimensionen der KI, Contentmanagement sowie verschiedene Arten der Lokalisie-

rung erlernen (Universität Wien 2024: 10). Das vorletzte Modul im Schwerpunkt Fachüberset-

zen und Sprachindustrie ist das praxisbezogene Modul Arbeitspraxis: Fachübersetzen und 

Sprachindustrie, das berufseinschlägige Tätigkeiten im Rahmen eines Praktikums umfasst 

(Universität Wien 2024: 10). Nach erfolgreichem Modulabschluss verfügen StudentInnen über 

vertiefende Arbeitserfahrungen in einem der ausgewählten Unterbereiche im Bereich des Fach-

übersetzens oder der Sprachindustrie (Universität Wien 2024: 10). StudentInnen müssen eben-

falls einen Praktikumsnachweis im Ausmaß von 200 Stunden und einen Praktikumsbericht 
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vorlegen (Universität Wien 2024: 11). Für den Fall, dass StudentInnen keinen Praktikumsplatz 

finden, sind sie dazu verpflichtet, die praxisorientierten Übungen aus Modul FS1 zu wiederho-

len (Universität Wien 2024: 11). Diese werden als Praktikum mit 8 ECTS-Punkten angerechnet 

(Universität Wien 2024: 11). Außerdem enthält das Curriculum das vierte Modul Individuelle 

Fachvertiefung. Dieses Modul umfasst Vorlesungen und praxisorientierte Übungen bis zu 12 

ECTS-Punkten, die frei wählbar sind (Universität Wien 2024: 12). Als genehmigte Lehrveran-

staltungen gelten jene, die im Vorlesungsverzeichnis bzw. in alternativen Pflichtmodulgruppen 

zu finden sind (Universität Wien 2024: 12). Insbesondere sind die Lehrveranstaltungen aus den 

Paketen wie Fachübersetzen und Sprachindustrie, Literatur, audiovisuelle Medien und Kunst, 

Dolmetschen für ÜbersetzerInnen, Ferndolmetschen und Barrierefreie Kommunikation sowie 

Didaktik und Mentoring empfohlen (Universität Wien 2024: 11). Mit dem erfolgreichen Ab-

schluss erwerben StudentInnen vertiefte Kompetenzen im Fachübersetzen bzw. erweitern ihre 

Qualifikationen innerhalb und außerhalb des translatorischen Bereichs (Universität Wien 2024: 

11). 

Ein weiterer Schwerpunkt, der für die Analyse in der vorliegenden Arbeit relevant ist, 

ist Literatur, audiovisuelle Medien und Kunst. Das erste Modul in diesem Schwerpunkt heißt 

LM-01 Narratologische und übersetzungswissenschaftliche Grundlagen, das die zwei Vorle-

sungen VO Einführung in die Erzähltheorie und Stilistik und VO Geschichte der literarischen 

Übersetzung mit jeweils 4 ECTS-Punkten beinhaltet (Universität Wien 2024: 13). StudentInnen 

erwerben die Kompetenzen, die für die Textanalyse auf narratologischer und stilistischer Ebene 

erforderlich sind (Universität Wien 2024: 13). Außerdem bietet das Modul LM-01 StudentIn-

nen einen Überblick über zentrale erzähltheoretische, stilistische Konzepte sowie die Ge-

schichte der literarischen Übersetzung (Universität Wien 2024: 13). Das Modul LM-02 Litera-

risches und mediales Übersetzen beträgt 20 ECTS-Punkte mit den drei praxisorientierten Übun-

gen UE Übersetzen Literatur und Kunst, UE Übersetzen audiovisueller Texte und UE Literari-

sches Schreiben und Lektorieren (Universität Wien 2024: 14). StudentInnen sind in der Lage, 

Texte aus den Bereichen Kunst, Literatur und audiovisuelle Medien translatorisch zu behandeln 

und sie veröffentlichungsreif zu bearbeiten (Universität Wien 2024: 14). Daher erwerben sie 

Kompetenzen für unterschiedliche Formen der audiovisuellen Translation, die sie im Rahmen 

der Übungen für Bereiche wie Kunst, Audiodeskription, Untertitelung, Synchronisation sowie 

Revision und Lektorat anwenden und vertiefen (Universität Wien 2024: 14). Im dritten Modul 

LM-03 Arbeitspraxis: Übersetzen Literatur, audiovisuelle Medien und Kunst sind StudentInnen 

dazu verpflichtet, ein Praktikum zu absolvieren (Universität Wien 2024: 15). Wie im Schwer-

punkt Fachübersetzen und Sprachindustrie beschrieben, haben StudentInnen im LM Bereich 
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die Möglichkeit sich ein Praktikum selbst auszusuchen oder die praxisorientierten Übungen aus 

dem Modul LM-02 zu wiederholen (Universität Wien 2024: 15). Auf jeden Fall umfasst dieses 

Modul 8 ECTS-Punkte, wobei StudentInnen ihre Kompetenzen im Übersetzen literarischer 

Texte und ihre berufliche Erfahrung vertiefen (Universität Wien 2024: 15). Das Praktikum 

muss vorab genehmigt sein und beträgt 200 Stunden (Universität Wien 2024: 15). Im vierten 

Modul LM-04 Individuelle Fachvertiefung können verschiedene Lehrveranstaltungen aus emp-

fohlenen Modulen wie Fachübersetzen und Sprachindustrie, Literatur, Medien, Kunst, Dolmet-

schen für ÜbersetzerInnen, Ferndolmetschen und Barrierefreie Kommunikation sowie Didaktik 

und Methodik freiwillig ausgewählt werden, um 12 ECTS-Punkte zu erreichen (Universität 

Wien 2024: 15). Nach Abschluss dieses Modules können StudentInnen vertiefte Kompetenzen 

im Übersetzen literarischer und medialer Texte sowie zusätzliche Qualifikationen in translato-

rischen Bereichen in ausgewähltem Schwerpunkt vorweisen (Universität Wien 2024: 15). 

Die Masterarbeitsphase umfasst die zwei Seminare SE Masterarbeitskonzeption und SE 

Masterarbeitsprozesse mit 8 ECTS-Punkten (Universität Wien 2024: 25). Teilnahmevorausset-

zung für dieses Modul ist Modul KM-01, wobei die Teilnahmevoraussetzung für SE Masterar-

beitsprozesse die erfolgreiche Absolvierung des Seminars SE Masterarbeitskonzeption ist (Uni-

versität Wien 2024: 25). Die Inhalte beziehen sich auf die Entwicklung einer Fragestellung, 

Untersuchungsmethode, Konzeption einer Masterarbeit und Ausarbeitung von Teilen der Mas-

terarbeit (Universität Wien 2024: 25). StudentInnen sind daher in der Lage, anschließend eine 

Masterarbeit zu verfassen und (20 ECTS) und sie in einer Masterprüfung (1 ECTS) zu vertei-

digen (Universität Wien 2024: 25). 

AbsolventInnen des Masterstudiums Translation erhalten den akademischen Grad 

„Master of Arts“ bzw. MA, der dem Namen nachgestellt ist (Universität Wien 2024: 5). Nach 

dem Abschluss sind AbsolventInnen hochqualifizierte TranslatorInnen, die die Kommunika-

tion über verschiedenen Sprachen, Kulturen und Ländern hinweg ermöglichen (Universität 

Wien 2026c). Sie erwerben Kompetenzen wie Übersetzen aller Arten von schriftlichen Texten, 

Dolmetschen aller Arten von mündlichen Texten, Umgang mit Übersetzungstechnologien, 

mehrsprachiges Terminologiemanagement und Technical Writing in allen Arbeitssprachen 

usw. (Universität Wien 2026c). Daher können sie in Bereichen wie Fachübersetzen, Filmüber-

setzen, Literaturübersetzen, Mediendolmetschen, Verhandlungsdolmetschen, Software-Lokali-

sierung und Filmübersetzen sowie in vielen mehr tätig sein (Universität Wien 2026c). 
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5.2 Philosophische Fakultät der Universität Sarajevo – Institut für Anglistik – Curriculum für 

das Bachelorstudium Englische Sprache und Literatur 

Da es in Bosnien-Herzegowina kein eigenständiges Bachelorstudium im Bereich Übersetzen 

gibt, wird in diesem Unterkapitel das Curriculum eines philologischen Bachelorstudiums ana-

lysiert. Darüber hinaus wird das Masterstudium des Instituts für Anglistik an der Universität 

Sarajevo näher betrachtet, da es eine Masterstudienrichtung im Übersetzen anbietet. Das Ba-

chelorstudium Englische Sprache und Literatur dient dabei als Grundlage für die Analyse des 

Masterstudiums Anglistik mit übersetzerischem Schwerpunkt. In Bosnien-Herzegowina wur-

den das Bachelorstudium als Studium des ersten Zyklus und das Masterstudium als Studium 

des zweiten Zyklus benannt (Universität Sarajevo 2019a). 

Das Ziel des Bachelorstudiums im ersten Zyklus ist es, den eingeschriebenen StudentI-

nnen eine gute Grundlage bestimmter Kenntnisse und Fähigkeiten zu vermitteln (Universität 

Sarajevo 2019b: 3). Es sollen ihnen helfen, ein solides theoretisches, kritisches, historisches 

und kulturbezogenes sowie vor allem methodisches und praktisches Verständnis der deutschen 

Sprache, der linguistischen Grundlagen und der literarischen Traditionen, die in den Gebieten 

entstanden sind, in denen Englisch gesprochen wird, zu erwerben (Universität Sarajevo 2019b: 

3). Das Bachelorstudium der englischen Sprache und Literatur wird als Vollzeitstudium orga-

nisiert und durchgeführt (Universität Sarajevo 2019b: 3). Im Masterstudium bzw. Diplomstu-

dium wird eine Spezialisierung in mehreren Richtungen ermöglicht, in denen bestimmte aka-

demische Bereiche vertieft studiert werden, wie Linguistik, Didaktik des Englischunterrichts, 

neuere Perioden der britischen und amerikanischen Literatur des 21. Jahrhunderts oder andere 

thematische Lehrveranstaltungen (Universität Sarajevo 2019b: 5). 

Die englische Sprache und Literatur wird im Rahmen eines Ein-Fach-Studiums der 

Anglistik oder im Rahmen eines Zwei-Fächer-Studiums studiert, bei dem das Studium mit ei-

nem anderen Studienfach kombiniert wird (Universität Sarajevo 2019b: 6). StudentInnen kön-

nen den ersten Studienzyklus von drei Studienjahren bzw. sechs Semestern abschließen (Uni-

versität Sarajevo 2019b: 6). Wenn sich StudentInnen für ein Zwei-Fächer-Studium mit der 

Lehramtsausrichtung inskribieren wollen, sind sie dazu verpflichtet, einen der folgenden 

Schwerpunkte auszuwählen: Grundlage der Psychologie, Entwicklungspsychologie, Evalua-

tion im Fremdsprachunterricht oder Didaktik sowie grundlegende Unterrichtskompetenzen, 

Bildungspsychologie I, II und inklusive Pädagogik (Universität Sarajevo 2019b: 6). 

Um die englische Sprache und Literatur studieren zu können, müssen StudentInnen ge-

wisse Zulassungsvoraussetzungen erfüllen. Die Zulassung für das anglistische Studium erfolgt 
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auf Grundlage einer Bewertung der Bewerbungsunterlagen der KandidatInnen durch die Ein-

schreibungskommission des ersten Studienzyklus (Universität Sarajevo 2023). Außerdem ist 

die Bewerbung zur Einschreibung an der philosophischen Fakultät der Universität Sarajevo, 

üblicherweise einmal pro Jahr auf der offiziellen Webseite der Fakultät möglich, erforderlich 

(Universität Sarajevo 2023). Die Bewertung im Rahmen des Aufnahmeverfahrens basiert auf 

dem allgemeinen schulischen Erfolg, den Leistungen im Fach Muttersprache, im Fach Englisch 

sowie in eine weitere Fremdsprache, den Ergebnissen bei Wettbewerben im Bereich der engli-

schen Sprache sowie auf einem ausgezeichneten Notendurchschnitt und vorbildlichen Verhal-

ten während der gesamten Sekundarschulbildung (Universität Sarajevo 2023). 

Der Umfang des Studienprogramms, das in einem Semester im Bachelorstudium durch-

geführt wird, beträgt 30-ECTS Punkte, während für ein gesamtes akademisches Jahr 60 ECTS-

Punkte vorgesehen sind (Universität Sarajevo 2019b: 4). Um das Bachelorstudium erfolgreich 

abzuschließen, müssen StudentInnen im Verlauf des ersten Studienzyklus insgesamt 240 

ECTS-Punkte erwerben (Universität Sarajevo 2019b: 4). Nach Abschluss des ersten Studi-

enzyklus ist die Fortsetzung des Studiums im zweiten Studienzyklus bzw. Masterstudium mög-

lich (Universität Sarajevo 2019b: 4). Dies dauert weitere zwei Jahre (vier Semester) und wird 

im Rahmen von zwei angebotenen Studienrichtungen durchgeführt, wobei eine auf die weitere 

fachliche sowie akademisch-wissenschaftliche Qualifizierung ausgerichtet ist, während die an-

dere  ̶  der literaturwissenschaftliche Studiengang  ̶  primär auf die akademisch-wissenschaftli-

che Vertiefung ausgerichtet ist (Universität Sarajevo 2019b: 4). Daher beträgt der Umfang des 

Studienprogramms im zweiten Studienzyklus ebenfalls 30 ECTS-Punkte pro Semester bzw. 60 

ECTS-Punkte pro akademischem Jahr (Universität Sarajevo 2019b: 4). Um das Masterstudium 

erfolgreich abzuschließen, sind StudentInnen dazu verpflichtet, im Verlauf des zweiten Zyklus 

insgesamt 120 ECTS-Punkte zu erwerben (Universität Sarajevo 2019b: 4). Damit umfasst das 

Studium im ersten und zweiten Zyklus insgesamt 360 ECTS-Punkte (Universität Sarajevo 

2019b: 4). 

Zur Eingrenzung der Analyse im Rahmen der vorliegenden Arbeit werden die Curricula 

des Bachelorstudiums Englische Sprache und Literatur – allgemeine Studienrichtung sowie für 

das Masterstudium in Englische Sprache und Literatur – Übersetzen analysiert. Aufgrund der 

großen Anzahl an Lehrveranstaltungen werden diese nicht einzeln analysiert, sondern semes-

terweise zusammenfassend dargestellt, wobei der Fokus auf den vermittelten Kompetenzen, 

Übungsinhalten und jeweiligen ECTS-Punkten liegt. 

Das erste Semester des Bachelorstudiums Englische Sprache und Literatur umfasst 

sechs Lehrveranstaltungen VO Einführung in die Sprachwissenschaft, die VU Morphologie, 
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VO Modernes Englisch I, die VU Einführung in die Literaturwissenschaft, die VU Einführung 

in die britischen Studien und die VU Bosnisch, Kroatisch, Serbisch I (allgemeines Fach)1 (Uni-

versität Sarajevo 2019b: 7). Sie umfassen 30 ECTS-Punkte in Form von einer Vorlesung, pra-

xisorientierten Übungen und einem Seminar (Universität Sarajevo 2019b: 7). In diesen sechs 

Semestern erwerben StudentInnen einen vertiefenden Einblick in die Interpretation grundle-

gender linguistischer Einheiten, grundlegende Kenntnisse über den Einfluss anderer Sprachen 

auf den englischen Wortschatz und das morphologische System des Englischen sowie verschie-

dene Lernstrategien für alle vier Sprachfertigkeiten: Hören, Sprechen, Lesen und Schreiben 

(Universität Sarajevo 2019b: 23–39). Außerdem sind sie in der Lage, sich zentrale literaturthe-

oretische Begriffe und Konzepte anzueignen, ein Bewusstsein für den Zusammenhang zwi-

schen Text und Kontext zu entwickeln sowie literarische, kulturelle und theoretische Texte auf 

Englisch selbständig zu analysieren und kritisch zu bewerten (Universität Sarajevo 2019b: 23–

39). Darüber hinaus können sie erworbene Kenntnisse über Brexit, Devolution und dynamische 

Veränderungen der britischen Gesellschaft integrieren und verstehen sowie Fertigkeiten zur 

Verbesserung ihrer eigenen schriftlichen Ausdruckskultur in B/K/S anwenden (Universität Sa-

rajevo 2019b: 23–39). 

Das zweite Semester umfasst folgende sechs Lehrveranstaltungen die VU Überblick 

über die englische Grammatik, die VU Englische Phonetik, VO Modernes Englisch II, VO 

Englische Literatur bis 1500, VO Ausgewählte Themen der britischen Geschichte und Kultur 

und die VU Bosnisch, Kroatisch, Serbisch II (Universität Sarajevo 2019b: 7). Sie umfassen 

ebenfalls wie im ersten Semester 30 ECTS-Punkte (Universität Sarajevo 2019b: 40). Um die 

VU Überblick über die englische Grammatik belegen zu können, sind StudentInnen verpflich-

tet, die VU Morphologie aus dem ersten Semester erfolgreich zu absolvieren, wobei sie gram-

matikalische Kategorien, Wortarten und deren Anwendung umsetzen können (Universität Sa-

rajevo 2019b: 40). StudentInnen erhalten im zweiten Semester einen vertiefenden Einblick in 

die Interpretation grundlegender linguistischer Einheiten im Bereich der Phonetik, die Artiku-

lation von Lauten im Englischen und B/K/S-Sprachraum sowie in der Transkription von Texten 

im Englischen (Universität Sarajevo 2019b: 41–59). Darüber hinaus kommen StudentInnen im 

Rahmen dieses Semesters erstmals mit kürzeren Übersetzungsaufgaben aus dem Englischen 

und ins Englische in Kontakt, wobei sie ihren allgemeinen sprachlichen Ausdruck verbessern 

und literarisch-kulturwissenschaftliche Texte der älteren englischen Literatur selbständig zitie-

ren, analysieren und kritisch bewerten lernen (Universität Sarajevo 2019b: 41–59). 

 
1 aus dem B/K/S ins Deutsche übersetzte Inhalte in jedem analysierten Curriculum aus Sarajevo, Rijeka und Niš; 

Übers.Z.K. 



 

 

75 

 

Im dritten Semester werden die VU Einführung in die Morphosyntax, die VU Modernes 

Englisch III, VO Englische Renaissance-Literatur, die VU Amerikanische Geschichte und Ge-

sellschaft I, die VU Idiome in der englischen Sprache und die VU Pädagogik I absolviert (Uni-

versität Sarajevo 2019b: 8). Nach dem Absolvieren der obengenannten Lehrveranstaltungen 

sind StudentInnen in der Lage, unterschiedliche Phrasen im Englischen zu verallgemeinern und 

zu erklären, den Gebrauch des Passivs zu erklären und die Grammatik im Bereich der Morpho-

syntax zu begründen und zu erläutern (Universität Sarajevo 2019b: 61–81). Zusätzlich verfügen 

sie über erworbene Kenntnisse im Bereich der Textanalyse in ihrer Muttersprache und im Eng-

lischen  ̶  außerdem sind sie dazu befähigt, ein Portfolio mit einem Glossar in englischer Sprache 

zu erstellen und eine kohärente Übersetzung durchzuführen (Universität Sarajevo 2019b: 61–

81). StudentInnen erhalten zusätzlich einen Überblick über das wissenschaftliche Schreiben, 

wobei sie eine kürzere wissenschaftliche Arbeit über ein literarisches Thema im Bereich der 

Renaissance verfassen und anschließend präsentieren sollen (Universität Sarajevo 2019b: 61–

81). Sie sind somit in der Lage, mündlich und schriftlich über verschiedene historische Themen 

auf Englisch zu berichten und mit eigenen Worten die korrekte Verwendung von Idiomen im 

Englischen in kontrollierten Situationen zu demonstrieren (Universität Sarajevo 2019b: 61–81). 

Pädagogische Kompetenzen wie Erkennung und Umgang pädagogischer Probleme, Bewusst-

sein für Werte, Einstellungen und Vorurteile im Bereich der erzieherisch-pädagogischen Arbeit 

werden ebenfalls in diesem Semester erworben (Universität Sarajevo 2019b: 61–81). 

Das vierte Semester beinhaltet die Lehrveranstaltungen die VU Morphosyntax–Infinite 

Konstruktion, die VU Modernes Englisch II, die VU Der englische Roman des 18. und 19. 

Jahrhunderts, die VU Amerikanische Geschichte und Gesellschaft II, VO Praktischer Shake-

speare (Wahlfach) und die VU Pädagogik II (Universität Sarajevo 2019b: 8). StudentInnen 

können ihre schon vorhandenen Kenntnisse in der Analyse und ihren Wortschatzverbrauch in 

literarischen und nicht-literarischen Texten vertiefen und analysieren, um kohärente Überset-

zungen zu liefern (Universität Sarajevo 2019b: 84–103). Sie werden angeregt, einen englischen 

Roman des 18. und 19. Jahrhunderts kritisch in mündlicher und schriftlicher Form zusammen-

zufassen und ein kritisches Bewusstsein über die amerikanische Gesellschaft bzw. eine eigen-

ständige Haltung zu Amerika und der amerikanischen Gesellschaft zu entwickeln  ̶  durch einen 

interkulturellen Ansatz und Verständnis (Universität Sarajevo 2019b: 84–103). Schließlich ver-

fassen StudentInnen selbständig eine Seminararbeit über ein bereits bearbeitetes Thema (Uni-

versität Sarajevo 2019b: 84–103). 

Im vorletzten Semester des Bachelorstudiums Englische Sprache und Literatur werden 

wie in anderen Semestern sechs Lehrveranstaltungen angeboten: die VU Syntax des einfachen 
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Satzes, die VU Modernes Englisch V, die VU Amerikanische Literatur des 19. Jahrhunderts, 

die VU Poesie des englischen Preromantismus, SE Amerikanische Kultur, SE Britische Kultur 

und VO+SE Einführung in die Methodik des Englischunterrichts (Universität Sarajevo 2019b: 

9). StudentInnen sind in der Lage, syntaktische Phänomene anhand von Beispielen zu erkennen 

und unterschiedliche Bedeutungen syntaktischer Merkmale zu definieren und zu identifizieren 

(Universität Sarajevo 2019b: 104–130). Darüber hinaus können sie die im Lehrplan vorgesehe-

nen grammatikalischen Strukturen bei der Erstellung von Übersetzungen und Essays anwenden 

sowie die wichtigsten Merkmale des gesamten amerikanischen poetischen und prosaischen 

Schaffens des 19. Jahrhunderts definieren (Universität Sarajevo 2019b: 104–130). Inhalte der 

Lehrveranstaltungen betreffen sowohl die Romantik und seine Ideologien als auch die dynami-

sche Natur von amerikanischer und britischer Kultur und Gesellschaft und damit verbundene 

Prozesse der Identitätsbildung, die durch StudentInnen kritisch und argumentativ in der Form 

einer wissenschaftlichen Arbeit dargestellt werden (Universität Sarajevo 2019b: 104–130). 

Im Curriculum des letzten Bachelorsemesters liegt der Schwerpunkt auf weiteren sechs 

Lehrveranstaltungen die VU Syntax des zusammengesetzten Satzes, die VU Modernes Eng-

lisch VI, VO+SE Amerikanischer Modernismus, die VU Poesie der englischen Romantik 

(1800-1900), SE Chomsky für Einsteiger, SE Englisch für spezielle Zwecke und zusätzlich die 

VU Einführung in die Praxis des Englischunterrichts (Universität Sarajevo 2019b: 131–152). 

StudentInnen erlernen Kompetenzen zur Syntax der englischen Sprache und ihrer Umsetzung 

anhand von Textbeispielen und im Bereich modernes Englisch sowie zum amerikanischen Mo-

dernismus, wodurch StudentInnen die wichtigsten Merkmale des gesamten amerikanischen po-

etischen Schaffens des 20. Jahrhunderts definieren und verstehen können (Universität Sarajevo 

2019b: 131–152). Sie befasssen sich ebenfalls mit den Hauptwerken von Noam Chomskys in 

den Bereichen Linguistik, Politik und Medien befassen, sie analysieren und interpretieren (Uni-

versität Sarajevo 2019b: 131–152). Im Rahmen der Lehrveranstaltungen SE Englisch für spe-

zielle Zwecke und die VU Einführung in die Praxis des Englischunterrichts werden StudentIn-

nen dazu befähigt, die Unterschiede zwischen akademischem B/K/S und akademischem Eng-

lisch, die Grundstruktur einer wissenschaftlichen Arbeit sowie die Unterschiede zwischen For-

schungsfrage und Hypothese zu nennen  ̶ und eine wissenschaftliche Bachelorarbeit in der Form 

eines kürzeren Dokuments zu verfassen (Universität Sarajevo 2019b: 131–152). StudentInnen 

müssen eine Reflexion über eine gehaltene Unterrichtsstunde in einer Mittel- oder Hochschule 

verfassen  ̶ und zuvor ihr theoretisches Wissen zum Fremdsprachenerwerb und -lernen prak-

tisch durch den erfahrungsbasierten Prozess der Planung und Durchführung einer Englisch-

stunde anwenden (Universität Sarajevo 2019b: 131–152). 
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Für die vorliegende Arbeit ist es von großer Bedeutung, zu erwähnen, dass im ersten 

Zyklus des Studiums folgende Lehrmethoden zum Einsatz kommen: Frontalunterricht, Grup-

pen- und Einzelarbeit, mündliche und schriftliche Prüfungen, Arbeit mit Texten, Hospitation 

an Schulen sowie selbständige Lehrtätigkeiten (Universität Sarajevo 2019b: 6). 

Nach Abschluss des ersten Studienzyklus (Bachelorstudium) mit einer Dauer von drei 

Jahren und dem Erwerb von 180 ECTS-Punkten wird der akademische Titel „Bachelor of Eng-

lish Language and Literature“ verliehen (Universität Sarajevo 2019b: 5). 

5.3 Philosophische Fakultät der Universität Sarajevo – Institut für Anglistik – Curriculum für 

das Masterstudium Anglistik – Übersetzen 

Das Masterstudium Anglistik – Übersetzen hat das Ziel, die aus dem Bachelorstudium erwor-

benen Kenntnisse zu vertiefen und zu festigen (Universität Sarajevo 2019b: 3). Voraussetzung 

für die Einschreibung in das Masterstudium ist der erfolgreiche Abschluss eines Bachelorstu-

diums in einem entsprechenden philologischen Fach, wobei die Aufnahme im Rahmen einer 

jährlich veröffentlichten Ausschreibung für die Zulassung erfolgt (Universität Sarajevo 2019b: 

3). Die Rangliste der Wettbewerbe der KandidatInnen wird in der Regel auf Grundlage der 

Durchschnittsnote des Bachelorstudiums erstellt (Universität Sarajevo 2019b: 3). Wie schon in 

Kapitel 5.2 erwähnt, umfasst das Masterstudium vier Semester und 120 ECTS-Punkte (Univer-

sität Sarajevo 2019b: 3). 

Das erste Semester umfasst sechs Lehrveranstaltungen, die VU Einführung in die Über-

setzungstheorie, VO+SE Kontrastive Analyse, die VU Modernes Englisch VII, VO+SE 

Spracherwerb, VO+SE Englische Linguistik I, die VU Einführung in die Psycholinguistik, VO 

Sprache und Medien und SE Methodologie und Technik wissenschaftlichen Arbeitens (Univer-

sität Sarajevo 2019b: 12). Die drei letzten angeführten Lehrveranstaltungen sind Wahlfächer 

(Universität Sarajevo 2019b: 12). Im ersten Semester erwerben StudentInnen Kompetenzen, 

die für die Übersetzung literarischer und nicht-literarischer Texte unter gleichzeitiger kritischer 

Analyse des Übersetzungsprozesses erforderlich sind (Universität Sarajevo 2019b: 389–422). 

Außerdem können sie nach Abschluss dieser Lehrveranstaltungen den Vergleich syntaktischer 

Strukturen in zwei Sprachen verstehen und erklären, unterschiedliche lexikalische Realisierun-

gen in zwei Sprachen erläutern sowie sich mit spezifischen Techniken des schriftlichen Über-

setzens vertraut machen und vielfältige komplexe Texte analysieren und interpretieren (Uni-

versität Sarajevo 2019b: 389–422). 
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Im zweiten Semester des Masterstudiums stehen folgende Pflicht- und Wahlfächer zur 

Verfügung: VO+SE Theorie und Praxis des Übersetzens, VO+SE Übersetzen und Kulturstu-

dien, die VU Modernes Englisch VII, die VU Semantik und Pragmatik, die VU Soziolinguistik, 

die VU Englische Linguistik II und SE Sprache der europäischen Integration (Universität Sa-

rajevo 2019b: 12). Im Rahmen dieser Lehrveranstaltungen erwerben StudentInnen die Fähig-

keit zum Ausdruck unter Verwendung des neu erworbenen Wortschatzes und Wissens in münd-

licher und schriftlicher Form im Bereich der englischen Rechtssprache der Europäischen Union 

sowie die Fähigkeit, die Beziehung zwischen Sprache und Gesellschaft bzw. gesellschaftlichen 

Institutionen wie sozialer Klasse, verschiedenen Berufen in der Gesellschaft, Alter, Geschlecht 

und ethnischer Zugehörigkeit zu verstehen und zu erklären  ̶  aber auch, die Bedeutung der 

Untersuchung von Sprache in der Gesellschaft zu erkennen (Universität Sarajevo 2019b: 423–

445). Zusätzlich arbeiten StudentInnen an spezifischen Techniken des schriftlichen Überset-

zens, am Erkennen verschiedener Texttypen; sie erlernen Techniken der mündlichen Präsenta-

tionen, entwickeln ein Bewusstsein für kulturelle Unterschiede und deren Einfluss auf den 

Übersetzungsprozess und üben das konsekutive Dolmetschen mit Notizentechnik (Universität 

Sarajevo 2019b: 423–445). 

Das vorletzte Semester des Masterstudiums enthält folgende Lehrveranstaltungen: 

VO+SE Übersetzungstechniken, VO+SE Varietäten des Standardenglischen, VO+SE Sprach-

register, die VU Modernes Englisch VIII, VO+SE Geschichte der englischen Sprache und 

VO+SE Generative Syntax I (Universität Sarajevo 2019b: 14). In diesem Semester bilden Stu-

dentInnen nicht nur die Kompetenz im Bereich der Syntax der englischen Sprachen aus, son-

dern auch im linguistischen Bereich, wodurch sie ein Verständnis für den Sprachwandel und 

dessen möglichen Ursachen entwickeln (Universität Sarajevo 2019b: 446–461). Sie erwerben 

die interkulturelle Kompetenz, vertiefen mündliche und schriftliche Ausdruckskompetenz und 

machen sich mit spezifischen Techniken des Dolmetschens und Übersetzens vertraut (Univer-

sität Sarajevo 2019b: 446–461). Schließlich erwerben sie Kenntnisse über verschiedene Sprach-

register, die für die Übersetzung im Kontext der europäischen Integration relevant sind, sowie 

die Fähigkeiten, Texte unter Verwendung der entsprechenden Register zu übersetzen (Univer-

sität Sarajevo 2019b: 446–461). 

Das Abschlusssemester umfasst 30 ECTS-Punkte mit zwei Lehrveranstaltungen und ei-

ner Abschlussarbeit, die VU Generative Syntax, die VU Stilistik und Übersetzen und SE Ab-

schlussarbeit (Universität Sarajevo 2019b: 23). StudentInnen sind nach ihrem Abschluss in der 

Lage, sowohl verschiedene Textarten, unterschiedliche Register bei der Übersetzung sowie me-

tasprachliche Strukturen zu erkennen und anzuwenden als auch eine wissenschaftliche Arbeit 
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zu verfassen und zu verteidigen (Universität Sarajevo 2019b: 462–467). StudentInnen des zwei-

ten Zyklus (Masterstudium) erwerben 120 ECTS-Punkte und den akademischen Grad „Masters 

of English Language and Literature“ (Universität Sarajevo 2019b: 3). Im Rahmen der vorlie-

genden Arbeit ist hervorzuheben, dass im zweiten Studienzyklus folgende Lernmethoden ein-

gesetzt werden: Essay, Gruppenarbeit, Einzelarbeit, Präsentation, Diktat, schriftliche und 

mündliche Übersetzung, Portfolio, schriftliche und mündliche Prüfungen, Zwischentests und 

Diskussionen (Universität Sarajevo 2019b: 7). 

Zudem ist anzumerken, dass StudentInnen regelmäßig Wahlfächer absolvieren können, 

die in engem Zusammenhang mit dem jeweiligen Studienschwerpunkt stehen (Universität Sa-

rajevo 2019b: 5). Diese Lehrveranstaltungen sind im Bereich Literatur oder Philologie zu ab-

solvieren (Universität Sarajevo 2019b: 6). Es ist nicht möglich, mehrere Sprachen gleichzeitig 

zu studieren, da das Konzept auf eine Sprache  ̶ vor allem im Bachelorstudium  ̶  beschränkt ist. 

Im Masterstudium Anglistik Übersetzen ist es möglich, Englisch und B/K/S als Sprachkombi-

nation auszuwählen. Das Sprachangebot für das Bachelor- und Masterstudium Philologie um-

fasst Arabisch, B/K/S, Deutsch, Französisch, Griechisch, Italienisch, Latein, Persisch, Rus-

sisch, Spanisch, Türkisch sowie Wahlfächer im Chinesischen, Japanischen, Polnischen, Schwe-

dischen, Slowenischen und Tschechischen. (Universität Sarajevo 2026). Demzufolge können 

AbsolventInnen der philologischen Fakultät als anerkannte AkademikerInnen, Universitätspro-

fessorInnen, Lehrkräfte an Mittel- und Grundschulen, SchriftstellerInnen, JournalistInnen so-

wie DiplomatInnen arbeiten (Universität Sarajevo 2018). 

5.4 Philosophische Fakultät Rijeka – Bachelorstudium Deutsche Sprache und Literatur 

Wie im Unterkapitel für Bosnien-Herzegowina (siehe Kap. 5.2) wird auch für Kroatien das 

Bachelorstudium der Philologie bzw. Germanistik analysiert. Ein postgraduales Spezialisie-

rungsstudium mit Schwerpunkt Übersetzen ist verfügbar und wird im weiteren Verlauf eben-

falls untersucht (Universität Rijeka 2026c). Für die vorliegende Arbeit liegt der Schwerpunkt 

auf der Ausbildung von ÜbersetzerInnen, weshalb das Studium in Rijeka als Untersuchungsge-

genstand ausgewählt wurde. 

Um das Bachelorstudium Germanistik studieren zu können, müssen zukünftige Studen-

tInnen einige Zulassungsvoraussetzungen erfüllen bzw. folgende Dokumente vorlegen: Matu-

razeugnis, Bewerbung für den Bachelorstudiengang, die über das kroatische nationale Zulas-

sungssystem folgt, und in diesem Fall Deutschkenntnisse, die auf dem Niveau B2/C1 sein soll-

ten (Universität Rijeka 2026a). 
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Das Bachelorstudium umfasst sechs Semester, die aus insgesamt 180 ECTS-Punkten 

bestehen (Universität Rijeka 2026b). Außerdem ist es möglich, die Sprachen wie Englisch, Ita-

lienisch und Kroatisch im Bachelor zu studieren (Universität Rijeka 2026b). Nach dem Ab-

schluss des Bachelorstudiums besteht die Möglichkeit, das Studium auf Masterebene fortzuset-

zen. An der philologischen Fakultät der Universität Rijeka kann der Masterstudiengang Deut-

sche Sprache und Literatur aufgenommen werden, der in verschiedenen Schwerpunkten ange-

boten wird: Lehramt, Philologisch (Allgemein) und Übersetzen (Universität Rijeka 2026b). 

Aufgrund der Vielzahl an Lehrveranstaltungen wird auf eine Einzelmodulanalyse ver-

zichtet. Stattdessen erfolgt eine semesterweise Darstellung mit Fokus auf den vermittelten 

Kompetenzen, den Übungsinhalten sowie den jeweiligen ECTS-Punkten. 

Semester 1 und 2 gehören zum ersten akademischen Jahr, wobei StudentInnen jeweils 

sechs Lehrveranstaltungen absolvieren müssen (Universität Rijeka 2025/2026a: 1). Im ersten 

Semester müssen sechs Pflichtlehrveranstaltungen mit insgesamt 20 ECTS-Punkten belegt wer-

den, VO Einführung in die deutsche Literaturwissenschaft, die VU Sprachübungen I, die VU 

Intensive Sprachübungen – Deutsch, die VU+SE Kultur und Zivilisation im deutschsprachigen 

Raum, die VU+SE Konversationsübungen und die VU Körperliche und gesundheitliche Bil-

dung I (Universität Rijeka 2025/2026a: 11). Nach Abschluss dieser Lehrveranstaltungen wird 

von StudentInnen erwartet, dass sie die wesentlichen Merkmale der einzelnen Epochen der 

deutschen Literatur verstehen und analysieren, Grundkenntnisse der deutschen Morphologie 

besitzen und somit Niveau B2 erreichen (Universität Rijeka 2025/2026a: 20). Sie sind ebenfalls 

fähig, die kulturellen und politischen Merkmale Deutschlands, Österreichs und der Schweiz zu 

erklären, komplexere thematische Einheiten zusammenzufassen und mündlich weiterzugeben 

sowie allgemeine rhetorische Fertigkeiten in der deutschen Sprache zu beherrschen (Universität 

Rijeka 2025/2026a: 20–30). Die letzte praxisorientierte Übung, die VU Körperliche und ge-

sundheitliche Bildung I, besteht aus vier Teilen und wird ebenfalls in weiteren Modulen er-

wähnt. Sie fokussiert sich auf den gesundheitlichen Zustand der StudentInnen und bietet ver-

schiedene Sportarten an, die StudentInnen ausüben und somit ihre Gesundheit fördern können 

(Universität Rijeka 2025/2026a: 73). 

Im zweiten Semester sind folgende sechs Lehrveranstaltungen mit insgesamt 30 ECTS-

Punkten zu absolvieren: VO Einführung in das Studium der germanistischen Linguistik, die 

VU Sprachübungen II, die VU Intensive Sprachübungen – Deutsch, VO+SE Methodologie der 

wissenschaftlichen Arbeit, die VU Körperliche und gesundheitliche Bildung II und ein Wahl-

fach (Universität Rijeka 2025/2026a: 1). Für das zweite Semester stehen drei Wahlfächer zur 

Verfügung: die VU Lesen zeitgenössischer Literatur des deutschsprachigen Raums, die VU 
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Phonetische Übungen und  die VU Textarbeit I (Universität Rijeka 2025/2026a: 45–50). Stu-

dentInnen müssen ein Wahlfach im zweiten, dritten, vierten und fünften Semester absolvieren 

(Universität Rijeka 2025/2026a: 26). Literatur-StudentInnen sind danach in der Lage, die 

grundlegenden linguistischen Disziplinen, Kommunikationsmodelle und semiotische Modelle 

zu unterscheiden (Universität Rijeka 2025/2026a: 26). Außerdem werden sie dazu befähigt, 

eine Seminararbeit unter Beachtung der Regeln für das Verfassen von Seminararbeiten und 

unter Verwendung des entsprechenden Stils zu schreiben sowie eine Synopsis der Abschluss-

arbeit zu erstellen (Universität Rijeka 2025/2026a: 29–35). 

Das zweite akademische Jahr umfasst das dritte und das vierte Semester jeweils mit 16 

ECTS-Punkten (Universität Rijeka 2025/2026a). Das dritte Semester besteht aus fünf Lehrver-

anstaltungen: VO Nachkriegsliteratur, VO Morphologie der deutschen Sprache, die VU 

Sprachübungen III, die VU Körperliche und gesundheitliche Bildung III und ein Wahlfach 

(Universität Rijeka 2025/2026a: 1). Das dritte Semester inkludiert fünf Wahlfächer: SE Nach-

kriegsliteratur, UE Schriftlicher Ausdruck, die VU Textarbeit II, Fachpraktikum I und die VU 

Kroatisch I (Universität Rijeka 2025/2026a: 50–53). Nach diesen Lehrveranstaltungen können 

StudentInnen die Entwicklung von Politik, Gesellschaft und Wirtschaft der Länder des deutsch-

sprachigen Raums, insbesondere der Bundesrepublik Deutschland, der ehemaligen Deutschen 

Demokratischen Republik und Österreichs nach dem Zweiten Weltkrieg bis heute im Kontext 

der Weltpolitik und der europäischen Integration erklären (Universität Rijeka 2025/2026a: 47). 

Zusätzlich können StudentInnen kompetent eigene Gedanken logisch darstellen sowie Vorstel-

lungen interpretieren und Berichte, Artikel, Zusammenfassungen und Rezensionen fachlicher 

oder literarischer Werke verfassen (Universität Rijeka 2025/2026a: 57). 

Während des vierten Semesters erwerben StudentInnen Kompetenzen in folgenden 

Lehrveranstaltungen: VO Syntax der deutschen Sprache, die VU Lektorieren, die VU Sprach-

übungen IV und die VU Körperliche und gesundheitliche Bildung IV mit insgesamt 16 ECTS-

Punkten sowie Wahlfächer VU Moderne deutsche Rechtsschreibung, VU Textarbeit III, VU 

Grundlegende literarische Formen, Fachpraktikum II und VU Kroatisch II (Universität Rijeka 

2025/2026a: 1). Nach dem Semesterabschluss sind StudentInnen in der Lage, die Prinzipien, 

Regeln, Theorien und Mechanismen der deutschen Syntax anzuwenden sowie auf hohem Ni-

veau sprachlicher Kompetenz zu argumentieren, zu analysieren und zu diskutieren (Universität 

Rijeka 2025/2026a: 65). Daneben erwerben sie die Kompetenzen in den Bereichen Interpreta-

tion von Texten, Paraphrasieren, Neuformulieren, Übersetzen von Textsorten in touristischen 

Organisationen, Teamarbeit und Zufriedenheitsforschung bezüglich des touristischen und kul-

turellen Angebots der Städte (Universität Rijeka 2025/2026a: 69). 



 

 

82 

 

Im fünften Semester sind StudentInnen dazu verpflichtet, vier Lehrveranstaltungen mit 

insgesamt 15 ECTS-Punkten zu absolvieren: VO Sturm und Drang und Weimarer Klassik, die 

VU Lexikologie und Lexikographie, die VU Sprachübungen V und eines der folgenden Wahl-

fächer: SE Kommunikationsstile, die VU Geschäftskommunikation, die VU Literarisches 

Übersetzen, die VU Literarisches Übersetzen in Theorie und Praxis oder die VU Kroatisch 

(Universität Rijeka 2025/2026a: 1). StudentInnen verfügen im Anschluss daher über die Fähig-

keiten, die Literatur mit den historischen sowie sozialen Ereignissen einer bestimmten Epoche 

zu analysieren, die Besonderheiten der AutorInnen innerhalb der Epoche Sturm und Drang und 

der Weimarer Klassik zu interpretieren, Kommunikation, Formen, Möglichkeiten und Bedeu-

tungen zu definieren sowie Kommunikationsmodelle- und -typen zu unterscheiden (Universität 

Rijeka 2025/2026a: 89). 

Das sechste Semester im Bachelorstudium enthält ebenfalls wie das Fünfte vier ver-

pflichtende Lehrveranstaltungen, die 15 ECTS-Punkte betragen: die VU Deutsche Literatur von 

der Vormärz-Zeit bis zum Naturalismus, VO Semantik, die VU Sprachübungen V und SE Ab-

schlussarbeit (Universität Rijeka 2025/2026a: 1). StudentInnen bekommen einen Überblick 

über Inhalte des literarischen Übersetzens und die Semantik und verfassen eine Abschlussarbeit 

(Universität Rijeka 2025/2026a: 77). Sie können künstlerische Texte analysieren und argumen-

tativ reflektieren, eine Forschungsfrage und eine Hypothese erstellen sowie ein Thema kritisch 

und ausführlich mithilfe von verschiedenen Forschungsmethoden analysieren und dazu eine 

Bachelorarbeit verfassen (Universität Rijeka 2025/2026a: 120). 

Für die vorliegende Arbeit ist es von großer Bedeutung, das Praktikum der StudentInnen 

an der Universität Rijeka zu erwähnen. Im Rahmen dieser Lehrveranstaltung sind ebenfalls 

Exkursionen und Studienreisen vorgesehen, bei denen StudentInnen Arbeitsaufgaben erfüllen, 

die sie während des Unterrichts im Studienprogramm im Rahmen der literaturwissenschaftli-

chen Lehrveranstaltungen vorbereiten (Universität Rijeka 2025/2026a: 82). Ziel des Prakti-

kums ist die praktische Anwendung des in den Pflichtlehrveranstaltungen erworbenen theore-

tischen Wissens bei der Bearbeitung konkreter Aufgaben im Rahmen der Arbeit in Tourismu-

sorganisationen, z.B. der Touristischen Gemeinschaft der Städte Rijeka und Opatija (Universi-

tät Rijeka 2025/2026a: 84). 

Das Studium führt schließlich zum akademischen Grad „Universitätsbachelor der Ger-

manistik“, abgekürzt univ.bacc.philol.germ. (Universität Rijeka 2026b). 

Nach Abschluss des Bachelorstudiums besitzen StudentInnen die nötigen Kompetenzen 

für die Ausübung beruflicher Tätigkeiten in ihrem Fachgebiet, insbesondere in den öffentlichen 
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Medien, im Verlagswesen, in kulturellen Institutionen, in der Diplomatie sowie im Überset-

zungsbereich (Universität Rijeka 2026b). 

5.5 Philosophische Fakultät Rijeka – Masterstudium Übersetzen 

Das Masterstudium Übersetzen an der Universität Rijeka ist Teil der philosophischen Fakultät 

Rijeka in Kroatien, das vier Semester mit 120 ECTS-Punkten umfasst (Universität Rijeka 

2026c). 

Das Übersetzungsstudium ist als Masterstudium für StudentInnen konzipiert, die einen 

Abschluss in einem philologischen Bachelorstudium erworben haben, sowie für Personen, die 

ein Studium in einem anderen Fachbereich abgeschlossen haben, sofern sie die sprachliche 

Kompetenz auf Niveau C1 in der gewählten Sprache nachweisen können (Universität Rijeka 

2026a). Alle StudienbewerberInnen legen einen Einstufungstest für die ausgewählten Sprachen 

ab (Universität Rijeka 2026c). In diesem Fall ist es möglich, Englisch, Deutsch oder Italienisch 

in der verpflichteten Kombination mit Kroatisch auszuwählen (Universität Rijeka 2026c). Stu-

dentInnen können daher für das erste akademische Jahr sechs Möglichkeiten auswählen: Eng-

lisch/Deutsch/Italienisch, Englisch/Italienisch, Englisch/Deutsch und Deutsch/Italienisch (Uni-

versität Rijeka 2026c). Im zweiten akademischen Jahr setzen sie mit Englisch, Englisch und 

Deutsch oder Englisch und Italienisch fort (Universität Rijeka 2026c). In jedem Semester ist es 

erforderlich, 30 ECTS-Punkte zu absolvieren (Universität Rijeka 2026c). 

Unabhängig davon, für welche Sprache(n) sich StudentInnen entschieden haben, müs-

sen sie im ersten Semester ein allgemeines Modul mit den sechs folgenden Lehrveranstaltungen 

absolvieren: die VU Übersetzungstheorie, VO+SE Kroatisch in der Übersetzungspraxis, die 

VU Fachsprache Englisch/Deutsch/Italienisch, die VU Übersetzungsübungen I (Englisch, 

Deutsch oder Italienisch), die VU Semantik und die VU Fremdsprache – Allgemeines Modul I 

(Universität Rijeka 2026c). Die letzte Lehrveranstaltung wird in slowenischer Sprache angebo-

ten, wobei StudentInnen über B1-Niveau verfügen sollten (Universität Rijeka 2025/2026b: 38). 

Nach Abschluss der genannten Lehrveranstaltungen sind StudentInnen in der Lage, Überset-

zungsprozesse und ihre theoretischen Grundlagen kritisch zu analysieren und grundlegende 

Merkmale des kroatischen Standardsprachgebrauchs selbständig zu interpretieren (Universität 

Rijeka 2025/2026: 38). Zusätzlich können sie spezifische syntaktische Strukturen erkennen, die 

für einzelne Fachsprache charakteristisch sind und sie angemessen in die Zielsprache übertra-

gen sowie erlerntes Wissen und Einsichten in konkreten Aufgaben der Übersetzungspraxis um-

setzen und die Hauptideen klarer standardsprachlicher Redebeiträge und Texte auf Slowenisch 
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zu bekannten Themen aus Arbeit, Schule, Freizeit und Kultur verstehen (Universität Rijeka 

2025/2026b: 20–38). 

Das zweite Semester umfasst ebenfalls sechs Lehrveranstaltungen entweder für eine 

oder zwei ausgewählte Sprachen (Universität Rijeka 2026c). Für eine Sprache stehen folgende 

Lehrveranstaltungen im Fokus: die VU Text und Übersetzen, VO Sprache und Kultur (Eng-

lisch, Deutsch oder Italienisch), die VU Übersetzungsübungen II (Englisch, Deutsch oder Ita-

lienisch), die VU Idiomatik und Stilistik der kroatischen Sprache, die VU Fremdsprache – All-

gemeines Modul II und ein Wahlfach (Universität Rijeka 2026c). Für zwei Sprachen müssen 

StudentInnen Folgendes absolvieren: die VU Norm und Gebrauch der kroatischen Sprache, VO 

Sprache und Kultur (Englisch/Deutsch, Englisch/Italienisch, Deutsch/Italienisch), die VU 

Übersetzungsübungen II (Englisch, Deutsch oder Italienisch) und ein Wahlfach (Universität 

Rijeka 2026c). StudentInnen können so kulturell geprägte Elemente eines Textes erkennen, 

Strategien entwickeln, um kulturell spezifische Textelemente zu analysieren und zu übersetzen 

– sowie sprachliche und stilistische Besonderheiten auf allen Textebenen erkennen und sie kor-

rekt in Bezug auf Inhalt und Textgattung interpretieren und die Grundlagen der Fachmetaspra-

che beherrschen (Universität Rijeka 2025/2026b: 38–58). Außerdem erwerben sie die Fähig-

keiten, geeignete terminologische Äquivalente zwischen zwei Sprachen zu finden und Techni-

ken des Lektorats auf eigene und fremde Texte anzuwenden (Universität Rijeka 2025/2026b: 

38–58). 

Im dritten Semester sind mit einer Sprache die folgenden sechs Lehrveranstaltungen 

vorgesehen: die VU Pragmatische Aspekte der Übersetzung, die VU Übersetzungspraktikum 

Englisch, Deutsch oder Italienisch, die VU Übersetzungsübungen III (Englisch, Deutsch oder 

Italienisch), die VU Übersetzen im kulturellen Kontext, die VU Fremdsprache – Allgemeines 

Modul III und ein Wahlfach (Universität Rijeka 2026c). Für den Fall, dass StudentInnen zwei 

Sprachen studieren, sind sie dazu verpflichtet, folgende sechs Lehrveranstaltungen zu belegen: 

die VU Norm und Gebrauch der kroatischen Sprache III, die VU Übersetzungspraktikum (Eng-

lisch/Deutsch, Englisch/Italienisch, Deutsch/Italienisch) und die VU Übersetzungsübungen III 

(Englisch, Deutsch oder Italienisch) (Universität Rijeka 2026c). In diesem Semester erwerben 

StudentInnen die sprachlichen, textuellen und fachlichen Kompetenzen und Fähigkeiten, den 

pragmatischen Wert eines Textes zu erkennen, die erlernten Theorien im Übersetzungsprozess 

und grundlegende theoretische Kenntnisse über das Übersetzen auf konkrete Übersetzungsbei-

spiele anzuwenden. Ebenfalls lernen sie, die eigene Arbeit zu organisieren, wobei auch die für 

die Übersetzung bzw. das Lektorat eines Textes benötigte Zeit und die Abgabefristen berück-

sichtigt werden (Universität Rijeka 2025/2026b: 59–102). 
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Im letzten Semester werden folgende fünf Lehrveranstaltungen angeboten: die VU 

Computerunterstütztes Übersetzen, die VU Übersetzungsübungen IV (Englisch, Deutsch oder 

Italienisch) oder für zwei Sprachen: die VU Fremdsprache – Allgemeines Modul IV, ein Wahl-

fach und SE Diplomarbeit (Universität Rijeka 2025/2026b). Nach dem Abschluss des sechsten 

Semesters sollen StudentInnen in der Lage sein, konkrete Texte kritisch und analytisch zu be-

arbeiten, erfolgreich mit anderen StudentInnen und ÜbersetzerInnen zusammenzuarbeiten, 

Aufgaben selbständig und im Team zu erledigen. Außerdem werden sie dazu befähigt, selb-

ständig den Gesamtsinn eines Gedichts oder eines poetisch-prosaischen Werks aus einer Spra-

che in eine andere zu übertragen sowie grundlegende Konzepte des computerunterstützten 

(CAT) und maschinellen Übersetzens (MT) anzuwenden, ein Korpus zu erstellen und zu be-

schreiben, verschiedene Ansätze des MT zu identifizieren und ihre Vor- und Nachteile zu er-

klären (Universität Rijeka 2025/2026b: 103–137). Schließlich sind StudentInnen bereit, ein 

wissenschaftliches Thema auszusuchen und ihre Abschlussarbeit zu verfassen (Universität 

Rijeka 2025/2026b: 137). 

Mit erfolgreichem Abschluss des Studiums wird der akademische Grad „Magister der 

Translatologie“, univ.mag.transl. verliehen (Universität Rijeka 2026c). Außerdem wird mit 

dem Masterabschluss die Möglichkeit geboten, das Studium in spezialisierten Übersetzungs-

programmen fortzusetzen – aber auch ein Doktoratsstudium in Linguistik sowie verwandte 

postgraduale und spezialisierte Studiengänge sind möglich (Universität Rijeka 2026c). Das 

Masterstudium Übersetzen vermittelt umfassende Kompetenzen für die ÜbersetzerInnentätig-

keit, die für Wirtschaft, Kultur, Kommunikation, Rechtswesen, moderne Technologie sowie 

internationale Beziehungen relevant ist (Universität Rijeka 2026c). AbsolventInnen sind befä-

higt, komplexere schriftliche Übersetzungsaufgaben in öffentlichen und privaten Institutionen 

sowie in internationalen Organisationen professionell zu erledigen (Universität Rijeka 2026c). 

5.6 Philosophische Fakultät Niš – Bachelorstudium Deutsche Sprache und Literatur 

Für die Curriculum-Analyse in Serbien wurde die Stadt Niš ausgewählt. Ursprünglich war als 

Untersuchungsgegenstad die Stadt Belgrad vorgesehen – sie konnte jedoch aufgrund eines tech-

nischen Problems der offiziellen Webseite der Universität sowie trotz mehrerer Kontaktversu-

che der Leitung des philologischen Studiums in Belgrad nicht zur Analyse herangezogen wer-

den. Das Bachelorstudium Deutsche Sprache und Literatur an der philosophischen Fakultät in 

Niš besteht aus acht Semestern bzw. vier akademischen Jahren und umfasst 240 ECTS-Punkte 

(Universität Niš 2026a). Hauptziele des Studiums sind die Entwicklung der Sprachfertigkeiten 
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und Kompetenzen der StudentInnen in Deutsch als Fremdsprache bis Niveau C1/C2 nach 

GERS, der Erwerb grundlegender Kenntnisse, Fertigkeiten und Kompetenzen im Bereich Über-

setzen, Textegestaltung, Korrektur, Lektorat und sprachliche Redaktion von verschiedenen 

Textsorten sowie die Entwicklung der Fähigkeiten zu kritischem Denken, analytischer und syn-

thetischer Schlussfolgerung (Universität Niš 2026a). Ebenso soll eine aktive Haltung sich selbst 

und anderen gegenüber im Bildungsprozess und in der Zusammenarbeit mit anderen erreicht 

werden (Universität Niš 2026a). 

Für die Zulassung zum BA-Studium Deutsche Sprache und Literatur müssen Bewerbe-

rInnen eine vierjährige Sekundarschule abgeschlossen haben und eine Aufnahmeprüfung able-

gen (Universität Niš 2026a). Die Prüfung evaluiert die Deutschkenntnisse und ist schritflich 

mit insgesamt 60 Punkten zu absolvieren (Universität Niš 2026a). Die Zulassung erfolgt aus 

einer Kombination aus Schulleistungen (40 Punkte) und Prüfungsergebnis (60 Punkte) (Uni-

versität Niš 2026a). BewerberInnen ohne Deutschkenntnisse können stattdessen einen Eng-

lischtest ablegen (Universität Niš 2026a). Um die Analyse einzugrenzen, werden ausschießlich 

Wahlfächer für die deutsche bzw. englische Sprache berücksichtigt. In diesem Studium ist es 

jedoch auch möglich Russisch, Französisch oder Griechisch als Wahlfächer auszuwählen (Uni-

versität Niš 2026a). 

Im ersten akademischen Jahr sind die folgenden acht Pflicht- bzw. Wahllehrveranstal-

tungen zu finden: VO Einführung in Germanistik I, die VU Modernes Deutsch I, die VU Mor-

phologie der deutschen Sprache I, die VU Überblick über die deutsche Literatur sowie die VU 

Englisch B1.1, die VU Frühmittelalterliche und mittelalterliche deutsche Literatur, die VU Eng-

lisch B1.2, die VU Serbisch – Morphologie und Syntax, die VU Einführung in die Germanistik 

II, die VU Modernes Deutsch II und die VU Morphologie der deutschen Sprache II mit insge-

samt 60 ECTS-Punkten (Universität Niš 2025a). StudentInnen erwerben Kompetenzen hin-

sichtlich der morphologischen, lexikologischen und syntaktischen Normen der serbischen Stan-

dardsprache sowie deren erfolgreicher und praktischer Anwendung  und der Merkmale der 

deutschen Literaturbeschreibung (Universität Niš 2025a). Ebenfalls sind sie dazu befähigt, 

selbständig literarische Texte zu analyisiren, morphologische Eigenschaften von Indikativ- und 

Konjuktivoformen zu definieren, aktive in passive Sätze zu transformieren sowie die kulturel-

len Besonderheiten englischsprachiger Länder zu beschreiben (Universität Niš 2025a). 

Das zweite akademische Jahr umfasst acht Pflichtlehrveranstaltungen und Wahlfächer, 

die insgesamt 60 ECTS-Punkte betragen müssen (Universität Niš 2025a). Die folgenden 

Pflichtlehrveranstaltungen sind zu absolvieren: die VU Modernes Deutsch III und IV, die VU 

Syntax der deutschen Sprache I und II, die VU Psychologie, die VU Deutsche Literatur des 18. 
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Jahrhunderts, die VU Pädagogik, die VU Weimarer Klassik und Romantik und Praktikum: Pä-

dagogik I (Universität Niš 2025a). Das Praktikum beinhaltet 90 Stunden im Schulunterricht, 

wobei der Bildungs- und Erziehungsprozess unter Aufsicht eines/einer Deutschleh-

rers/Deutschlehrerin verfolgt und beobachtet wird und ein Praktikumstagebuch während der 

pädagogischen Praxis geführt wird (Universität Niš 2025a). Dank der restlichen Lehrveranstal-

tungen werden StundentInnen dazu befähigt, dauerhaft ihren lexikalischen und phraseologosi-

schen Wortschatz zu erweitern und grammatikalische Strukturen sowie sprecherische und pa-

ralinguistische Mittel wie Aussprache und Intonation zu festigen (Universität Niš 2025a). Au-

ßerdem sind StudentInnen in der Lage, grafische Darstellungen von Phrasen und einfachen Sät-

zen zu erstellen, die Elemente einer Phrase zu identifizieren und die Natur psychischer Pro-

zesse, Eigenschaften und Zusätze sowie grundlegende Merkmale und Prinzipien der psychi-

schen Entwicklung zu verstehen (Universität Niš 2025a). Im zweiten akademischen Jahr erler-

nen StudentInnen die Merkmale des literarischen Schaffens der deutschen Klassik; und sie kön-

nen die wichtigsten Werke von Johann Wolfgang von Goethe und Friederich Schille nennen 

sowie den sozial- und kulturhistorischen Hintergrund (Weimarer Hof) und den Einfluss der 

antiken Kulturen Griechenlands und Roms auf die Entstehung der deutschen Kultur verstehen 

und beschreiben (Universität Niš 2025a). 

Das dritte akademische Jahr besteht aus 60 ECTS-Punkten und neuen Pflichtlehrveran-

staltungen: die VU Deutsche Literatur an der Jahrhunderwende, die VU Geschichte der deut-

schen Sprache I und II, die VU Lexiologie der deutschen Sprache I und II, die VU Deutsche 

Literatur des 19. Jahrhunderts, die VU Modernes Deutsch V und VI und Praktikum: Pädagogik 

II (Universität Niš 2025a). Nach Absolvieren dieser Lehrveranstaltungen können StudentInnen 

Merkmale der deutschen Literatur an der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert im historischen 

und kulturellen Kontext dieser Epoche beschreiben und wichtige Sprachdenkmäler und allge-

meine Merkmale des Althochdeutschen nennen sowie die Interpretation und Analyse der Ge-

dichte durchführen (Universität Niš 2025a). Sie erstehen, beschreiben und analysieren die 

Merkmale der deutschen Literatur der jeweiligen Epoche und Strömung im ästhetischen Kon-

text (Universität Niš 2025a). Am Ende dieses Jahres folgt das zweite Praktikum im pädagogi-

schen Bereich, wodurch sie befähigt werden, Tagesbücher zu führen, bestimmte Protokol-

labläufe in den Krisensituationen anzuwenden, die Arbeit des Teams der schulischen Fachab-

teilung zu verstehen und den Unterrichtsplanprozess sowie die Erstellung von jährlichen und 

monatlichen Plänen zusammenzufassen (Universität Niš 2025a). 

Im letzten akademischen Jahr müssen StudentInnen 60 ECTS-Punkte erreichen und die 

folgenden acht Pflichtlehrveranstaltungen absolvieren: die VU Modernes Deutsch VII und VIII, 
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die VU Konstrastive Grammatik des Deutschen und Serbischen I und II, die VU Deutsche Li-

teratur der ersten Hälfte des 20 Jahrhunderts, die VU Methodik des Deutschunterrichts I und II, 

VO Übersetzungstheorie, Praktikum: Pädagogik III, die VU Deutsche Nachkriegsliteratur und 

Praktikum: Fachpraktikum in der Schule (Universität Niš 2025a). Nach dem Abschluss der 

Lehrveranstaltungen sind StudentInnen in der Lage, produktive und rezeptive Sprachfertigkei-

ten auf Niveau C1 anzuwenden, grundlegende Verfahren der intralingualen Analyse durchzu-

führen, eine bibliographische Grundlage für ein kontrastives Forschunsvorhaben im Deutschen 

und Serbischen im Bereich einer syntaktischen Kategorie zu erstellen sowie Ziele und Lerner-

gebnisse des Unterrichts festzulegen, die Stunde zu strukturieren, selbständig Unterrichtsmate-

rial auszuwählen, Arbeitsmethoden zu bestimmen und Form und Dynamik des Unterrichts zu 

konzipieren (Universität Niš 2025a). Zusätzlich sind StudentInnen dazu befähigt, theoretisches 

Wissen und Übersetzungstechniken in der Praxis anzuwenden, sprachliche von übersetzeri-

schen Kompetenzen zu unterscheiden, Texte im Hinblick auf Übersetzungsprobleme zu analy-

sieren, Fachtexte unterschieldicher Komplexität aus verschiedenen Bereichen (Kultur, Wissen-

schaft, Politik) zu übersetzen und verschiedene Übersetzungen zu vergleichen (Universität Niš 

2025a). 

StudentInnen müssen keine Abschlussarbeit verfassen, sondern lediglich alle obenge-

nannte Pflichtmodule absolvieren (Universität Niš 2025a). Darüber hinaus ist es erlaubt, zwei 

bis drei Pflichtlehrveranstaltungen in das neue akademische Jahr zu übertragen (Universität Niš 

2025a). Mit abgeschlossenem Studium wird den AbsolventInnen der akademische Grad „Ba-

chelor of Arts in Philologie“ verliehen (Universität Niš 2025a). AbsolventInnen der Bachelor-

studiums Germanistik sind grundsätzlich für die Tätigkeiten als LehrerIn oder ÜbersetzerIn 

sowie für ein breites Sprektrum von Berufen in Diplomatie, Kultur, Marketing und Verlagswe-

sen qualifiziert (Universität Niš 2025a). 

5.7 Philosophische Fakultät Niš – Masterstudium Übersetzen 

Das Masterstudium Übersetzen umfasst zwei Semester bzw. ein akademisches Jahr mit 60 

ECTS-Punkten (Universität Niš 2026b). Das wesentliche Ziel des Masterstudiengangs Über-

setzen besteht darin, den StudentInnen aufbauend auf den vierjährigen Bachelorstudiengängen 

wie Englisch, Französisch, Russisch oder Deutsch die Vertiefung akademischer und fachlicher 

Kenntnisse sowie die Weiterentwicklung von Kompetenzen und spezifischen Fähigkeiten zu 

ermöglichen, die für die Tätigkeit im Bereich Übersetzen als eigenständiges Anwendungsfeld 
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der Linguistik im Rahmen philologischer Studien eines Fremdsprachenstudiums erforderlich 

sind (Universität Niš 2026b). 

Für das Masterstudium Übersetzen an der philosophischen Fakultät in Niš müssen Stu-

dentInnen bestimmte Voraussetzungen erfüllen. Die Vorraussetzung für die Immatrikulation ist 

der Abschluss eines vierjährigen Bachelorstudiums im Bereich Englisch, Französisch, Russisch 

oder Deutsch, erworben in der Republik Serbien oder im Ausland, mit insgesamt 240 ECTS-

Punkten (Universität Niš 2026b). Die Reihenfolge der BewerberInnen für die Aufnahme in das 

erste Studienjahr des Studiengangs wird anhand der Gesamtergebnisse am Ende des abge-

schlossenen Bachelorstudiums festgelegt (Universität Niš 2026b). Es werden 15 inländische 

bzw. ausländische BewerberInnen gemäß endgültiger Rangliste aufgenommen (Universität Niš 

2026b). 

Das Studium besteht aus Pflicht- und Wahllehrveranstaltungen (Universität Niš 2025b). 

Die Pflichtlehrveranstaltungen die VU Metholodologie der wissenschaftlichen Arbeit, SE Stu-

dienbezogebene Forschungsarbeit, Praktikum: Fachpraktikum und SE Masterarbeit – Erstel-

lung und Verteidigung umfassen 36 ECTS-Punkte (Universität Niš 2025b). Wahllehrveranstal-

tungen sind Vorlesungen und praxisorientierte Übungen und betragen 24 ECTS-Punkte (Uni-

versität Niš 2025b). Folgende Wahllehrveranstaltungen stehen den StudentInnen zur Verfü-

gung: die VU Übersetzen von nicht-literarischen Texten, VO Fachterminologie Serbisch und 

Französisch, die VU Linguistische Probleme bei der Übersetzung russischer literarischer Texte, 

die VU Deutschsprachiger Wortschatz in Praxis, die VU Übersetzung anglophoner Literatur, 

die VU Übersetzung zeitgenössischer literarischer Texte, die VU Konsekutiv-, Konferenz und 

Simultandolmetschen, VO Lokalisierung von Werbeinhalten im digitalen Umfeld, die VU 

Sprachen im Kontakt, die VU Kontrastive Lexikologie: Anwendung im Unterricht und Über-

setzen und die VU Kontrastive Grammatik (Universität Niš 2025b). Nach dem Abschluss der 

Pflichtlehrveranstaltungen sind StudentInnen in der Lage, selbständig einen Vorschlag für die 

Anmeldung einer Masterarbeit zu verfassen, einen angemessenen Arbeitstitel zu formulieren, 

das wissenschaftliche Gebiet, das engere wissenschaftliche Fachgebiet sowie die Disziplin, zu 

der das Thema gehört, klar zu identifizieren (Universität Niš 2025b). Außerdem sind sie dazu 

befähigt, das Thema der Masterarbeit auf kohärente und kohäsive Weise zu begründen, die 

Ziele der Forschung darzustellen, die Methodologie der Arbeit zu erläutern sowie einen Über-

blick über die vorherrschenden Auffassungen und Positionen in der einschlägigen Literatur im 

Forschungsbereich zu geben – unter technisch korrekter Bezugsnahme auf die konsultierte Li-

teratur (Universität Niš 2025b). StudentInnen können daher eine Untersuchung mit klar defi-

nierten Elementen planen: Problemstellung, Untersuchungsgegenstand, Ziele, Aufgaben, 
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Hypothesen, Methoden, Techniken, sprachliche Korpora, literarische Quellen sowie die vorge-

sehenen Verfahren der Datenverarbeitung- und analyse (Universität Niš 2025b). Im Rahmen 

des Praktikums erwerben StudentInnen Kompetenzen in folgenden Aufgabenbereichen: Be-

obachtung der Übersetzungstätigkeit in einem Medienhaus, vor Gericht, in einem Notariat, in 

einer Anwaltskanzlei, in einer Übersetzungsagentur oder beim Standesamt, wobei sie ein Ta-

gebuch über die beobachtete Arbeit führen müssen, an mündlichen Dolmetschen-Aufträgen un-

ter der Aufsicht eines/einer MentorIn oder TutorIn teilnehmen sowie eine selbständige schrift-

liche Übersetzung anfertigen müssen, die von einem/einer MentorIn bzw. TutorIn überprüft 

wird (Universität Niš 2025b). Die Entwicklung der eigenen Übersetzungskompetenz wird in 

Form eines Portfolios dokumentiert (Praktikumstagebuch, Vorbereitung auf das Dolmet-

schen/Übersetzen, Erstellung eines Glossars, Bewertung durch den/die MentorIn und Peer- und 

Selbstevaluation des mündlichen und schriftlichen Übersetzens) (Universität Niš 2025b). 

Schließlich verbessern StudentInnen in der Abschlussphase ihrer Masterarbeit die Form des 

akademischen Schreibens und erwerben die grundlegenden Ausdrucksmerkmale im wissen-

schaftlichen Stil (Universität Niš 2025b). Mit erfolgreicher Verteidigung der Masterarbeit stel-

len StudentInnen die notwendigen Fähigkeiten zur Präsentation wissenschaftlicher Arbeiten 

unter Beweis, die für die weitere wissenschaftliche Forschung im Rahmen eines Promotions-

studiums sowie für die spätere Weiterentwicklung erforderlich sind (Universität Niš 2025b). 

Der akademische Titel MasterübersetzerIn wird im Rahmen des Masterstudiengangs 

Übersetzen erworben, der StudentInnen für Tätigkeiten im Bereich des mündlichen und schrift-

lichen Übersetzens in zahlreichen Institutionen und Organisationen qualifiziert, darunter Jus-

tizbehörden, Medien, Tourismusagenturen sowie staatliche und nichtstaatliche Organisationen 

(Universität Niš 2025b). 

5.8 Unterschiede und Gemeinsamkeiten der analysierten Curricula in Bosnien-Herzegowina, 

Kroatien, Serbien und Österreich 

In diesem Unterkapitel werden die Unterschiede und Gemeinsamkeiten der analysierten Curri-

cula in Sarajevo, Rijeka, Niš und Wien dargestellt. Hauptunterschiede- und Gemeinsamkeiten 

beruhen auf den Analysekategorien: Zulassung, Dauer, Umfang, Sprachen, Aufbau, Praktikum, 

Abschlussarbeit, Akademischer Grad und Berufsbilder. Zu diesem Zweck werden die bereits 

analysierten Curricula miteinander verglichen und darüber hinaus weitere in der vorliegenden 

Arbeit identifizierte Unterschiede und Gemeinsamkeiten ergänzt. Ziel dieses Vergleichs ist es, 

strukturelle Unterschiede und Gemeinsamkeiten systematisch auszuarbeiten und in 
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übergeordnetem bildungswissenschaftlichem Kontext einzuordnen. Dadurch sollen die jewei-

ligen Ausbildungsprofile der einzelnen analysierten Universitäten transparenter dargestellt und 

besser vergleichbar gemacht werden. Der Vergleich ermöglicht zudem eine kritisch-reflektierte 

Bewertung im Hinblick auf die Anforderungen des Arbeitsmarktes. Die Bachelorstudiengänge 

und Masterstudiengänge der untersuchten Städte werden wie folgt getrennt in zwei Tabellen 

dargestellt. 

 

Tabelle 1: Unterschiede und Gemeinsamkeiten zwischen analysierten BA-Studiengängen 

Universität Wien – BA TKK Sarajevo – BA 

Englisch 

Rijeka – BA 

Germanistik 

Niš – BA Ger-

manistik 

Zulassung Hochschulreife + 

Sprachkenntnisse 

Hochschulreife Hochschulreife Hochschulreife 

Dauer 6 Semester 8 Semester 6 Semester 8 Semester 

Umfang 180 ECTS 240 ECTS 180 ECTS 240 ECTS 

Sprachen und 

Sprachenaus-

wahl 

Mehrere Arbeits-

sprachen 

Englisch Deutsch Deutsch 

Praktikum keines teilweise teilweise teilweise 

Abschlussarbeit Ja Ja Ja keine 

Akademischer 

Grad 

Bachelor of Arts 

(BA) 

Bachelor of Arts 

(BA) 

Bachelor of Arts 

(BA) 

Bachelor of Arts 

(BA) 

 

Berufsbilder 

Sprachindustrie, 

Marketing, inter-

nationale Kom-

munikation 

 

hauptsächlich 

Bildung 

 

hauptsächlich 

Bildung 

 

hauptsächlich 

Bildung 

 

Die Studienprogramme unterscheiden sich sowohl strukturell als auch inhaltlich. In Wien sind 

die Semester bzw. Module sowie die einzelnen Lehrveranstaltungen innerhalb der Module wei-

testgehend frei wählbar, während die Fächer in anderen Bachelorstudien überwiegend von der 

Universität vorgegeben sind. Allerdings besteht dort die Möglichkeit, zwei bis drei Lehrveran-

staltungen in das folgende akademische Jahr zu übertragen. Am ZTW in Wien ist jedoch die 

Eingangs- und Orientierungsphase (STEOP) zu absolvieren, ohne die die StudentInnen das Stu-

dium nicht fortsetzen können. Die STEOP dient dazu, StudentInnen bereits im ersten Semester 
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einen Einblick in das Studium zu ermöglichen und ihnen zu helfen einzuschätzen, ob die Stu-

dieninhalte ihren persönlichen Erwartungen entsprechen und ob sie den Anforderungen des 

Studiums gewachsen sind (Universität Wien 2026e). Diese Phase ist ausschließlich im Ba-

chelorstudium „Transkulturelle Kommunikation“ zu finden. Auf der anderen Seite sind Stu-

dentInnen aus dem Balkan verpflichtet, einige Pflichtprüfungen die als Vorrausetzung für jedes 

akademische Jahr gegeben sind, abzuschließen. Ohne ihren Abschluss verlieren StudentInnen 

den Anspruch auf das zweite Studienjahr und können ihr Studium somit nicht fortsetzen. 

Wie aus der Tabelle ersichtlich, bietet das ZTW mehrere Arbeitssprachen, die Studen-

tInnen zur Wahl stehen. StudentInnen haben die Möglichkeit zwischen 14 Sprachen auszuwäh-

len, wobei in ihrer Sprachkombination Deutsch als A- oder B-Sprache anzugeben ist. Die Uni-

versitäten in Sarajevo, Rijeka und Niš verfügen über einige Sprachen, vor allem Deutsch und 

Englisch, die einzeln im Bachelorstudium zu studieren sind. Eine größere Auswahl an Sprachen 

kann die beruflichen Einsatzmöglichkeiten der AbsolventInnen erweitern, da unterschiedliche 

Sprachkombinationen in verschiedenen Märkten nachgefragt werden. Die Sprachvielfalt in 

Wien lässt sich zudem als Hinweis auf eine stärkere Internationalisierung des Studiengangs 

verstehen, während sich die Programme in den analysierten Balkanländern eher auf den 

deutsch- und englischsprachigen Raum konzentrieren. 

Darüber hinaus besteht in Sarajevo, Rijeka und Niš Anwesenheitspflicht für alle Fächer, 

unabhängig davon, ob es sich um Vorlesungen, Seminare oder praxisorientierte Lehrveranstal-

tungen handelt. In Wien hingegen besteht für Vorlesungen keine Anwesenheitspflicht. Es ist 

aber jedenfalls empfohlen, diese zu besuchen, um einen besseren Überblick über die in den 

Lehrveranstaltungen behandelte Thematik zu erhalten. In den Balkanstädten besteht eine stär-

kere institutionelle Kontrolle über die Teilnahme. Auf der anderen Seite wird in Wien ein hö-

heres Maß an Eigenverantwortung vorausgesetzt. In diesem Zusammenhang ist es wichtig zu 

erwähnen, dass viele StudentInnen in Wien neben dem Studium erwerbstätig sind (EUROSTU-

DENT o.J.). Das erlaubt den StudentInnen in Wien die Berufserfahrungen während des Studi-

ums zu sammeln, was auf jeden Fall als ein Vorteil zu sehen ist. Die StudentInnen aus Kroatien 

sind ebenfalls erwerbstätig, nur in einem geringeren Maße (EUROSTUDENT o.J.). Anderer-

seits ist es StudentInnen in Bosnien-Herzegowina erlaubt, bis zu 60 Tage im Jahr während des 

Studiums zu arbeiten (Ćehajić-Čampara 2019: 2). In Serbien ist studentische Erwerbstätigkeit 

nicht durch ein eigenständiges, spezifisches Gesetz geregelt (Ćehajić-Čampara 2019: 13). Es 

lässt sich daher in diesem Kontext feststellen, dass StudentInnen aus Bosnien-Herzegowina und 

Serbien sich entweder primär dem Studium oder der Arbeit widmen. 
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Während das Studium in Wien stark praxis- und translationsorientiert ausgerichtet ist, 

konzentrieren sich die Bachelorprogramme in Sarajevo, Rijeka und Niš überwiegend auf eine 

philologische Ausbildung mit einer Hauptsprache. Dadurch unterscheiden sich ebenfalls die 

beruflichen Perspektiven der AbsolventInnen, da praxisorientierte Programme eine direktere 

Vorbeiretung auf den Arbeitsmarkt im Bereich Übersetzung bzw. Dolmetschung bieten. Philo-

logisch ausgerichtete Studiengänge vermitteln ebenso eine breitere, jedoch weniger speziali-

sierte Qualifikation, über die professionellen ÜbersetzerInnen verfügen sollten (EMT 2022). 

Dies bezieht sich in diesem Fall weiterhin auf das abgeschlossene Bachelorstudium. 

Von großer Bedeutung ist die Rolle der computergestützten Technologien im Unter-

richt. In Wien verwenden sowohl StudentInnen als auch Lehrenden die Plattform Moodle, über 

die fast alle Bewertungen der Hausübungen und anderen Leistungen abgewickelt werden, 

wodurch die Kompetenz Technological competence (EMT 2022: 9) gestärkt wird.  In Sarajevo, 

Rijeka und Niš sind Technologien weniger stark integriert und meist auf einzelne Lehrveran-

staltungen beschränkt. Sie folgen dem traditionellen Einsatz, da das Bachelorstudium an den 

philolosophischen Universtitäten in den erwähnten Balkanländern die AbsolventInnen über-

wiegend für den Sprachunterricht in Schulen oder an Universitäten vorbereitet. 

Ein weiterer Unterschied zeigt sich in der Lehr- und Lernkultur sowie im Bewertungs-

system der Studienprogramme. Während das Studium in Wien stärker auf selbständiges Lernen 

und die Eigenverantwortung der StudentInnen ausgerichtet ist, sind die Lernprozesse in Sara-

jevo, Rijeka und Niš stärker strukturiert und durch ein höheres Maß an Kontrolle in Form der 

Übungen, Seminaren, Kolloquien und Teilprüfungen im Laufe des ganzen Semesters bzw. des 

ganzen akademischen Jahres gekennzeichnet. Diese fördern vor allem die systematische Ent-

wicklung sprachlicher und extralinguistischer Kompetenz (EMT 2022: 6; Hurtado Albir 2017: 

7). In Wien erfolgen die Leistungserhebung in den praxisorientierten Übungen meist am Ende 

oder eventuell in der Mitte des Semesters als Zwischenüberprüfung, was insbesondere der Ent-

wicklung der strategischen und instrumentellen Kompetenz bzw. der Translation service pro-

vision entspricht (EMT 2022: 11; Hurtado Albir 2017: 7). Die anderen Prüfungen, vor allem 

Vorlesungsprüfungen, können vier Mal im Semester absolviert werden. Dabei wird an den Uni-

versitäten in Sarajevo, Rijeka und Niš die Notenskala von 5 bis 10, wobei 5 als „nicht bestan-

den“ und 10 als „sehr gut“ zu sehen ist, verwendet. In Wien wird die Notenskala von 5 bis 1 

verwendet. Die Note 1 stellt die beste Leistung dar und wird als „sehr gut“ bezeichnet, während 

die Note 5 die schlechteste Note ist und als „nicht bestanden“ gilt. 

Auf der anderen Seite verfügen die analysierten Bachelorstudienprogramme über einige 

Gemeinsamkeiten in Organisation, Flexibilität und Praxisorientierung. Alle Studienprogramme 
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folgen der Bologna-Struktur und dem ECTS-System. Die Studienprogramme in Sarajevo und  

Niš dauern acht Semester, die innerhalb von vier akademischen Jahren mit 240 ECTS-Punkten 

abzuschließen sind. In Wien und Rijeka beträgt die Studiendauer etwa sechs Semester mit 180 

ECTS-Punkten, wobei eine Studiendauer von sechs Semester empfohlen wird. StudentInnen in 

Wien können zwei sogenannte Toleranzsemester in Anspruch nehmen, in denen die Studienge-

bühr nicht erhöht wird. Für die balkanischen Länder ist die Studiendauer auf drei bzw. vier 

Studienjahre ebenfalls nicht festgelegt und kann in der Regel flexibel verlängert werden. 

Außerdem vermitteln die Bachelorstudienprogramme in allen analysierten Ländern eine 

solide philologische Grundlage in den Bereichen Lingustik, Literaturwissenschaft und Sprach-

praxis und fördern ein hohes Sprachniveau (C1/C2) in der Hauptsprache bzw. in den Arbeits-

sprachen. Darüber hinaus legen sie Wert auf die Entwicklung akademischer Fertigkeiten, ein-

schließlich wissenschaftlichen Arbeitens, kritischer Textanalyse und präzisen akademischen 

Schreibens. Demzufolge sind StudentInnen aus Sarajevo, Rijeka und Wien dazu verpflichtet, 

eine wissenschaftliche Abschlussarbeit im letzten Semester zu verfassen. Dadurch sind die 

zentralen Elemente der methodologischen und strategischen Kompetenz nach Hurtado Albir 

(2017: 9) abgedeckt. Diese Kompetenzen dienen nicht nur der Vorbereitung auf den Studien-

abschluss, sondern auch der Entwicklung analytischer Fähigkeiten, die sowohl in akademischen 

als auch in beruflichen Kontexten von Bedeutung sind. Gleichzeitig kann jedoch diskutiert wer-

den, inwiefern diese akademische Richtung in allen untersuchten Studienprogrammen gleich-

ermaßen auf die Anforderungen des Arbeitsmarketes vorbereitet. 

Obwohl die bosnischen, kroatischen und serbischen Studienprogramme überwiegend 

philologische Ansätze verfolgen, bieten sie auch Übersetzungs- und Dolmetschübungen, vor 

allem in den letzten Semestern. Diese umfassen unter anderem Fachtexte aus Bereichen wie 

Wirtschaft, Literatur, Recht, Medizin und Tourismus. Das entspricht den sprachorientierten und 

professionellen Kompetenzen des EMT-Rahmens (2022). Dazu ist es von großer Bedeutung 

für die vorliegende Arbeit, die Rolle des Praktikums zu erwähnen. Das Bachelorstudium 

„Transkulturelle Kommunikation“ bietet kein Pflichtpraktikum für die StudentInnen. Die an-

deren analysierten Bachelorprogramme in Sarajevo, Rijeka und Niš verfügen über ein Teilprak-

tikum, das im Rahmen des Schulunterrichts zu absolvieren ist. Daher vermittelt dieses Pflicht-

praktikum keine translatorischen Kenntnisse, sondern vielmehr Kenntnisse in Bezug auf Un-

terricht der für das Studium ausgewählten Sprache. Dies weist darauf hin, dass das Praktikum 

in den Programmen der balkanischen Länder weniger auf die Entwicklung translatorischer Be-

rufskompetenzen ausgerichtet ist, sondern stärker pädagogische Tätigkeiten in der Schule in 

den Vordergrund stellt. Im Gegensatz dazu erfolgt die berufspraktische Vorbeiretung im 
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Studium „Transkulturelle Kommunikation“ in Wien eher über andere praxisorienterte Lehrver-

anstaltungen, wie Übersetzungs-bzw. Dolmetschübungen. Infolgedessen können sich unter-

schiedliche Berufsbilder herausbilden, abhängig von der jeweiligen Ausrichtung des Studiums. 

Diese Aspekte werden im Rahmen der Interviewanalyse weiter vertieft.  

AbsolventInnen der Bachelorprogramme erfüllen die Vorraussetzungen, um ein Mas-

terstudium aufzunehmen, sei es am eigenen Institut oder an anderen nationalen oder internati-

onalen Hochschulen. 

Neben den Bachelorstudiengängen in Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Serbien und Ös-

terreich wurden ebenfalls die Masterstudiengänge bzw. ihre Curricula analysiert. Die Unter-

schiede und Gemeinsamkeiten der Mastercurricula wurden anhand derselben Kategorien wie 

bei den Bachelorcurricula ermittelt und werden somit in der nachstehenden Tabelle dargestellt. 

 

Tabelle 2: Unterschiede und Gemeinsamkeiten zwischen analysierten MA-Studiengängen 

Universität Wien – MA 

Translation 

Sarajevo – MA 

Übersetzen  

Englisch 

Rijeka – MA 

Übersetzen 

Niš – MA Über-

setzen 

Zulassung BA in TKK oder 

ähnlich, Aufnah-

metest möglich 

BA Philologie/ 

Sprachen, 

teils Sprachtests 

BA in Sprachen/ 

Philologie 

BA in Philologie/ 

Sprachen 

Dauer 4 Semester 4 Semester 4 Semester 2 Semester 

Umfang 120 ECTS 120 ECTS 120 ECTS 60 ECTS 

Sprachen und 

Sprachenaus-

wahl 

2–3 Arbeitsspra-

chen 

(14 insgesamt) 

2 Sprachen (Eng-

lisch + Bosnisch) 

Kroatisch + 1 oder 

2 Fremdsprachen 

(DE, ENG, IT) 

Serbisch + 

Fremdsprache 

(insgesamt) 

Praktikum optional bzw. 

empfohlen 

verpflichtend 

bzw. integriert 

optional bzw. emp-

fohlen 

verpflichtend 

bzw. integriert 

Abschl. Arbeit Masterarbeit Masterarbeit Masterarbeit Masterarbeit 

Akad. Grad Master of Arts Master of Arts Master of Arts Master of Arts 

 

Um an den philosophischen Universitäten in Sarajevo, Rijeka und Niš studieren zu können, ist 

es erforderlich, einen Bachelorabschluss in Sprachen vorzuweisen. Zusätzlich zu einem ein-

schlägigen abgeschlossenen Bachelorstudium ist in der Regel der Nachweis ausreichender 
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Sprachkompetenzen, mindestens auf dem Niveau C1, in den gewählten Sprachen erforderlich. 

Im Vergleich dazu umfasst das Zulassungsverfahren am ZTW in Wien häufig zusätzliche Auf-

nahmeverfahren, die neben formalen Qualifikationen auch sprachliche und teilweise praktische 

Kompetenzen überprüfen. Daher ist es notwendig einen Sprachnachweis auf dem Niveau C2 

vorzulegen. 

In den Masterstudienprogrammen in den balkanischen Ländern wird dasselbe Prinzip 

wie im Bachelorstudium verfolgt, wobei die Universitäten in Sarajevo, Rijeka und Niš die Fä-

cher für jedes Studienjahr bestimmen. Daher ist es nicht möglich, die Fächer frei auszuwählen 

und wie in Wien einen individuellen Semesterplan zu erstellen. Das erste Semester im  Master-

studium „Translation“ in Wien besteht aus drei Modulen, deren erfolgreicher Abschluss die 

Vorraussetzung für die Zulasssung zur Abschlussphase des Studiums ist. An den Universitäten 

in Sarajevo, Rijeka und Niš können einige Prüfungen in das neue Studienjahr übertragen wer-

den, wobei sie bis zum Studiumende zu absolvieren sind. 

Das übersetzerische Masterstudium in Wien, Rijeka und Sarajevo dauert vier Semester 

und umfasst 120 ECTS-Punkte, während das Masterstudium in Niš über zwei Semester und 60 

ECTS-Punkte umfasst. Die Unterschiede in der Studiendauer und im Umfang spiegeln unter-

schiedliche curriculare Strukturen und Ausbildungsziele wider. Im Sinne des EMT-Kompe-

tenzrahmens (2022: 5) lassen sich die längeren Masterprogramme eher als umfassende Ausbil-

dung mit stärker integrierten Kompetenzen in den Bereichen Sprach-, Technik- und Dienstleis-

tungskompetenz interpretieren. Kürzere Programme wie in Niš legen hingegen einen stärkeren 

Fokus auf kompaktere Qualifikationsprofile, wodurch bestimmte Kompetenzbereiche weniger 

umfassend abgedeckt werden können. 

Einige Unterschiede und Gemeinsamkeiten beziehen sich ebenfalls auf die Spezialisie-

rung und inhaltliche Ausrichtung der Curricula. An der Universität Wien ist das Studium über-

wiegend praxisorientiert und modern aufgebaut. Ein besonderer Fokus liegt auf dem Fachüber-

setzen in Bereichen wie Recht, Technik oder Wirtschaft sowie auf dem Einsatz von Überset-

zungstechnologien und CAT-Tools. Dazu ist es ebenfalls möglich, im anderen übersetzerischen 

Schwerpunkt die Übersetzung im Bereich Literatur, audiovisuelle Medien und Kunst zu studie-

ren. An den philologischen Universitäten in Sarajevo und Niš besteht die Möglichkeit, das Mas-

terstudium mit übersetzerischem Schwerpunkt zu absolvieren. Der Schwepunkt liegt sowohl 

auf praxisorientierten als auch auf theoretischen Ansätzen in der Translationswissenschaft, je-

doch in geringem Ausmaß. Hier stehen allgemeine sprachwissenschaftliche Grundlagen, Über-

setzungstheorien und klassische Textarbeit im Vordergrund, während die technologische Kom-

petenz eine kleinere Rolle spielt. Die Anwendung der CAT-Tools ist an den Universitäten in 
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Sarajevo und Niš aufgrund universitärer Ressourcen sowie eingeschränkter technischer Infra-

struktur beschränkt. Im Vergleich dazu werden CAT-Tools am ZTW in Wien systematisch in 

den Lehrplan integriert und durch entsprechende technische Ausstattung sowie spezifische 

Lehrveranstaltungen unterstützt. Außerdem wird der Einsatz der CAT-Tools wie SDL Trados 

Studios und  Memoq gefördert, was StudentInnen ermöglicht, frühzeitig praktische Kompeten-

zen im Umgang mit professionellen Übersetzungswerkzeugen zu entwickeln und sich somit 

besser auf die Anforderungen des Arbeitsmarktes vorzubereiten. 

An der Universität Rijeka ist eine ausgewogene Mischung aus Theorie und Praxis zu 

finden. Dabei werden sprachwissenschaftliche und übersetzungsrelevante Grundlagen mit an-

wendungsbezogenen Übungen kombiniert, wodurch StudentInnen sowohl theoretische als auch 

praktische Kompetenzen erwerben können. In diesem Zusammenhang werden ebenfalls erste 

Einblicke in den Einsatz von CAT-Tools vermittelt, wenn auch im geringeren Umfang als am 

ZTW in Wien. Diese Ausrichtung ermöglicht eine Verbindung zwischen akademischer Ausbil-

dung und berufspraktischen Anforderungen. Neben übersetzerischen Kompetenzen werden 

ebenfalls anwendungsbezogene Inhalte vermittelt, oft mit Bezug zu wirtschaftlichen und tou-

ristischen Kontexten, was besonders für den Arbeitsmarkt Kroatiens relevant ist. 

Die Universität Wien bietet die größte Auswahl an Sprachkombinationen, auch mit 

mehreren Fremdsprachen und teilweise seltenen Sprachen wie beispielsweise Japanisch. An 

der Universität Rijeka ist die Auswahl moderat, meist mit Fokus auf Englisch sowie weiteren 

europäischen Sprachen. Die Universitäten Sarajevo und Niš haben eine eingeschränktere Aus-

wahl, oft mit Schwerpunkt Englisch und wenigen zusätzlichen Optionen. Daher ergeben sich 

bessere internationale Karrierechanchen für AbsolventInnen aus Wien, da die praxisorientierten 

Programme wie an der Universität Wien stärker die strategischen, technologischen und profes-

sionellen Fähigkeiten (EMT 2022) fördern, die als zentral für die Berufspraxis gelten. Alle Pro-

gramme basieren auf mindestens zwei Sprachen (Erstsprache und Fremdsprache), wobei am 

ZTW in Wien Deutsch und an den Universtitäten in Sarajevo, Rijeka und Niš Bosnisch, Kroa-

tisch oder Serbisch als Hautpsprache gewählt werden. 

Zusätzlich ist es wichtig, die Rolle des integrierten Berufspraktikums im Masterstudium 

zu erwähnen. In Wien ist ein Praktikum stark empfohlen und dient der direkten Anwendungen 

der im Studium erworbenen translatorischen Kompetenzen in einem professionellen Umfeld. 

Allerdings sind StudentInnen nicht verpflichtet, das Praktikum zu absolvieren, da alternativ 

praxisorientierte Ersatzleistungen erbracht werden können. Dies ist insbesondere darauf zu-

rückzuführen, dass die Suche nach geeigneten Praktikumsplätzen teilweise als schwierig gilt. 

Auf der anderen Seite ist in Sarajevo und Niš ein Praktikum ebenfalls vorgesehen, jedoch häufig 
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weniger stark strukturiert oder in den Studienverlauf als praxisorientierte Lehrveranstaltung in-

tegriert. Obwohl das Praktikum in Rijeka optional bzw. empfohlen ist, liegt der Schwerpunkt 

aus dem Bereich Tourismus, der an diesem Standort beruflich stark vertreten ist. 

Abschlüsse der Universität Sarajevo und der Universität Niš vermitteln eine gute theo-

retische Basis, decken aber diese arbeitsmarktorientierten Kompetenzen weniger stark ab, was 

die internationale Vernetzung einschränken kann. Die Universität Rijeka liegt hier im Mittel-

feld mit solider Ausrichtung, insbesondere in der EU. Insgesamt zeigt sich, dass sich die beruf-

lichen Perspektiven der AbsolventInnen je nach Studienstandort unterschiedlich gestalten, ins-

besondere im Hinblick auf den Zugang zu internationalen Arbeitsmärkten und die Integration 

in professionelle Übersetzungsnetzwerke. Daher umfassen die beruflichen Perspektiven der 

AbsolventInnen nicht nur klassiche Tätigkeiten im Bereich der Übersetzung und des Dolmet-

schens, sondern auch die Berufsfelder Terminologiemanagement, Sprachredaktion, Lokalisie-

rung sowie Tätigkeiten im Bereich der Sprachtechnologien. Alle vier Studiengänge bereiten 

grundsätzlich auf ähnliche Berufsbilder vor. 

Die Masterarbeit ist in allen vier Ländern ein zentraler Bestandteil, womit die Studen-

tInnen ihre übersetzerischen und analytischen Fähigkeiten vertiefen und anwenden können. Sie 

dient dabei als Nachweis der Fähigkeit zum selbstständigen wissenschaftlichen Arbeiten sowie 

der strukturierten Bearbeitung eines komplexen übersetzungswissenschaftlichen Themas. 

Schließlich wird den StudentInnen an allen vier Universitäten der akademische Grad Master of 

Arts (MA) verliehen. 

  



 

 

99 

 

6 Ergebnisse der Interviews 

Zur Ergänzung der Curriculanalyse wurden leitfadengestützte Interviews mit ÜbersetzerInnen 

der analysierten Studiengänge aus Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Serbien und Österreich 

durchgeführt. Ziel der Interviews war es, subjektive Erfahrungen und Einschätzungen zur Aus-

bildung von ÜbersetzerInnen in den untersuchten Ländern zu erfassen und diese als Ergänzung 

zu den Curriculaergebnissen anzuwenden. Daher konzentriert sich die Interviewanalyse auf die 

Kategorien der Curricula-Analyse und wird anhand derer ausgewerten. Die Durchführung der 

Interviews erfolgte sowohl online als auch persönlich mit acht ÜbersetzerInnen und dauerte 

zwischen 30 und 60 Minuten. Zwei von acht Interviews (IP4 und IP8) wurden auf B/K/S durch-

geführt, daher wurden die für die vorliegende Arbeit notwendigen Zitate ins Deutsche übersetzt 

und angepasst2. Zwei von acht befragten ÜbersetzerInnen (IP5 und IP6) haben sich dafür ent-

schieden, die Interviewfragen schriftlich zu beantworten, diese Antworten sind ebenfalls im 

Anhang zu finden. Alle durchgeführten Gespräche wurden mit Einverständnis der Teilnehme-

rInnen aufgezeichnet und anschließend transkribiert. Die in der Interviewanalyse verwendeten 

Zitate wurden in standardsprachliche Form überführt. Zur Wahrung der Anonymität werden 

die InterviewpartnerInnen im Folgenden als IP1, IP2 usw. bezeichnet. Alle Interviewerten ha-

ben das Studium (Bachelor oder Master) an einer der in der Curricula-Analyse analysierten 

Universitäten abgeschlossen. Ein Teil von ihnen absolvierte das Bachelorstudium in Serbien 

bzw. Bosnien-Herzegowina und das Masterstudium in Österreich. Um einen Überblick über die 

InterviewspartnerInnen zu geben, werden die Daten zu Studienort, Sprachen und Abschlussjahr 

in der folgenden Tabelle dargestellt: 

 

Tabelle 3: Übersicht über die InterviewpartnerInnen und ihre Hintergrunddaten 

 IP1 IP2 IP3 IP4 IP5 IP6 IP7 IP8 

Sprachen B/K/S, DE, 

RU 

B/K/S, 

DE, 

ENG 

DE, 

B/K/S, 

ENG 

B/K/S, 

DE 

DE, 

ENG, 

ESP 

DE, 

ENG, 

B/K/S 

DE, 

B/K/S, 

ENG 

DE, 

B/K/S, 

ENG 

BA-Ort Sarajevo Wien Niš Sarajevo Wien Rijeka Graz Rijeka 

MA-Ort Wien Wien Wien Sarajevo Wien Rijeka Wien Rijeka 

Abschluss-

jahr 

2008 2008 2004 1991 2020 2011 2014 2004 

 
2 Die Zitate aus den Interviews vier und acht wurden aus dem B/K/S ins Deutsche übersetzt. Übers.Z.K. 



 

 

100 

 

 

Die Interviewanalyse fokussiert die im Studium vermittelten Kompetenzen, wobei der 

Fokus auf Arbeitsmarktnähe, Berufspraxis sowie der Vorbereitung auf freiberufliche Tätigkei-

ten und Berufsprofile liegt. Daher werden im Folgenden die subjektiven Erfahrungen der inter-

viewten ÜbersetzerInnen aus Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Serbien und Österreich zu ihrer 

Ausbildung im Zusammenhang mit Curricula-Analyse näher erläutert. 

Die Curriculanalyse zeigt, dass der Einsatz von Übersetzungstechnologien und CAT-

Tools in den untersuchten Studiengängen unterschiedlich stark verankert ist. Im Curriculum der 

Universtität Wien nehmen technologische Kompetenzen eine zentrale Rolle ein, während sie in 

den Programmen der Universitäten Sarajevo und Niš weniger systematisch integriert sind. 

Diese Unterschiede werden durch die Interviews weitestgehend bestätigt. Eine Interviewpart-

nerin, die ihr Studium an der Universität Sarajevo abgeschlossen hat, beschreibt dies wie folgt: 

[…] während meines Studiums spielte der Umgang mit CAT-Tools praktisch keine 

Rolle. Uns wurde weder gezeigt, wie solche Technologien funktionieren, noch hatten 

wir überhaupt Zugang zu entsprechender Ausstattung – in manchen Fällen nicht ein-

mal zu Laptops an der Universität. Als ich 2010 mein Studium abgeschlossen habe, 

war dieser Bereich im Curriculum schlichtweg nicht entwickelt. Erst im Nachhinein 

habe ich mir den Umgang mit diesen Technologien selbstständig angeeignet. (IP4: 

59ff.) 

Dies lässt darauf schließen, dass digitale Übersetzugstechnologien in den 90ern Jahren noch 

keine systematische Rolle im Curriculum spielten. Insbesondere zeigt sich ein strukturelles De-

fizit in der Ausbildung, da weder theoretische noch praktische Zugänge zu CAT-Tools vermit-

telt wurden. 

Der dritte Befragte (IP3) erwähnte, dass er im Bachelorstudium in Serbien keine not-

wendigen Kenntnisse über CAT-Tools erworben hat. Dazu erläuterte er weiter sein Masterstu-

dium in Wien: 

In meinem Masterstudium am Zentrum für Translationswissenschaft in Wien bin ich 

zuerst in Berührung mit CAT-Tools gekommen und ich habe davon profitiert. Wir hat-

ten mindestens, wenn ich mich gut erinnere, zwei Lehrveranstaltungen zum Thema 

CAT-Tools und maschinelles Übersetzen. An der Universität Wien kam ich auch in 

Berührung mit Paralleltexten, mit CAT-Tools. Aber natürlich die Frage der Qualität 

hat man immer großgeschrieben (IP3: 126–129, 146f.) 
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Daraus lässt sich ableiten, dass die Integration der CAT-Tools und Technologien in die überset-

zerische Ausbildung in hohem Maße zeitabhängig ist. Während sie in früheren Studienpro-

grammen kaum entwickelt und entsprechend wenig systematisch vermitteln wurden, stellen sie 

in den gegenwärtigen Curricula in Wien und in gewissem Maße in Rijeka einen zentralen Be-

standteil dar. IP8 aus Rijeka beschreibt die Integration der CAT-Tools als „eine Basis bzw. 

grundlegende Kompetenz in der heutigen digitalen Welt, die uns an der Universität jedoch nur 

oberflächlich vermittelt wurde, sodass wir uns den Umgang damit anschließend eigenständig 

aneignen mussten“ (IP8: 91ff.). 

Außerdem ist für die vorliegende Arbeit der Studieneinfluss auf die Arbeitsmarktvorbe-

reitung der AbsolventInnen von großer Bedeutung. Die Curricula-Analyse zeigt, dass die un-

tersuchten Studiengänge StudentInnen in unterschiedlichem Ausmaß auf den Arbeitsmarkt vor-

bereiten. Während einige Programme verstärkt praxisorientierte Inhalte sowie berufsrelevante 

Kompetenzen bieten, liegt in anderen der Fokus stärker auf theoretischen und sprachwissen-

schaftlichen Grundlagen. Aspekte wie Projektmanagement, KundInnenkommunikation oder 

Einblicke in konkrete Berufsbilder sind nicht in allen Curricula gleichermaßen ausgeprägt. 

Diese Unterschiede werden auch in den Interviews deutlich. StudentInnen aus Wien berichten 

Folgendes über dieses Thema: 

Jetzt würde ich nicht meinen, dass wir wirklich so fachlich vorbereitet wurden. Wir 

wurden eher allgemein vorbereitet. Eher allgemeines Recherchieren, das ist mir bei-

gebracht worden. Eben damals mit Wörterbüchern und dann später schon etwas mit 

Internet. (IP1: 80–83) 

IP1 hat ihr Masterstudium am Zentrum für Translationswissenschaft in Wien im Jahr 2008 ab-

geschlossen. Es konnte festgestellt werden, dass die Entwicklung der Technologien Anfang des 

21. Jahrhunderts noch langsamer ablief. Daher waren digitale Kompetenzen nicht im Fokus, 

was sich in der eher allgemein ausgerichteten Vorbereitung erkennen lässt. Auf der anderen 

Seite gibt eine Absolventin (IP5), die ihr Studium 2020 beendete, Folgendes an: 

Ich hatte eine Übung Projektmanagement in meinem Masterstudium, wo wir die Si-

mulation von Marktbedingungen hatten. In der Gruppe waren die Rollen aufgeteilt 

und wir hatten eine Deadline für die Projektabgabe. Eine Person war für Projektma-

nagement, andere für Revision, eine dritte für Übersetzung und eine vierte für Korrek-

turlesen zuständig. Ich habe das realitätsnah empfunden und es war sehr interessant, 

da wir den Einblick in den Arbeitsmarkt bekommen konnten. (IP5: 65–70) 
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Das Zitat lässt sich gut im Kontext des EMT-Kompetenzrahmens (2022), der ebenfalls in der 

Curricula-Analyse erwähnt wurde, interpretieren. IP5 betont die wichtige Rolle der Simulation 

realer Marktbedingungen sowie die Aufteilung in projektbezogene Rollen, was zentralen An-

forderungen des EMT-Modells entsprechen. Soeben werden Teamarbeit, Projektmanagement 

und arbeitsmarktorientiertes Handeln gefördert. 

Demgegenüber äußert sich ein Absolvent aus Niš kritisch hinsichtlich der Vorbereitung 

auf die berufliche Praxis: 

Bei uns gab es gar nichts im Studium. Es war eine künstliche Atmosphäre. Wir haben 

ausschließlich Literaturtexte übersetzt. Also mit Realleben hat es sehr wenig zu tun. 

Ich habe mein Diplomstudium absolviert, ohne zu wissen, wie man zum Beispiel einen 

Auszug aus dem Geburtenregister übersetzt. (IP3: 118–122) 

In diesem Fall zeigt das Zitat einen deutlichen Unterschied zwischen der universitären Ausbil-

dung und den Anforderungen der beruflichen Praxis. Die Beschreibung des Studiums als 

„künstliche Atmosphäre“ (IP3: 119f.) sowie der Fokus auf literarische Übersetzungen deuten 

darauf hin, dass praxisnahe und funktionale Textsorten kaum berücksichtigt werden. 

Eine Absolventin (IP4) aus Sarajevo teilt ihre Erfahrung wie folgt mit: 

Wir hatten weder praktische Ausbildung noch Projektmanagement im Studium, ob-

wohl es im alten Curriculum in den 2000er Jahren grundsätzlich möglich war, ein 

Praktikum zu absolvieren. Im Rahmen dieses Praktikums bestand die Gelegenheit, 

nach Deutschland zu gehen, wo man an einer Universität in Bayern oder in einer an-

deren Stadt studieren konnte. Der Fokus lag dabei jedoch eher auf dem Spracherwerb 

als auf der Übersetzung selbst. (IP4: 77–83) 

Die Interviewdaten ergänzen somit die Curricula-Analyse, in dem es ersichtlich ist, inwieweit 

im Curriculum vorgesehenen Inhalte tatsächlich zur Vorbereitung auf den Arbeitsmarkt beitra-

gen. Es lässt sich feststellen, dass Studiengänge mit stärkerem Praxisbezug von den StudentIn-

nen besser für die Anforderungen des Arbeitsmarktes vorbereitend wahrgenommen werden. 

Darüber hinaus wurden InterviewpartnerInnen über die Zufriedenheit mit ihrem Stu-

dium befragt. Ziel war es, einen zusammenfassenden Eindruck darüber zu gewinnen, wie die 

unterschiedlichen Aspekte der Ausbildung insgesamt bewertet werden. Die Ergebnisse zeigen, 

dass die Zufriedenheit eng mit Faktoren wie Praxisbezug, Lehrstil und Arbeitsmarktorientie-

rung zusammenhängt. Die Interviewfragen diesbezüglich lauteten: „Gibt es bzw. gab es Inhalte, 
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die Ihrer Meinung nach in Ihrem Ausbildungssystem gefehlt haben? Was würden Sie zum Bei-

spiel ändern? Was denken Sie, was sollten Sie mehr lernen, was vielleicht nützlicher für Ihre 

Arbeit jetzt wäre?“ AbsolventInnen beantworten die Fragen wie folgt: 

Ja, ich denke mir, es wäre ganz gut, wenn man so wirklich praxisnah etwas lernt, dass 

man so eben mit den StudentInnen Verhandlungen, Übersetzungsbüros oder irgend-

welche Veranstaltungen besuchen geht, wo eben ÜbersetzerInnen und DolmetscherIn-

nen beteiligt sind. Es ist schon wichtig, denke ich, wenn man so richtig vor Ort sein 

kann und das mitbekommen kann. Auf jeden Fall, weil an der Uni alles mehr theore-

tisch ist, und dann, wo man wirklich face-to-face und in der echten Situation ist, dann 

ist es ein komplett anderes Gefühl. Das hat es gegeben, aber in der Form einer Übung. 

Also das hat gefehlt, dieser Praxisbezug würde ich sagen. (IP1: 73–77) 

Daraus wird deutlich, dass universitäre Lehre als eher theoretisch wahrgenommen wird, wäh-

rend reale berufliche Situationen als deutlich komplexer bezeichnet werden. Dies weist auf ei-

nen wahrgenommenen Unterschied zwischen Ausbildung- und Berufskontext hin. Anderseits 

betont die Absolventin der Universität Sarajevo die Rolle der mündlichen Kompetenz im Stu-

dium: 

Ich finde Dinge, die zu wenig vermittelt wurden, vor allem im Bachelor, sind, dass zu 

wenig gesprochen wurde, mündliche Kompetenz. Ich hatte den Eindruck, dass bis zum 

dritten Jahr, also erstes, zweites, vor allem in diesen Kursen, die jetzt in Bezug auf 

B/K/S waren, gar nicht so sehr in Bezug auf Englisch, aber in Bezug auf B/K/S, wurden 

sehr viele Themen behandelt, die von meiner Seite aus nicht relevant waren. Ich sage 

immer, mit unseren Jobs gibt es Themen, die wichtig sind, das ist oft Politik, Wirt-

schaft, Kultur, all das, wo man dann wirklich später tätig ist. Ich fand oft die Themen 

ein bisschen random… (IP4: 49–57) 

Mündliche Sprachkompetenz wurde als unzureichend gefördert wahrgenommen. Aus Sicht der 

interviewten Person zeigt sich ein Bedarf an stärkerer Kompetenz- und Praxisorientierung, was 

auch im Sinne des EMT-Kompetenzrahmens (2022) als relevant bezeichnet wird. 

Später, was mir persönlich gefehlt hat ist es einfach auch einmal eine positive Dar-

stellung auf den Beruf und auf die Zukunft in diesem Beruf zu geben. Ich finde, es 

reicht nicht zu sagen, es gibt keine Jobs und die Marktlage ist so schlecht. Das finde 

ich immer wieder sehr schade. Einige Sachen wurden in Lehrveranstaltungen sehr gut 
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behandelt, aber man muss ganz klar sagen, dass sie einmal die Woche im Ausmaß von 

1,5 Stunden stattfinden. Das ist viel zu wenig Zeit. (IP7: 216–223) 

Die oben angeführten Zitate betonen die Rolle des Praxisbezugs, was einen wesentlichen Ein-

fluss auf die Wahrnehmung des Studiums hat. Dazu ist es ebenfalls wichtig, die Erfahrungen 

der AbsolventInnen aus Serbien miteinzubeziehen: 

Ich glaube, die Fachterminologie hat gefehlt. Das wurde gar nicht während des Stu-

diums erwähnt. Das wusste und erlernte ich alles danach. Es kam Gott sei Dank zur 

Expansion von Internet und digitalen Technologien und das konnte ich dann selbst 

recherchieren. Ich habe auch Fachleute konsultiert. Menschen, die damit vertraut 

sind. Vor allem JuristInnen und WirtschaftswissenschaftlerInnen. Weil ohne eigentlich 

Fachwissen zu haben, zu jedem Thema, mit dem man konfrontiert ist, kann es zu keiner 

hochqualifizierten Übersetzung kommen. (IP3: 154–159) 

Wie aus dem Zitat ersichtlich, unterstreicht die interviewte Absolventin (IP3) die zentrale Be-

deutung von Fachwissen für qualitativ hochwertige Übersetzungen, da ohne entsprechendes 

Hintergrundwissen eine präzise Bearbeitung der Fachtexte nur eingeschränkt möglich ist. Ins-

gesamt deutet dies darauf hin, dass die Vermittlung von Fachterminologie im Studium nicht 

ausreichend berücksichtigt wurde und stärker an den Anforderungen der beruflichen Praxis 

ausgerichtet sein sollte. 

Die Interviewpartnerin (IP4) aus Bosnien-Herzegowina teilt ihre Meinung mit den an-

deren KollegInnen und beschreibt als größte Lücke CAT-Tools und weniger Praxisbezug im 

Studium: 

Ich bin teilweise zufrieden mit meinem Studium. Wir haben eine gute theoretische 

Grundlage bekommen, besonders in der Sprachwissenschaft und Übersetzungstheo-

rie. Aber ich habe oft das Gefühl gehabt, dass uns praktische Aspekte fehlen, vor allem 

in Bezug auf den Arbeitsmarkt. Zum Beispiel haben wir kaum mit CAT-Tools gearbei-

tet oder gelernt, wie man als Freelancer arbeitet und Kunden findet. Vieles musste ich 

mir später selbst aneignen. Trotzdem war das Studium wichtig für meine Entwicklung, 

aber ich denke, es könnte praxisorientierter sein. (IP4: 61–67) 

Gleichzeitig betont die Interviewpartnerin (IP4) den Wert des Studiums für ihre persönliche 

und fachliche Entwicklung, merkt jedoch an, dass insbesondere im Umgang mit CAT-Tools 
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praxisrelevante Kompetenzen im Studium kaum vermittelt wurden und erst später eigenständig 

erlernt werden mussten. 

Die Absolventin aus Rijeka (IP6: 44f.) betont, dass im Studium insbesondere Kenntnisse 

im Bereich der Informationstechnologien und CAT-Tools sowie im Umgang mit künstlicher 

Intelligenz gefehlt haben. Darüber hinaus weist sie auf das Fehlen praxisnaher Erfahrungen, 

vor allem in Form von Praktika und Übersetzungsagenturen hin (IP6). 

Nachfolgend werden die Ergebnisse in Bezug auf die Berufsbilder der AbsolventInnen 

dargestellt. Die Curricula-Analyse zeigt, dass die untersuchten Studiengänge unterschiedliche 

Vorstellungen von möglichen Berufsbildern vermitteln. Während Programme wie jenes an der 

Universität Wien ein breites Spektrum an translatorischen Berufsbildern abdecken, darunter 

freiberufliche Übersetzung, Lokalisierung, Terminologiemanagement und Tätigkeiten in inter-

nationalen Organisationen, ist die Darstellung von Berufsbildern in den Curricula der Univer-

sitäten Sarajevo und Niš weniger differenziert und stärker philologisch bzw. allgemein gehal-

ten. Das Studium an der Universität Rijeka nimmt auch hier eine Zwischenposition ein, wobei 

sowohl klassische als auch teilweise spezialisierte Berufsfelder berücksichtigt werden. 

In den Interviews beschrieben die AbsolventInnen ihre beruflichen Tätigkeiten unmit-

telbar nach dem Studienabschluss sowie deren weitere Entwicklung im Verlauf ihrer berufli-

chen Laufbahn. So beschreiben InterviewpartnerInnen aus Österreich: 

Während des Studiums schon wurde ich von Lehrenden gefragt, ob ich vielleicht etwas 

von ihnen übernehmen bzw. irgendwo für sie einspringen kann, ob ich vielleicht mit-

fahre zu einer Konferenz. Also ich war da schon sicher während des Studiums bei 

einigen Konferenzen, aber auch bei einigen Veranstaltungen tätig als Dolmetscherin. 

Ich habe nach dem Studium einfach weitergemacht und ich habe relativ bald, ich 

glaube erst zwei Stunden in der Woche, als Lehrende eine Lehrveranstaltung in Wien 

am Zentrum für Translationswissenschaft bekommen. Jetzt mache ich auch Commu-

nity Interpreting und Wirtschaftsübersetzen für Agenturen und DirektkundInnen. (IP7: 

76–84) 

In diesem Fall ist es besonders auffällig, dass praktische Erfahrungen nicht erst nach dem Ab-

schluss beginnen, sondern bereits im Studium durch Lehrende vermittelt bzw. ermöglicht wer-

den. Dies deutet auf eine enge Verbinung zwischen Ausbildung und Berufspraxis hin. 

Momentan hauptsächlich in den Bereichen wie Lektorat, Korrektorat, wissenschaftli-

ches Coaching, Erstellung von Quizfragen, Fachübersetzen. Direkt nach dem Studium 
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habe ich ein Jahr lang im Bereich interne und externe Unternehmenskommunikation 

gearbeitet (Marketing, Newsletter, Mailing, Mitglieder- und Stakeholder-Kommuni-

kation und PR). (IP5: 29, 45ff.) 

Nach dem Studium habe ich im Zweikultur- und Kongressmanagement gearbeitet. Das 

erforderete eine Ausbildung mit vielen Sprachen, über die ich verfügte. Deswegen war 

ich dort aufgenommen und habe in einer großen Firma, im Management im Bereich 

der Organisation der Events und Fortbildung gearbeitet. Jetzt arbeite ich hauptsäch-

lich als Gerichtsdolmetscherin und als Übersetzerin für eine Justizbetreuungsagentur 

in Wien. (IP2: 73–77) 

Die genannten Tätigkeiten zeigen ein breites Kompetenzprofil, das über die reine Überset-

zungstätigkeit hinausgeht. Der Berufseinstieg erfolgt daher nicht ausschließlich im klassischen 

Übersetzungsbereich, sondern findet auch in verwandten Kommunikationsfeldern statt. 

Auch die Befragten aus Bosnien-Herzegowina, Serbien und Kroatien gaben ähnliche 

Antworten: 

Die österreichische Botschaft, würde ich sagen, war als Sprungbrett für mich, also in 

meiner Karriere. Und dann habe ich eben auch die Prüfung für GerichtsdolmetscherIn 

gemacht. Jetzt bin ich selbständig seit 2015. (IP1: 18f.) 

Mein Berufsanfang verlief parallel zum Studium. Ich brauchte Geld und es gab immer 

mehr Arbeit, als ich schaffen konnte. Deswegen habe ich Fremdsprachenkurse gege-

ben. Ich war auch bei einer Übersetzungsagentur fest angestellt und danach für die 

schweizerische Botschaft tätig, für die ich heute noch als Vertrauensübersetzerin und 

Dolmetscherin freiberuflich tätig bin. Außerdem habe ich eine Ausbildung für Touris-

tenführerin gemacht und dann für Leiterin eines Touristikbüros [sic]. Jetzt arbeite ich 

hauptsächlich in den Bereichen wie Archäologie, Recht, Technik, Wirtschaft, Marke-

ting, Kunst. (IP6: 93f, 25–30) 

Die Aussagen der InterviewpartnerInnen zeigen, dass der Berufseinstieg häufig durch konkrete 

institutionelle Anbindungen sowie durch parallele Erwerbstätigkeiten bereits während des Stu-

diums geprägt ist. Institutionen wie Botschaften können dabei als wichtige Einstiegspunkte in 

den Arbeitsmarkt dienen und den Übergang in eine selbstständige Tätigkeit erleichtern. 
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Ich habe nach dem Studium im Unterricht zu arbeiten begonnnen, an einer Sprach-

schule, wo ich Deutsch und Englisch unterrichtet habe und daneben habe ich freibe-

ruflich schriftliche Übersetzungen angefertigt. Ich habe meinen Schwerpunkt im Laufe 

der Zeit vom schriftlichen Übersetzen zunehmend auf das Dolmetschen verlagert und 

arbeite heute nur noch gelegentlich im Bereich der schriftlichen Übersetzung. Ich dol-

metsche meist an Konferenzen und fertige Untertitelungen für verschiedene Arten von 

Videos an. (IP8: 53–59) 

Nach dem Studium war in Bosnien-Herzegowina großer Bedarf nach Gerichtsdolmet-

scherInnen. Daher habe ich gleich nach meinem Studium „Germanistik“ die Prüfung 

für GerichtsdolmetscherIn bzw. ÜbersetzerIn gemacht und arbeite seitdem in diesem 

Bereich. Hauptberuflich habe ich auch 10 Jahre lang als Deutschlehrerin in einem 

Gymnasium gearbeitet. Ich übersetze jetzt hauptsächlich Rechts-und Wirtschaftstexte 

und dolmetsche sehr selten. Früher habe ich sehr oft gedolmetscht, vor allem für di-

rekte KlientInnen im Bereich der Politik oder Technik. (IP4: 57–60) 

Beide Zitate weisen zudem darauf hin, dass berufliche Entwicklungen stark durch den Arbeits-

markt und konkrete Nachfrage geprägt sind. Insbesondere der Bedarf an Gerichtsdolmetsche-

rInnen sowie Sprachlehrkräften beeinflusst sowohl den Berufseinstieg als auch die langfristige 

Tätigkeit. 

Die zentralen Ergebnisse der Interviewanalyse werden daher in tabellarischer Form zu-

sammengefasst. Die Einschätzung der InterviewpartnerInnen erfolgt anhand einer fünfstufigen 

Skala (sehr gut, gut, mittel, gering, gar nicht oder keine Angabe), um die wahrgenommene 

Zufriedenheit vergleichbar zu machen. Die Kategorie „keine Angabe“ bezieht sich auf die Ab-

solventInnen, die in den späten 1990er- bzw. frühen 2000er-Jahren ihr Studium absolviert ha-

ben und daher keine Möglichkeit hatten, die Kenntnisse im Umgang mit CAT-Tools zu erwer-

ben. Im Folgenden werden die Reaktionen der InterviewpartnerInnen dargestellt: 
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Tabelle 4: Zufriedenheit der InterviewpartnerInnen mit zentralen Studienaspekten der BA- 

und MA-Studiengänge in Sarajevo, Niš, Rijeka und Wien: Ergebnisse der qualitativen Inter-

views (2026) 

Interview- 

partnerIn 

Praxisbe-

zug 

Mündliche 

Kompetenz 

Einbindung 

von CAT-

Tools 

Vorbeiretung 

auf den Ar-

beitsmarkt 

Berufliche 

Perspekti-

ven 

IP1 gering gut keine An-

gabe 

gering sehr gut 

IP2 gering gering gering gering gut 

IP3 gering gut mittel gering gut 

IP4 gering gut keine An-

gabe 

gering sehr gut 

IP5 gut gut sehr gut gut sehr gut 

IP6 gering gut mittel mittel sehr gut 

IP7 gut gut gut gut sehr gut 

IP8 mittel gut gering gering gut 

 

Insgesamt lässt sich festhalten, dass – wie bereits in der Curricula-Analyse aufgezeigt – 

auch die Interviews die Vielfalt an möglichen Berufsbildern nach dem Studienabschluss auf-

zeigen. Gleichzeitig wird deutlich, dass die tatsächliche berufliche Entwicklung maßgeblich 

von der individuellen Weiterentwicklung sowie der Eigeninitiative der AbsolventInnen geprägt 

ist und daher nicht einheitlich verläuft. 

Abschließend lassen sich auf Grundlage der durchgeführten Curricula- und Intervie-

wanalyse auch die aufgestellten Hypothesen beantworten. Die erste Hypothese, wonach sich 

die Ausbildungen von ÜbersetzerInnen in Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Serbien und Öster-

reich aufgrund unterschiedlicher Curricula voneinander unterscheiden, kann bestätigt werden. 

Sowohl die strukturellen Unterschiede in den Curricula als auch die Aussagen der Inter-

viewpartnerInnen weisen auf deutliche Unterschiede in der Ausrichtung der Studiengänge hin. 

Dabei zeigt sich eine unterschiedliche Gewichtung von Theorie und Praxis sowie ein unter-

schiedliches Ausmaß an für den Arbeitsmarkt relevanten Kompetenzen, etwa in den Bereichen 

wie Technologie, Fachsprachen und berufspraktische Ausbildung. Diese Unterschiede werden 

ebenfalls in den Erfahrungen der AbsolventInnen sichtbar, die sich je nach Studienkontext un-

terschiedlich stark auf die Anforderungen des Arbeitsmarktes vorbereitet fühlen. 
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Die zweite Hypothese wurde teilweise bestätigt. Die Ergebnisse zeigen, dass sich Un-

terschiede zwischen den untersuchten Ländern bzw. Curricula durchaus auf die Vorbereitung 

auf den Arbeitsmarkt auswirken, insbesondere in Hinblick auf Praxisorientierung, den Einsatz 

von Technologien sowie die Vermittlung beruflicher Kompetenzen. Dabei wird deutlich, dass 

vor allem der Umfang und die Art der praktischen Ausbildung sowie die Integration technolo-

gischer Werkzeuge eine zentrale Rolle für die wahrgenommene Berufsvorbereitungen spielen. 

Hinsichtlich der Studiendauer und der angebotenen Abschlüsse lassen sich jedoch nur geringe 

Unterschiede feststellen, da die Studiengänge in den untersuchten Ländern weitestgehend ver-

gleichbar sind und sich meist am Bachelor- und Masterstudium orientieren. Insgesamt zeigt 

sich somit, dass weniger die formale Struktur der Studiengänge, sondern viel mehr deren in-

haltliche Ausrichtung für die Vorbereitung auf den Arbeitsmarkt entscheidend ist. 
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7 Fazit  

Ziel der vorliegenden Masterarbeit war es, die Ausbildung von ÜbersetzerInnen in Bosnien-

Herzegowina, Kroatien, Serbien und Österreich vergleichend zu analysieren und dabei sowohl 

curriculare Strukturen als auch subjektive Erfahrungen von AbsolventInnen zu berücksichtigen. 

Im Fokus standen dabei die Studienprogramme an den Universitäten Sarajevo, Rijeka, Niš und 

Wien sowie ihre Ausrichtung in Bezug auf die Anforderungen des Arbeitsmarkts. 

Die Ergebnisse der Curricula-Analyse verdeutlichen Unterschiede zwischen den unter-

suchten Ausbildungssystemen. Diese beziehen sich insbesondere auf die Gewichtung von The-

orie und Praxis, den Einsatz von Technologien wie CAT-Tools sowie auf die Vermittlung ar-

beitsmarktrelevanter Kompetenzen. Während das Studium in Wien stärker praxis- und berufs-

orientiert ausgerichtet ist, weisen die Programme in Sarajevo und Niš tendenziell eine stärker 

philologisch-theoretische Ausrichtung auf. Das Studium in Rijeka nimmt im Vergleich eine 

Mittelposition ein. Die Ergebnisse der Curricula-Analyse zeigen, dass die Bologna-Struktur 

zwar formal eine Vergleichbarkeit der Studiengänge geschafft hat, sich inhaltlich jedoch wei-

terhin deutliche Unterschiede zwischen den einzelnen Ausbildungssystemen fesstellen lassen. 

Diese strukturellen Unterschiede wurden durch die Interviewanalyse weitgehend bestä-

tigt. Die Aussagen der AbsolventInnen machen deutlich, dass praxisorienterte Inhalte, der Um-

gang mit technologischen Werkzeugen sowie der Einblick in reale Arbeitskontexte als beson-

ders relevant für den Berufseinstieg wahrgenommen wurden. Gleichzeitig zeigen sich bei Ab-

solventInnen stärker theoretisch ausgerichteter Studiengänge vermehrt Unsicherheiten in Be-

zug auf konkrete berufliche Perspektiven sowie die Anforderungen des Arbeitsmarktes. Dazu 

ist es wichtig, den EMT-Kompetenzrahmen zu erwähnen, durch den es deutlich wird, dass ins-

besondere arbeitsmarktrelevate und technologische Kompetenzen in den untersuchten Studien-

gängen unterschiedlich stark integriert werden. Auch im Sinne des PACTE-Modells zeigt sich, 

dass die Entwicklung der einzelnen Kompetenzen wie technologische und strategische Kom-

petenz nicht überall im gleichen Ausmaß erfolgt. 

Die Verknüpfung beider Analyseansätze verdeutlicht, dass die Unterschiede in den Cur-

ricula nicht formaler Natur sind, sondern sich unmittelbar auf die wahrgenommene Qualität der 

Ausbildung sowie auf die Vorbereitung auf das Berufsleben auswirken. Dazu ist es wichtig zu 

erwähnen, dass die Ausbildungssysteme in strukturellen Aspekten wie Studiendauer und Ab-

schlussformen weitestgehend vergleichbar sind und sich am Bachelor- und Mastersysteme ori-

entieren. 
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Die Relevanz dieser Ergebnisse liegt darin, dass sie aufzeigen, inwieweit die universi-

täre Ausbildung den aktuellen Anforderungen des Übersetzungsmarkts entspricht. Daraus er-

geben sich wichtige Ansatzpunkte für die Weiterentwicklung der Studienprogramme. Insbe-

sondere könnten eine stärkere Praxisorientierung, der Ausbau technologischer Kompetenzen 

sowie eine intensivere Vorbereitung auf freiberufliche Tätigkeiten die Arbeitsmarktfähigkeit 

von AbsolventInnen verbessern. Das in der Theorie dargestellte TransComp Model verdeut-

licht, dass translatorische Kompetenz aus mehreren Teilkompetenzen besteht, die sich nicht 

ausschließlich im Studium vollständig entwickelt und erst im beruflichen Kontext weiter aus-

gebaut werden.  Darüber hinaus zeigt die Arbeit, dass die berufliche Entwicklung von Überset-

zerInnen nicht ausschließlich durch das Studium bestimmt wird, sondern wesentlich von der 

individuellen Weiterentwicklung und Eigeninitiative abhängt. 

Schließlich leistet die vorliegende Arbeit einen Beitrag zur Translationswissenschaft, 

indem sie einen vergleichenden Einblick in unterschiedliche Ausbildungssysteme bietet und 

deren Auswirkungen auf die Berufsvorbereitung von ÜbersetzerInnen aufzeigt. Durch die Ver-

bindung von Curricula- und Interviewanalyse wurden sowohl strukturelle als auch praxisbezo-

gene Aspekte der Ausbildungen in Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Serbien und Österreich 

sichtbar gemacht und kritisch reflektiert. 
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Anhang 

Interview 1 

Interviewort: online  

Interviewdatum: 13.02.2026 

Universität: Universität Sarajevo, ZTW in Wien 

Studium: Germanistik, Translation „Deutsch, B/K/S und Russisch“ 

Berufserfahrung: ca. 20 Jahre 

Interviewerin: Okay, super. Also, mein Thema ist Ausbildung von Übersetzerinnen. Ein Ver-1 

gleich zwischen den Bildungssystemen in Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Serbien und Öster-2 

reich. Und wir haben uns hier heute getroffen, damit wir ein bisschen über dieses Thema spre-3 

chen. Also ich werde einfach die Fragen stellen, du beantwortest sie. Je ausführlicher, desto 4 

besser. Ja, also je nachdem. Genau. Okay, als erste Frage wäre dann, in welchem Land haben 5 

Sie Ihre Ausbildung als Übersetzerin absolviert? 6 

IP1: Also in Bosnien-Herzegowina, in Sarajevo und dann in Österreich, in Wien. 7 

Interviewerin: Okay, super. An welcher Art von Institution hast du studiert? Universität, 8 

Hochschule oder was anderes? 9 

IP1: Universität. 10 

Interviewerin: In welchen Fachgebieten übersetzt du hauptsächlich Recht, Technik, Medizin?  11 

IP1: Recht, aber Recht umfasst auch viele andere Bereiche, zum Beispiel medizinische Texte 12 

kommen auch oft vor. Technische eher nicht so. Also eher medizinische. Recht und ab und zu 13 

medizinische. 14 

Interviewerin: Übersetzt du nur oder dolmetschst du auch? 15 

IP1: Ich dolmetsche auch. 16 

Interviewerin: Wie lange bist du bereits als Fachübersetzerin, Fachdolmetscherin tätig? 17 

IP1: Seit 2011. Eigentlich seit 2007, davor habe ich bei der österreichischen Botschaft gearbei-18 

tet als Übersetzerin. 19 

Interviewerin: Ah, sehr schön. Okay, jetzt sprechen wir ein bisschen über Ausbildung. Also, 20 

wenn du dich erinnern kannst, es ist gar kein Stress. Wie würdest du den Aufbau der Übersetzer-21 

Ausbildung in deinem Studienland beschreiben? 22 

IP1: Also ich glaube, da hat sich in der Zwischenzeit schon sehr viel getan. Und da hat sich 23 

auch sehr viel geändert, schon allein aufgrund der Technik, die es damals nicht so gab in dem 24 

Ausmaß. Ja, ich weiß nicht, wie soll ich das beschreiben? Welche Bereiche genau soll ich be-25 

schreiben? 26 

Interviewerin: Also zum Beispiel, gab es mehrere Spezialisierungen, also mehrere Schwer-27 

punkte? Oder war es eher allgemein? 28 

IP1: Es war eher allgemein. Wir hatten ein Übersetzungsseminar damals für medizinische 29 

Fachübersetzungen. Und ein Semester war recht. Aber ich kann es nicht mehr genau sagen. 30 
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Interviewerin: Also zum Beispiel in Wien jetzt ist es so, dass man im Bachelor eher theoretisch 31 

lernt. Und dann im Master beginnen eben die Übersetzungen, die praktisch sind. 32 

IP1: Also damals gab es den ersten Studienabschnitt und den zweiten Studienabschnitt. Und 33 

wir hatten schon im ersten Studienabschnitt Übersetzungen. Übersetzungsübungen, wo wir 34 

wirklich so praktisch Übersetzungen gemacht haben. Und in die eine Sprache als auch in die 35 

andere. 36 

Interviewerin: Also B/K/S-Deutsch und Deutsch-B/K/S. Also du hast nur diese zwei Sprachen 37 

studiert? 38 

IP1: Ich habe auch Russisch studiert. Also mit drei Sprachen. Ja, den ersten Studienabschnitt 39 

habe ich mit Russisch gemacht. Und dann habe ich B/K/S und Deutsch im zweiten Studienab-40 

schnitt gemacht. Es war dann immer so, ich habe Russisch auf kroatische Weise dann gespro-41 

chen, weil das irgendwie dann doch zu ähnlich ist. Eben, eben. Ja, und ich würde mich jetzt 42 

nicht trauen als Gerichtsdolmetscherin für Russisch aufzutreten. 43 

Interviewerin: Aber haben Sie immer mal vor? 44 

IP1: Nein. Ich habe genug auch so zu tun. Also nein. 45 

Interviewerin: Also, okay, super. Also welche Kompetenzen im Studium wurden besonders 46 

stark vermittelt? Wäre das so eher zum Beispiel Terminologiearbeit oder Recherche oder war 47 

es wirklich reines Übersetzen? Also aus einer Sprache in eine andere Sprache? 48 

IP1: Reines Übersetzen und damals haben wir das ja noch auf die altmodische Weise gemacht 49 

mit Wörterbuch. Das ist ja schon lange her, da hat es ja noch nicht wirklich so viel im Internet 50 

gegeben. Ich weiß noch, die ersten Übersetzungen, die haben wir mit der Hand geschrieben, 51 

nicht am Computer. Ich habe mein Studium 2008 abgeschlossen. 52 

Interviewerin: Ja, für mich ist das sehr wichtig, besonders für dieses Thema, da ich so einen 53 

Vergleich zwischen erfahrenen Fachübersetzerinnen und ehemaligen Ausbildungssystemen 54 

und mit heutigem Stand vergleichen möchte. 55 

IP1: Ah, okay. Ich weiß noch, meine Diplomarbeit habe ich dann schon auf den Computer 56 

geschrieben, aber wir hatten damals so, ich hatte so kleine CDs, die ich reingesteckt habe, so 57 

eckige waren das. 58 

Interviewerin: Disketten, oder was? Ich weiß nicht, wie man das genau nennt. 59 

IP1: Genau, es waren nicht diese runden CDs, sondern Disketten waren das, genau. Und darauf 60 

habe ich meine Diplomarbeit damals geschrieben. Am Ende des Studiums, oder so Mitte des 61 

Studiums, da hat es eben schon so Computer gegeben, ganz am Anfang. 62 

Interviewerin: Also über CAT-Tools können wir überhaupt nicht sprechen eigentlich, damals 63 

gab es nicht. 64 

IP1: Nein, das gab es damals nicht. 65 

Interviewerin: Okay, interessant. Dann gibt es oder gab es Inhalte, die deiner Meinung nach 66 

in deinem Ausbildungssystem gefehlt haben? Was würdest du zum Beispiel ändern? Was 67 

denkst du, was solltest du mehr lernen, was vielleicht nützlicher für deine Arbeit jetzt wäre? 68 

IP1: Ja, ich denke mir, es wäre ganz gut, wenn man so wirklich praxisnah etwas lernt, dass man 69 

so eben mit den Studenten Verhandlungen besuchen geht, wo eben Dolmetscher auch beteiligt 70 

sind oder sonst irgendwelche Veranstaltungen, wo Dolmetscher beteiligt sind. Also das hatten 71 

wir damals nicht, ich weiß nicht, ob das jetzt vielleicht auch... Ist schon wichtig, denke ich mir, 72 
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wenn man so richtig vor Ort sein kann und das mitbekommen kann. Auf jeden Fall, weil an der 73 

Uni ist alles irgendwie mehr theoretisch und dann wo du wirklich face-to-face bist und wo du 74 

in der echten Situation bist, dann ist das komplett ein anderes Gefühl. Ich weiß noch, bei meiner 75 

ersten Verhandlung, da war ich nicht wirklich bereit, muss ich sagen, weil mir das irgendwie 76 

auch nie wer beigebracht hat. Bei der zweiten war es dann schon gut. 77 

Interviewerin: Inwiefern hat dich deine Ausbildung auf die tatsächliche Arbeit als Fachüber-78 

setzerin vorbereitet? 79 

IP1: Ja, also jetzt würde ich nicht meinen, dass wir wirklich so fachlich vorbereitet wurden. 80 

Wir wurden eher allgemein vorbereitet. Eher so allgemeines Recherchieren, das ist mir beige-81 

bracht worden. Eben damals mit Wörterbüchern und dann später schon auch etwas mit Internet 82 

und so, aber ist heutzutage sicher ganz anders. 83 

Interviewerin: Gut. Fühltest du dich nach dem Abschluss beruflich konkurrenzfähig? 84 

IP1: Nein. Nein. Nein. Ich meine, vielleicht ist es halt wirklich anders. Aber ich habe mich 85 

damals nicht konkurrenzfähig gefühlt. Ich habe auch nicht gewusst, wo ich anfangen soll, wo 86 

ich mich bewerben soll. Und habe eine Zeit lang andere Sachen gearbeitet. Und dann habe ich 87 

bei der kroatischen Botschaft begonnen. Und das war, glaube ich, so mein Sprungbrett. 88 

Interviewerin: Also das war sozusagen dein erster Schritt, diese Arbeit bei der Botschaft? 89 

IP1: Ja, ich habe... Ja, ich habe schon auch so ab und zu Übersetzungsaufträge bekommen, aber 90 

das war so irgendwie so nebenbei. Aber die kroatische Botschaft würde ich so als Sprungbrett 91 

bezeichnen. Also in meiner Karriere. Und dann habe ich eben auch die Prüfung für den Ge-92 

richtsdolmetscher gemacht. Und dann habe ich mich eben bei der JBA beworben. Und bin seit 93 

daher glücklich beschäftigt. 94 

Interviewerin: Sehr gut, sehr gut. Wann haben Sie sich beeidigen lassen? 95 

IP1: 2010 war das. 96 

Interviewerin: 2010, das ist schon 16 Jahre her, oder? Sehr gut. Hat der Studienabschluss 97 

Einfluss auf Ihre beruflichen Chancen gehabt? 98 

IP1: Das sicher. Da lernt man doch etwas. Also lernt man schon einiges an der Uni. Für die 99 

Prüfung auch. Ich bin auch zu diesen Seminaren vom Dolmetschverband gegangen. Eben als 100 

Vorbereitung für die Prüfung. Und ich glaube, also durch meine Arbeit bei der kroatischen 101 

Botschaft, da habe ich auch sehr viel gelernt. 102 

Interviewerin: Aber was wären zum Beispiel Ihre Tipps für Studierende ohne Erfahrung? Weil 103 

wenn ich mir zum Beispiel jetzt die Jobs anschaue, ich schaue, immer so Erfahrungen drei, vier, 104 

fünf Jahre. Und was wäre zum Beispiel Ihr Tipp für frisch abgeschlossene Studentinnen? Wie 105 

kann man Erfahrung sammeln? Wie kann man so einen sicheren Job finden? 106 

IP1: Auf alle Fälle würde ich... Also würde ich schon schauen, dass ich... Also sollte man schon 107 

schauen, dass man eben diese Prüfung macht für die Gerichtsdolmetscherin. Ich glaube, das ist 108 

schon wichtig. Dann, ich würde halt schauen, dass ich... egal, wo man halt unterkommt, Haupt-109 

sache, man sammelt Erfahrung. Auch wenn die Bezahlung am Anfang vielleicht nicht toll ist. 110 

Ich denke mir, jede Erfahrung ist wichtig. Sehr gut. 111 

Interviewerin: Genau, was sollte sich deiner Meinung nach an der Übersetzerausbildung in 112 

deinem Land, also in Österreich, ändern? 113 

IP1: Oh, das ist jetzt schwer zu sagen, weil ich nicht weiß, wie der Stand der Dinge derzeit ist. 114 

Ja, aber im Vergleich also zu... gleich zu damals, ich weiß nicht, ob das viel Sinn ergibt, denn 115 
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es hat sich ja sicher viel geändert, nehme ich mal an. Also es wird jetzt auch sehr viel mit CAT-116 

Tools und so gearbeitet. Und ja, eben dieses praxisbezogene. Praxisbezogene, auf jeden Fall. 117 

Dass man zu Verhandlungen geht oder zu sonstigen Veranstaltungen, wo Dolmetscher teilneh-118 

men. Oder dass man vielleicht, ich weiß nicht, es gibt ja auch andere Bereiche wie das literari-119 

sche Übersetzen. Dass man vielleicht dort auch so praxisbezogen etwas unternimmt. Ich weiß 120 

nicht, dass man... Ich glaube, das Leichteste ist es jetzt zum Beispiel, sich hinzusetzen und 121 

etwas zu übersetzen. Also im literarischen Bereich. Ich meine, das Leichteste ist es jetzt auch 122 

nicht, aber diese Vorbereitungsphase, dass man eben, wie man zu einem Auftrag kommt, wie 123 

man das angeht, ich denke mir, so diese Schritte wären vielleicht wichtig zu wissen. Ich glaube, 124 

wenn man Übersetzer von literarischen Texten ist, ist man auch irgendwie Autor. Man muss 125 

man eben auch interpretieren. Aber ich denke mir, also an der Uni wird nicht beigebracht, wie 126 

man eben zu diesem Augenblick kommt, wo man eben einfach übersetzen kann. 127 

Interviewerin: Und noch eine Abschlussfrage. Gibt es etwas, das du angehenden Übersetze-128 

rinnen oder Dolmetscherinnen in Österreich oder in allen Ländern besonders empfehlen wür-129 

dest? 130 

IP1: Ja, also ich denke mir, unser Beruf ist ein schöner Beruf, wenn man den gernhat. Und ich 131 

denke mir, man sollte nicht aufgeben, wenn man diese Arbeit gern macht. Und man sollte alles 132 

daransetzen, dass man eben in diesem Bereich dann arbeiten kann. Ich denke, dass große Angst 133 

eigentlich diese CAT-Tools ist. Und alle denken, dass sie uns, also die Übersetzerinnen und 134 

Dolmetscherinnen ersetzen können. In manchen Bereichen wird es aber durchaus möglich sein, 135 

dass wir durch CAT-Tools ersetzt werden. Aber ich denke mir, im Bereich des Strafrechts wird 136 

es nicht möglich sein, weil wenn da irgendwas falsch läuft, wer ist denn verantwortlich? Dann 137 

kann ein CAT-Tool schwer zur Verantwortung gezogen werden, oder? 138 

Interviewerin: Ich denke auch so. Danke schön.139 

  140 
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Interview 2 

Interviewort: Wien 

Interviewdatum: 17.02.2026 

Universität: ZTW in Wien 

Studium: Transkulturelle Kommunikation, Translation „Deutsch, B/K/S und Englisch“ 

Berufserfahrung: ca. 25 Jahre 

Interviewerin: Also, wie ich Ihnen schon gesagt habe, Thema ist Ausbildung von Übersetze-1 

rinnen. Ein Vergleich zwischen den Bildungssystemen in Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Ser-2 

bien und Österreich. Und darüber werden wir so ein bisschen sprechen, über Ihre Ausbildung 3 

und so weiter. In welchem Land hast du deine formale Ausbildung als Übersetzerin absolviert? 4 

IP2: Also generell meine ganze Ausbildung in Österreich. Und dann eben konkret das Studium 5 

in Wien. 6 

Interviewerin: Wann haben Sie es abgeschlossen? 7 

IP2: Das war 2008 oder 2009 ungefähr. So circa. 8 

Interviewerin: Und wie lange haben Sie studiert? 9 

IP2: So insgesamt fünf Jahre, denn ich hatte eine Unterbrechung mit der Schwangerschaft, also 10 

mit der Geburt meiner Tochter. Und dann noch, also da zähle ich noch hinein, noch eineinhalb 11 

Jahre vor dem Master, aber den habe ich dann nicht fertig gemacht. Das Baccalaureat war das 12 

damals. 13 

Interviewerin: Und war das Transkulturelle Kommunikation oder wie hieß das? 14 

IP2: Also zu Beginn hieß es Translationswissenschaft. Und dann war das schon Interkulturelle 15 

Kommunikation, glaube ich. Weil die haben das ein paar Mal umbenannt. 16 

Interviewerin: Ja, genau. Warum haben Sie sich für dieses Studium entschieden in erster Li-17 

nie? 18 

IP2: Also es war eigentlich nur noch so als Zusatz. Also ich wollte den Beruf schon immer 19 

machen. Und ich habe mir gedacht, es qualifiziert mich noch mehr zum Dolmetscher, also ei-20 

gentlich zum Gerichtsdolmetscher. 21 

Interviewerin: Und war das Studium staatlich oder privat finanziert? 22 

IP2: Also privat von mir, ja. 23 

Interviewerin: Gut, also Sie haben gesagt schon Universität. Gab es Zulassungsvoraussetzun-24 

gen oder Aufnahmeprüfungen oder so? 25 

IP2: Also bei mir damals nicht. Und während des Studiums habe ich dann bemerkt, dass die 26 

anderen schon dieses Steop haben. Aber bei mir gab es das damals nicht. Also außer eben for-27 

mal die Matura, wie überall in Österreich. 28 

Interviewerin: Und welche Sprachkombination hatten Sie? 29 

IP2: Ich hatte Deutsch, Bosnisch/Kroatisch/Serbisch und Englisch. 30 
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Interviewerin: Welche Sprachen konnte man an Ihrer Universität damals studieren, wo Sie 31 

studiert haben? Welche Sprachen gab es? 32 

IP2: Also es gab eben, wie gesagt, noch Englisch, Spanisch gab es, Französisch, Rumänisch, 33 

Ungarisch. Was es aber nie gegeben hat und wo immer alle gesagt haben, das gehört vielleicht, 34 

war Türkisch. Ich glaube, das gibt es bis heute nicht. Und so in die Richtung dieser Sprachen. 35 

Aber eben Italienisch gab es auch noch, also all diese Zentraleuropäischen. Ich weiß jetzt nicht, 36 

was alles schon, aber ich weiß immer eben, dass dieses Türkisch gefehlt hat. Und eher in diese 37 

Richtung. Ungarisch, ja. Ich glaube, das ist bis heute nicht. 38 

Interviewerin: Genau, es gibt noch immer nicht, ja. Okay, in welchen Fachgebieten sind Sie 39 

derzeit tätig? 40 

IP2: Also ich bin als Gerichtsdolmetscherin tätig, ja. 41 

Interviewerin: Ist es jetzt nur ausschließlich Gericht und Rechts oder gibt es auch andere, zum 42 

Beispiel Medizin usw.? 43 

IP2: Ja, also in Österreich ist das sehr, also würde ich mal sagen, diese Gerichtsdolmetscherliste 44 

ist eine Art, für die Leute eine Art Qualitätsnachweis, ja. Und jeder, der einen Dolmetscher 45 

braucht, also jeder, aber viele, die schauen zuerst mal auf diese Liste. Und deswegen natürlich 46 

bin ich vorrangig 80% eben Gericht, Polizei usw. Aber auch andere Sachen, also auch auf Kon-47 

ferenzen, auch Medizin, im Krankenhaus und so, auch privat. 48 

Interviewerin: Seit wie vielen Jahren sind Sie als Dolmetscherin oder Dolmetscherin tätig? 49 

IP2: Also eigentlich schon, ich weiß nicht, 30 Jahre, nein, 30 ist zu viel, aber so. Ja, so 25, 27 50 

Jahre sicher. Also wirklich schon lange, also das, was man ja machen kann, ohne irgendwelche 51 

Qualifikationen, aber eben dann noch mit dem Studium und so ist immer mehr Arbeit geworden 52 

und jetzt halt als Gerichtsdolmetscherin natürlich auch sehr viel. 53 

Interviewerin: Ja, gut. Wie hat sich Ihr berufliches Profil im Laufe der Zeit verändert? War 54 

irgendwas am Anfang so schwieriger und dann, wie ging es gleich nach dem Studium? 55 

IP2: Nein, es ist schwer, also es ging sehr schwer, muss ich schon sagen, sehr holprig, weil 56 

man, also ich habe mir immer vorgestellt, dass das so ist, ich werde das Studium abschließen 57 

oder auch ohne Studium, dass viele Firmen oder wer auch immer, also Institutionen, Sprachge-58 

wandte oder Leute brauchen mehr, und die Sprecher noch mehr Sprachen, aber irgendwie ist 59 

das nicht so, also ich war da schon ein bisschen enttäuscht, muss ich sagen, dass eben, also man 60 

redet zwar immer von diesem Bedarf, aber der Bedarf ist nicht zu mir gekommen, also ich habe 61 

das irgendwie nicht so empfunden, also auch die Firmen, die nehmen oft externe oder nur für 62 

ein paar Stunden oder nur für ein Projekt oder so, ich hätte mir aber gewünscht, dass ich viel-63 

leicht ständig tätig bin in dem Bereich. Ich hätte es mir auch gedacht, aber. Nicht nur jetzt 64 

wegen der finanziellen Sicherheit, sondern einfach nur um diesen Beruf zu erarbeiten. Ohne, 65 

dass man sofort selbstständig sein muss, was ja auch schwer ist, ja. Also ich finde, da war ich 66 

ein bisschen enttäuscht. Ja? So von der Rückmeldung. 67 

Interviewerin: Genau. Und womit haben Sie begonnen, also was war Ihr erster Job nach dem 68 

Studium? 69 

IP2: Also nach dem Studium habe ich, oder während schon dem Studium, habe ich eigentlich 70 

was ganz anderes gearbeitet, weil wenn man ein Kind und Familie hat, dann kann man ja nicht 71 

immer nur nach seinen Träumen gehen, ja. Ist halt so, aber mein erster Job war in einer, denn 72 

ich habe maturiert in dem Zweikultur- und Kongressmanagement und so war ich in einer, also 73 

eben auch durch diese Ausbildung, war auch eine fünfjährige Ausbildung mit vielen Sprachen 74 
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und so, und dann war ich in einer, also in einer großen Firma, im Management von, also das 75 

waren ein paar tausend Mitarbeiter und wir waren zuständig eben für deren Fortbildung, Orga-76 

nisation von vielen verschiedenen Events und so weiter, also eher da so, ja. 77 

Interviewerin: Okay, okay, gut. Wie war das Studium strukturiert? Also wie viele Semester 78 

gab es? 79 

IP2: Also eh so wie jetzt, so das Baccalauréat hatte sechs Semester, ja. 80 

Interviewerin: Okay, welche Schwerpunkte wurden in Prüfung gesetzt? War es so eher pra-81 

xisnahe Übungen oder eher so Theorie mehr? Welchen Zweig hatten Sie jetzt, also im Master, 82 

also Rechtsübersetzen? 83 

IP2: Also mehr Theorie, damals würde ich schon sagen. Ich habe Fachübersetzung, ja. 84 

Interviewerin: Okay, gab es Pflicht- und Wahlmodule? 85 

IP2: Ja, obwohl im Bachelor nicht, dann im Master. Im Master. Im Bachelor nicht, da gab es 86 

nur Pflichtmodule, so wie ich mich erinnern kann. Oh ja, Wahl, ja, wir hatten alle Medizin als 87 

Wahlfach, denn das läuft einfach. 88 

Interviewerin: Genau, ja. Und wie waren die Prüfungen organisiert? Gab es mündliche, 89 

schriftliche oder schriftliche Klausuren, Hausarbeiten oder praktische? 90 

IP2: Ja, es gab schon von allem etwas, also wahrscheinlich auch je nach Fach oder je nach 91 

Vortragenden, es gab alles Mögliche. 92 

Interviewerin: Inwiefern entsprachen die Prüfungsformate realen beruflichen Anforderungen? 93 

IP2: Überhaupt nicht, also nichts von dem entsprach den realen Anforderungen, wenn ich ehr-94 

lich sein darf. 95 

Interviewerin: Ja, gab es die Abschlussprüfung, irgendwelche Abschlussprüfungen, Bachelo-96 

rarbeit oder sowas? 97 

IP2: Ja, Bachelorarbeit. Bachelorarbeit schon. Und eben in jedem Fach noch eine Abschluss-98 

prüfung. 99 

Interviewerin: Okay. Gab es eine klare Spezialisierung auf bestimmte Fachgebiete oder war 100 

die Ausbildung eher generalistisch angelegt? 101 

IP2: Ja, ich würde sagen generell, also zumindest das Bachelorstudium. 102 

Interviewerin: Konnte man vielleicht ein Praktikum machen oder gab es so Zusammenarbeit 103 

mit realen Auftraggeberinnen oder irgendwelche Simulationen? 104 

IP2: Nein, also man musste auch nicht. 105 

Interviewerin: Also es war nicht vorgesehen, ein Praktikum zu machen. Okay, welche Rolle 106 

spielten CAT-Tools und andere? 107 

IP2: Gar keine. 108 

Interviewerin: In welchem Ausmaß hat Ihre Ausbildung Sie konkret auf den Berufsalltag vor-109 

bereitet? 110 

IP2: Gar nicht. Nur wenig, ich musste alles allein eigentlich. Also viel allein und vor allem für 111 

den Beruf als Gerichtsdolmetscher eigentlich gar nicht. Und sowieso bin ich der Meinung, dass 112 

man für den Beruf entweder geboren ist oder nicht. Also man kann nur so nur uns ein bisschen 113 
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verfeinern. Aber trotzdem, also wenn sich jemand, ein junger Mensch, auf nur dieses Studium 114 

verlassen würde, also meiner Meinung nach, zumindest bei mir hat es nicht gepasst. Ich habe 115 

auch so einen Eindruck, ehrlich gesagt. 116 

Interviewerin: Welche Fähigkeiten oder Kenntnisse mussten Sie sich erst lang dem Studium 117 

selbst aneignen? 118 

IP2: Also die gesamte Rechtssprache, Rechtsordnung, also wenn man eben in dem Bereich 119 

Gerichtsdolmetscher gehen will, also eigentlich alles, was dazu gehört. Den Kodex, alles, ja. 120 

Also von dem Beruf selbst hat man nichts dort gelernt. 121 

Interviewerin: Und wie lange arbeiten Sie als gerichtliche Dolmetscherin? 122 

IP2: Also, beeidigt bin ich seit sechs oder sieben Jahren ungefähr. 123 

Interviewerin: Hatte es Einfluss auf Ihre beruflichen Chancen, die Beeidigung? Und würden 124 

Sie jungen Übersetzerinnen empfehlen, diesen Schritt zu gehen? 125 

IP2: O ja. Also jeder, der das gerne macht, also dessen Traumberuf ist, natürlich, also so wie 126 

ich auch jedem sagen würde, wäre der Arzt, wenn dich das interessiert. Also kombiniert auf 127 

jeden Fall, also nicht als Hauptberuf. Also auf jeden Fall, wenn es einen interessiert, natürlich, 128 

also aus persönlichen Gründen, aber jetzt aus wirtschaftlichen Gründen vielleicht, dass es eine 129 

gute Mischung ist mit was anderem oder so. 130 

Interviewerin: Ja, wissen Sie vielleicht etwas über die Ausbildung in unseren balkanischen 131 

Ländern, zum Beispiel Kroatien, Serbien, wissen Sie wie das aussieht? 132 

IP2: Also ich weiß von Kroatien, dass die eine ziemlich gute, sehr gute und auch bei der EU 133 

anerkannte Ausbildung für Konferenzdolmetscher haben. Und die sind immer herzlich will-134 

kommen zu diesen Tests bei der EU. Also zumindest das mal auszuprobieren. Das ist aber 135 

privat, also keine, schon eine Uni oder ein Lehrgang eigentlich. Aber privat zu bezahlen und 136 

sonst, ich glaube in Bosnien gibt es das gar nicht. Ja, und von Serbien weiß ich eigentlich über-137 

haupt nichts, wobei ich glaube, dass es das dort auch nicht gibt. Also ich würde es auf jeden 138 

Fall, also überhaupt mal praktisch gestalten, also in die Praxis gehen. Und auch vom bereiteten, 139 

ich sage mal jetzt echten Gerichtsteuer, also jetzt mal der Zweig, ja. Oder wenn es Konferenz-140 

dolmetschen ist, dann von Konferenzdolmetschern und so weiter, ja. Also von Personen, die 141 

das wirklich aus dem tiefsten Inneren und beruflich machen. Weil ich kann als Vergleich sagen, 142 

bei uns im Master dann, das waren Leute, die nicht mal, also beide sind und die unterrichten 143 

dann Rechtsdolmetschen oder Rechtsübersetzen, ja. Das ist halt ein bisschen ein Widerspruch, 144 

also ich habe dadurch sehr wenig Einblick bekommen. Ich weiß auch, vielleicht habe ich mir 145 

zu viel erwartet und habe es dann nicht bekommen, ja. Und war dann enttäuscht. Aber so, also 146 

wirklich mehr und mehr Praxis, mehr und mehr Beispiele, mehr den Studenten einfach zu über-147 

lassen, also. 148 

Interviewerin: Ja, gut. Wie sehen Sie die Zukunft der übersetzenden Ausbildung in Ihrem 149 

Land, insbesondere im Hinblick auf Digitalisierung und KI? 150 

IP2: Ja, ein bisschen skeptisch. Also, man beginnt da schon darüber nachzudenken. Es ist halt 151 

ein Beruf, den gibt es schon, ich weiß nicht wie lange. Und natürlich unterliegt er jetzt dieser 152 

Modernisierung, den Veränderungen. Also in gewissen Bereichen merkt man es eventuell auch 153 

schon, vor allem schriftlich. Ja, also ich denke mir, die Bereiche, wo ein Gerichtsdolmetscher 154 

wirklich tätig sein muss, da wird es, ich hoffe, noch länger dauern, bis man ihn ersetzen kann 155 

oder ein bisschen so auf die Seite schieben. Aber es gibt schon Bereiche, wo man merkt, da ist 156 

ein Übersetzer nicht mehr so. Weil so Sachen wie, ich weiss nicht, Verträge oder was auch 157 
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immer, wenn das jetzt nicht beglaubigt werden muss oder wenn das jetzt nur mal für den inter-158 

nen Gebrauch ist, da braucht man keinen Übersetzer mehr, dann gibt es KI. Traurigerweise so. 159 

Leider, es ist schon so. Und es wird an allen Ecken und Enden gespart, also im Staat, in den 160 

Institutionen, überall. Das merkt jeder, auch die Übersetzer. 161 

Interviewerin: Und eine Abschlussfrage, wenn Sie angehenden Übersetzern in Ihrem Land 162 

einen zentralen Rat geben könnten, welcher wäre das? 163 

IP2: Also, wer den Wunsch hat, soll ihn verfolgen. Wie vorhin gesagt, also rein aus persönli-164 

chen Gründen, aber mit Vorsicht, mit großer Vorsicht. Und sich trotzdem irgendwie absichern. 165 

Und ich wünsche jedem, dass er den Beruf arbeiten kann, und zwar Vollzeit und schön damit 166 

verdient, aber das muss man mit Bedacht. 167 

Interviewerin: Danke schön! 168 

IP2: Gerne.  169 
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Interview 3 

Interviewort: Wien 

Interviewdatum: 16.02.2026 

Universität: Universität Niš, ZTW in Wien 

Studium: Germanistik bzw. Anglistik, Translation „Deutsch, B/K/S und Englisch“ 

Berufserfahrung: ca. 20 Jahre 

Interviewerin: Mein Thema ist Ausbildung von Übersetzerinnen. Ein Vergleich zwischen den 1 

Bildungssystemen in Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Serbien und Österreich. Und wir begin-2 

nen jetzt mal. In welchem Land haben Sie Ihre Ausbildung als Übersetzerin oder Übersetzer 3 

absolviert? 4 

IP3: Das ist schwer zu sagen. Zuerst war das Jugoslawien eigentlich. 1998 habe ich begonnen 5 

und habe 2004, im März, mein Studium abgeschlossen. Und das war ein ganz anderer Staat, 6 

obwohl ich meinen Wohnsitz nicht gewechselt habe. Das war damals Staatsbund von Serbien 7 

und Montenegro. Aber okay, man könnte sagen, das habe ich in Serbien gemacht, in der auto-8 

nomen Provinz Vojvodina an der Universität Niš an der Philosophischen Fakultät. Das war 9 

Philosophie. 10 

Interviewerin: Warum haben Sie sich für dieses Studium entschieden, in erster Linie? 11 

IP3: Ich würde sagen, aufgrund meiner zweisprachigen Herkunft. Meine Mutter ist Deutsche, 12 

mein Vater war Montenegriner. Von Anfang an war ich mit diesen zwei Sprachen konfrontiert 13 

im Alltag. Dazu kam noch Englisch. Ich habe mich eigentlich in die englische Sprache verliebt, 14 

sozusagen, dank der englischen Literatur. Damals habe ich Dickens gemocht. Das wären die 15 

Gründe. 16 

Interviewerin: War Ihr Studium staatlich oder privat finanziert? 17 

IP3: Das war eine staatliche Universität, Universität Novi Sad. Studien in Serbien waren da-18 

mals kostenlos. Man muss zuerst diese Aufnahmeprüfung machen. Das habe ich geschafft und 19 

bin immatrikuliert worden. 20 

Interviewerin: Ihr Studium, also Ihre Ausbildung war eigentlich Teil eines Philosophie-Studi-21 

ums. 22 

IP3: Genau. Die Fakultät heißt Philosophische Fakultät. Das war am Lehrstuhl für Anglistik 23 

und Germanistik. 24 

Interviewerin: Dann haben Sie gleichzeitig zwei Sprachen studiert? 25 

IP3: Der Fokus war auf Englisch. Deutsch nennt man dort damals, also B-Sprache. Ich wollte 26 

nicht Deutsch studieren, denn meine Mutter ist Deutschlehrerin. Ich wollte das nicht doppelt 27 

machen, also in der Familie. Dann habe ich mich für Englisch entschieden. 28 

Interviewerin: Wie lange hat das Studium normalerweise gedauert? 29 

IP3: Normalerweise dauert das Studium vier Jahre, also acht Semester. Das war ein Diplom-30 

studium. Es ist eine Hybridform, eine Mischung zwischen Diplom- und Masterstudium. Ganz 31 

am Ende hatte ich 240 ECTS, was eher einem Master entspricht als einem Diplomstudium. Das 32 

alte System. Damals waren noch Magisterstudien dabei und danach Doktorat. Also 33 
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Magisterstudien damals waren zwei Jahre und danach Doktorat drei Jahre lang. Aber das Prob-34 

lem war eigentlich, dass in Serbien damals kein Übersetzer bzw. Dolmetschstudium gab. 35 

Interviewerin: Welche Sprachen konnte man an ihrer Fakultät oder Universität studieren, ne-36 

ben Englisch und Deutsch? 37 

IP3: Ganz viele. Englisch, Deutsch, Französisch, Russisch, Spanisch, Italienisch, Ruthenisch, 38 

Serbisch, Ungarisch, Rumänisch. Vielleicht habe ich etwas vergessen. Es sind grundsätzlich 39 

mehr als hier. Ganz viele Lehrgänge, viele Lehrstühle. Dazu noch Psychologie, Philosophie. 40 

Die Fakultät heißt eigentlich Philosophische. 41 

Interviewerin: In welchen Fachgebieten sind Sie derzeit hauptsächlich tätig? 42 

IP3: Ich würde sagen Rechtsübersetzen. Das unterrichte ich hier am Zentrum für Translations-43 

wissenschaft, Kommunaldolmetschen, Gerichtsdolmetschen. Also ich würde das alles als Be-44 

hördendolmetschen, Übersetzer zusammenfassen. Ich bin meistens für die Behörden tätig, für 45 

die Bundespolizei, für das Bundesamt für Fremdenwesen und Asyl, für den Europarat habe ich 46 

auch gedolmetscht. 47 

Interviewerin: Also handelt es sich um eine bewusste Spezialisierung oder hat sich diese durch 48 

Marktanforderungen ergeben? Oder haben Sie sich dafür bewusst entschieden? 49 

IP3: Ja, ich habe mich dafür bewusst entschieden schon im Diplomstudium. Also ich wollte 50 

eigentlich danach Gerichtsdolmetscher werden für Englisch und Deutsch. Aber mein Problem 51 

war eigentlich, dass in Serbien damals kein Übersetzer bzw. Dolmetscherstudium gab. Genau 52 

aus diesem Grund bin ich dann nach Wien gekommen. 53 

Interviewerin: Arbeiten Sie überwiegend für Agentur oder Direktkundinnen? 54 

IP3: Ich muss gestehen, also bisher hatte ich sehr wenig mit Agenturen zu tun, sondern aus-55 

schließlich mit Behörden und Privatgruppen. 56 

Interviewerin: Seit wie vielen Jahren sind Sie als Übersetzer oder Dolmetscher tätig? 57 

IP3: Seit 2004, also seit 22 Jahren. 58 

Interviewerin: Was denken Sie, wie hat sich Ihr berufliches Profil im Laufe der Zeit verändert? 59 

IP3: Also der Fokus ist momentan, wenn ich sage, momentan, also in den letzten vier oder fünf 60 

Jahren, auf Dolmetschen und nicht mehr Übersetzen, denn ich glaube der Einsatz von maschi-61 

neller Translation bzw. CAT-Tools hat dazu beigetragen, dass Übersetzer immer weniger ver-62 

wendet werden. 63 

Interviewerin: Und wie sah Ihr Berufsanfang nach dem Studium aus, womit haben Sie begon-64 

nen sozusagen? 65 

IP3: Also ich war zuerst Englischlehrer, Englisch- und Deutschlehrer im Gymnasium und ne-66 

benberuflich habe ich gedolmetscht bzw. übersetzt, ziemlich lange bevor ich die Gerichtsdol-67 

metscherprüfung gemacht habe. 68 

Interviewerin: Und wann haben Sie diese gemacht? 69 

IP3: Das habe ich 2012 gemacht und dann kam es zu vermehrten Einsätzen, entweder für Pri-70 

vatkunden, also für Urkundenübersetzer und für Behörden, also für Ministerien, für die Polizei, 71 

Fremdenpolizei und so weiter. 72 
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Interviewerin: Okay, jetzt werden wir zurück zum Studium kommen. Welche Schwerpunkte 73 

wurden im Curriculum-Studienplan gesetzt? War es mehr Theorie oder Sprachpraxis oder 74 

Fachübersetzung, Technik, Wissenschaft? Was war bei Ihnen der Fokus? 75 

IP3: In meinem Diplomstudium, muss ich sagen, war ich sehr enttäuscht vom Ganzen, also 76 

vom Curriculum und von den Lehrveranstaltungen, denn wir hatten ziemlich viele Kurse zur 77 

Literatur und Allgemeinkurse, wie zum Beispiel Soziologie, Psychologie und so weiter. Aber 78 

das war Lehramt eigentlich. Es war unmöglich, einen Übersetzer bzw. Dolmetscherstudium zu 79 

machen und meine Idee war, okay, ich mache jetzt das Lehramt und dann kann ich mich danach 80 

oder gleich daneben auf Rechtsübersetzer bzw. Dolmetscher spezialisieren. Während des Dip-81 

lomstudiums haben wir ausschließlich, und das finde ich auch, dass es ein Fehler war, also 82 

ausschließlich Literaturtexte übersetzt. Okay, also das war alles eine Übersetzungsübung. Ge-83 

nau, also ich habe während des Diplomstudiums keinen einzigen Text zum Thema Recht oder 84 

Wirtschaft oder Ähnliches übersetzt. Und das ist dann ein großes Minus. 85 

Interviewerin: Und diese Lehrveranstaltungen, waren sie Teil eines Pflichtmoduls? 86 

IP3: Es gab keine Wahlfächer, überhaupt keine Wahlfächer. Nein, alles war für Pflichten und 87 

ja, das finde ich schade. Man muss praktisch einen Weg gehen, das auch Sachen umfasst, die 88 

unbrauchbar sind in der Zukunft. 89 

Interviewerin: Und wie waren die Prüfungen organisiert bzw. strukturiert? War es mündlich, 90 

schriftlich? 91 

IP3: Beides. Zu 90% waren das 2-semestrige Lehrveranstaltungen, danach kommt die Prüfung, 92 

zuerst schriftlich und erst wenn man schriftlich durch ist, dann tritt man zur mündlichen Prüfung 93 

an. Also man musste neben übersetzen, also das war eine Fertigkeit, die überprüft wurde, man 94 

musste einen Text schreiben, also ähnlich wie PIK hier am Zentrum für Translationswissen-95 

schaften, das war früher, also einen ganzen Text verfassen auf Englisch und zwei Übersetzun-96 

gen, aus dem Serbischen ins Englische und aus dem Englischen ins Serbische. Also zweigen 97 

wir ein bisschen. Und erst wenn man eine positive Leistung erbracht hat, kommt man zur münd-98 

lichen Prüfung. 99 

Interviewerin: Also es waren doch praktische Übersetzungen, nicht nur Theorie, Theorie, The-100 

orie. Wie meinen Sie Theorie? 101 

IP3: Also theoretische Lehrveranstaltungen, zum Beispiel wie im Bachelor bei uns hier. Wir 102 

hatten auch solche, auf jeden Fall, aber nicht so viele wie hier. Ich finde das problematisch, 103 

denn viele Studierende haben kaum die Chance, ihr Fachwissen, ihre theoretischen Kenntnisse 104 

anzunehmen. 105 

Interviewerin: Genau, das stimmt. War es auch am Ende des Studiums verpflichtend, eine 106 

Bachelor- oder Masterarbeit oder Magisterarbeit zu verfassen? Also wie eine Abschlussarbeit? 107 

IP3: Ja, das hieß bei uns Diplomarbeit. Ich habe das zum Thema Übersetzen bzw. Diskursana-108 

lyse zusammengefasst. Und ja, es war eine schöne Erfahrung, würde ich sagen. Da war ich 109 

intensiv mit meinem Mentor im Austausch. Und das finde ich immer gut. Er konnte sich mir 110 

widmen und meiner Arbeit. 111 

Interviewerin: Welche Notenskala wurde in Ihrem Studium verwendet? Gleich wie hier? 112 

IP3: Nein, nein, nein. Es ist umgekehrt. Also von 6 bis 10. 5 ist ungenügend. 113 

Interviewerin: Gab es zum Beispiel die Möglichkeit, ein Praktikum zu machen, eine Zusam-114 

menarbeit mit realen Auftraggeberinnen, eine Simulation von Marktbedingungen, zum Beispiel 115 
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wie hier. Wir haben hier eine Übung Projektmanagement, wo wir die Rolle bekommen haben, 116 

in einem Projekt. 117 

IP3: Das finde ich großartig. Das war gut. Bei uns gab es nichts davon. Es war eine künstliche 118 

Atmosphäre. Wir haben ausschließlich Literaturtexte übersetzt, ich weiß nicht, Dani Lokisch 119 

oder David Albahay und so weiter. Also mit Realleben hat es sehr wenig zu tun. Ich habe mein 120 

Diplomstudium absolviert, ohne zu wissen, wie man zum Beispiel einen Auszug aus dem Ge-121 

burtenregister untersucht. 122 

Interviewerin: Ja, gut. Ich muss es ansprechen, aber ich denke, es gibt eh nichts davon. Also 123 

es war nichts davon. Welche Rolle spielten CAT-Tools und andere Übersetzungstechnologien 124 

in Ihrem Studium? 125 

IP3: In Ihrem Diplomstudium wurden gar nicht erwähnt. Ja. Hier am Zentrum für Translati-126 

onswissenschaften habe ich zuerst in Berührung mit diesen Begriffen gekommen. Und ich habe 127 

davon profitiert. Also wir hatten mindestens, wenn ich mich gut erinnere, wir hatten zwei Lehr-128 

veranstaltungen zum Thema CAT-Tools und maschinelles Übersetzen. 129 

Interviewerin: Okay. Also wenn Sie jetzt die Ausbildung in Montenegro oder Serbien oder wo 130 

auch immer und hier vergleichen, was wären zum Beispiel die wichtigsten strukturellen Unter-131 

schiede? Also was wäre unten gut und hier nicht gut? 132 

IP3: Hier gibt es einen kleinen Unterschied zwischen Lehrstudien, was die Sprachen angeht, 133 

und Übersetzer- beziehungsweise Dolmetscherstudien. Also das sind zwei verschiedene Sachen 134 

und zwei verschiedene Einrichtungen. Also einerseits gibt es philologische Fakultät, wo man 135 

Sprachen studieren kann und Lehramt machen. Und andererseits gibt es ZTW, wo man sich mit 136 

Dolmetscher- beziehungsweise Übersetzen befassen kann. In Serbien beziehungsweise Mon-137 

tenegro ist das ganz anders. Also der Fokus ist auf Lehramtsstudien und Dolmetscher-Überset-138 

zen in diesem Bildungssinne werden vernachlässigt. Also erst seit ein paar Jahren gibt es ein 139 

Dolmetsch- beziehungsweise Übersetzer- Studium in Niš. Erst seit ein paar Jahren. 140 

Interviewerin: In welchem Ausmaß hat Ihre Ausbildung Sie konkret auf den Berufsalltag vor-141 

bereitet? 142 

IP3: Mein Studium hat mir neue Möglichkeiten eröffnet. Im Sinne, dass ich kritischer meinen 143 

Beruf betrachtet habe. Als davor. Und die Möglichkeit natürlich unterschiedliche Ressourcen 144 

zu verwenden, die ich früher für sehr wenig oder gar nicht verwendet habe. Zuerst hier an der 145 

Universität Wien kam ich in Berührung mit Paralleltexten, mit diesen Möglichkeiten, mit CAT-146 

Tools und natürlich die Frage der Qualität hat man immer großgeschrieben. Und das habe ich 147 

versucht auch in meinem Alltag einzubauen. Also diese Suche nach Qualität. Ich glaube, jeder 148 

Übersetzer muss dessen bewusst sein, dass das ist, the holy grail auf Übersetzung und Dolmet-149 

schen. Also diese Qualität zu erreichen und aufrecht zu halten. 150 

Interviewerin: Welche Fähigkeiten oder Kenntnisse mussten Sie sich erst nach dem Studium 151 

selbst aneignen? Können Sie die Frage wiederholen? Welche Fähigkeiten oder Kenntnisse 152 

mussten Sie sich erst nach dem Studium selbst aneignen? 153 

IP3: Ich glaube, das habe ich schon erwähnt. Diese Fachterminologie. Das wurde gar nicht 154 

während des Studiums erwähnt. Das wusste ich alles danach. Gott sei Dank kam es zur Expan-155 

sion von Internet und digitalen Technologien und das konnte ich dann selbst recherchieren. Ich 156 

habe auch Fachleute konsultiert. Menschen, die damit vertraut sind. Vor allem Juristen oder 157 

Wirtschaftswissenschaftler. Weil ohne eigentlich Fachwissen zu haben, zu jedem Thema, mit 158 

dem man auseinandergesetzt ist, kann es zu keiner hochqualitativen Übersetzung kommen. 159 
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Interviewerin: Wie wird die Übersetzausbildung aus Ihrem Land Ihrer Erfahrung nach inter-160 

national wahrgenommen? 161 

IP3: Ich glaube, diese Wahrnehmung hat wenig mit der Qualität des Studiums zu tun, sondern 162 

mehr mit der Politik. Okay. Es ist leider so auf dem Balkan, Menschen das Gefühl haben, dass 163 

sie eine kollektive Schuld tragen müssen. Und das gilt für den ganzen Balkan. Nur weil Reprä-164 

sentanten von irgendwelchen Nationen etwas Grausames gemacht haben. Das gilt leider auch 165 

für hochgebildete Menschen, die ihr Glück im Ausland suchen. Die werden mit vielen Hürden 166 

konfrontiert, um im Ausland Fuß zu fassen. Aber wie gesagt, es hat gar nichts mit der Qualität 167 

des Studiums zu tun oder mit dem Fachwissen, das man in seinem oder ihrem Herkunftsland 168 

erworben hat, sondern ausschließlich mit Vorurteilen und diesem politischen Abstand zu diesen 169 

Völkern. Auf jeden Fall. 170 

Interviewerin: Gut, also noch zwei, drei Fragen und wir sind eh fertig. Würden Sie jungen 171 

Übersetzerinnen und Dolmetscherinnen empfehlen, die gerichtliche Prüfung zur Gerichtsdol-172 

metscherin zu machen? Hatte es einen Einfluss auf die Karriere, auf berufliche Chancen? 173 

IP3: Ich glaube, das Wichtige ist, dass man genügend Fachwissen und natürlich geeignete Fer-174 

tigkeiten erwirbt. Erst danach kann man die Prüfung schaffen. Ohne Vorbereitung natürlich 175 

würde ich es auf keinen Fall empfehlen. Aber ich glaube, die wichtigste Frage ist, wie kann 176 

man nach dem Studium, wenn man diesen Weg gehen möchte, wie kann man diese Fertigkeiten 177 

und dieses Wissen aneignen? Ich glaube, die Möglichkeiten dafür sind sehr begrenzt. Und die, 178 

die es gibt, sind teuer. Ich rede jetzt vom Postgraduate Center der Universität Wien. Die Ge-179 

bühren sind astronomisch hoch. Ich persönlich sehe keinen Sinn, denn immer wieder wird ge-180 

sagt, auch in Medien, kann man lesen, es fehlen qualifizierte Übersetzer Dolmetscher. Ich sehe 181 

keinen Sinn, dass man ihren Weg zusätzlich erschwert, durch diese hohen Gebühren für Wei-182 

terbildungsangebote. Richtig. Es gibt noch kein großes Angebot von Sprachen. Genau. Es wer-183 

den aus meiner Sicht exotische Sprachen Es werden exotische Sprachen angeboten. Sehr we-184 

nige europäische Sprachen. Geschweige davon, dass es Serbisch, Bosnisch, Kroatisch ein sta-185 

tistischer Fehler ist. Ich sehe es auch so. 186 

Interviewerin: Wie sehen Sie die Zukunft der Übersetzerin-Ausbildung in Ihrem Land, beson-187 

ders im Hinblick auf Digitalisierung und KI? Was ist Ihre Meinung dazu? 188 

IP3: Ich weiß nicht, wie diese Frage der Einsatz von CAT-Tools und von maschinellem Über-189 

setzen in Serbien momentan behandelt wird. Ich kann nur hoffen, dass das ins Studium einge-190 

gliedert wird, eingebaut wird. Aber es ist wichtig, es ist wirklich, das muss ich sagen, dass man 191 

einen kritischen Zugang zu modernen bzw. digitalen Technologien hat. Denn Technologie kann 192 

nicht alle unsere Probleme lösen. Das ist eine Utopie. Das ist nicht möglich und ich glaube, wir 193 

müssen auch traditionelle Methoden und traditionelle Zugänge behalten, aber andererseits nicht 194 

Nein sagen, einfach so, zu den neuen Technologien. Es muss eine Mischung, eine ausgewogene 195 

Mischung sein und erst dann gibt es die Möglichkeit, dass es zum Erfolg führt. 196 

Interviewerin: Und noch eine Abschlussfrage, wenn Sie angehenden ÜbersetzerInnen einen 197 

zentralen Rat geben könnten, welcher wäre das? 198 

IP3: Normalerweise... Sie wissen schon von meiner Lehrveranstaltung, ich gebe immer wieder 199 

Tipps und Ratschläge und ich glaube, in der Zwischenzeit ist es vielen StudentInnen langweilig, 200 

dass immer wieder hören zu müssen. Aber ich glaube, es lohnt sich. Ich glaube zumindest daran, 201 

es lohnt sich.202 
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Interview 4 

Interviewort: online  

Interviewdatum: 16.02.2026 

Universität: Universität Sarajevo 

Studium: Germanistik 

Berufserfahrung: ca. 35 Jahre 

Interviewerin: Okej, u kojoj državi ste završili obrazovanje za prevodioca? 1 

IP4: Ja sam završila u SSR, da je bilo, znači stari sistem. Ja i to nije bilo baš konkretno obra-2 

zovanje za prevodioca, nego je to bio odsjek na germanistici. Odsjek na filozofskom fakultetu 3 

germanistika, što je uključivalo njemačkih jezk i književnosti. Ja sam bio recimo ovamo DDR 4 

i BRD, što je vrlo važno za moje školovanje. 5 

Interviewerin: Kada ste diplomirali, koje godine? 6 

IP4: Diplomirala u 1991. 7 

Interviewerin: Koliko je trajalo Vaš studij? 8 

IP4: Četverogodišnji studij, ali ja sam studirala pet godina. 9 

Interviewerin: Super, to je bitno. Zašto ste se odlučili baš za ovaj studij? Šta Vas je privuklo? 10 

IP4: Nekom čudnom prilikom... U moje vrijeme je bilo usmjereno, ono nesretno, usmjereno 11 

obrazovanje. Ne znam je li ste ti sretala s njim. To je jedan totalni fijasko Jugoslavije bio. Kada 12 

su te srednje škola... U Zenici je bila jaka, ja sam iz Zenice inače, bila jaka gimnazija, vrlo jaka 13 

škola. U to vrijeme, u čitavoj republici, na republičkom nivou. I onda sam se ja bazirala da se 14 

moram na nešto upisati što je u gimnaziji. Zbog profesora, zbog te težine i svega. I onda je tu 15 

bio ovaj jezičko-prevodilački smjer, tako se zvao. Gdje mi kad završimo dobijemo stručno 16 

zvanje, saradnik prevodioca. Uglavnom, nikako ti nije... To je bila fino osmišljena škola i dosta 17 

sam naučila tu kao preduslov da upišem fakultet. Znači morala sam nastaviti, nemam ništa od 18 

toga. Sad već u srednjoj školi sam se srela i sa pomalo teorijom prevođenja. Gdje smo na 19 

izbornom nastavu imali taj predmet. Malo dodatno se usavršavali. A sam onda pitala svoju 20 

profesoricu šta mi svi mogli opisati studij koji je bio u Sarajevu u to vrijeme. I ona kaže, pošto 21 

si dobar matematičar, nećeš imat nikakvih problema sa jezikom, zato što je jezik inače logički 22 

postavljen. I kaže, ti kad, pa rekao je, volio naučiti jezik strani, da pričaš. Pa kaže ona, nemoj 23 

se brinuti za gramatiku, ćeš ti savladat, a oni toliko će te filovat stranim riječima, njemačkim 24 

riječima, da nema šansi da ne naučiš. I eto, tako je bilo. Polagala sam prijemni ispit, vidim da 25 

je tu bilo. 26 

Interviewerin: Da li je u to vrijeme studij bio financiran od strane države, ili ? 27 

IP4: Država, mi smo vrlo malo, ono, knjige, kopiranje i to. Da, simbolički troškovi. Rekla sam 28 

da je bio prijemni ispit. To je vjerovatno ono klasično prijemno, klasično znanje. Jedan dio 29 

teksta, pa da ti to pročitaš, da čuješ čitanje, i da prevedeš I oni unaprijed daju koja će se literatura 30 

koristu. Imali smo obavezno pismeni iz bosanskog, tadašnjih sprsko-hrvatskog što je jako, jako 31 

važno. 32 

Interviewerin: Koja je bila Vaša jezična kombinacija? Da li ste imali samo njemački? 33 
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IP4: E to, znači mi smo imali mogućnost, pošto je kod nas u Jugoslavije bilo vrlo važno da 34 

upišeš nešto poslije čega ćeš dobiti posao. Jer su ljudi bili masovno na birou, nezaposleni. A 35 

sam sa njemačkim jezikom imala puno veće šanse, ali samo u školi. Moj san je, naravno, bio, 36 

ja sam se vidjela u nekoj firmi, pošto sam iz Zenice, Željezara je velika, ima i prevodilaca, 37 

kontakata, u to vrijeme 20.000 radnika. E to bi, ako bih imala sreće, mogla bih tu početi raditi, 38 

pa bih malo putovala po svijetu i to sve. Ali, međutim, morala sam imati, za slučaje, jer je to 39 

vrlo malo radnih mjesta, moraš imat nešto da radiš. Nije bilo ponude neke. Onda sam se morala 40 

opredijeliti da radim u školi. Ako želim da radim u školi, i tu srednjoj školi, onda moram pisati 41 

u to vrijeme njemački jezik i književnost. Ako uzmem, recimo, kombinaciju nama su nudili, 42 

pošto na filozofskom fakultetu imaš i engleski, i francuski, arapski je bio u to vrijeme. Ali, 43 

recimo, engleski je meni bio interesantan. Ali, ako upišem engleski pod B, kao uzmi njemački 44 

pod A, izbaciš književnost pod B, onda, faktički, ti možeš predavati u osnovnoj školi, jer je 45 

nekad bio u Jugoslavi trogodišni studij za nastavnike. A četverogodišnji studij je za profesore 46 

u srednjim školama, ili nastavnike u srednjim školama. I onda, ja ne bih mogla, opet mi se 47 

sužava, ako uzmem A i B, to je meni otvara za prevođenje mogućnost. Ako uzmem pod B 48 

engleski, jer sam ga imala u srednjoj školi, ali onda je neizvjesno, ali ću da imam posao kad 49 

završim fakultet. I onda sam morala ostati pri njemačkom i književnosti, jer znam da ću uvijek 50 

imati prednost. Bilo je moguće da postaju u osnovnoj školi, jer ima više škola. Da, znači uvijek 51 

je bio srpsko-hrvatski tad i njemački kod nas. I ovo je bilo, naziv našeg jezika je bio sad srpsko-52 

hrvatski, hrvatsko-srpski. I to je moralo stati u diplomama, u svjedodžbama. Kad pišete srpsko 53 

crtica hrvatski, hrvatsko crtica srpski. Da. Ali sad je drugačije sve. 54 

Interviewerin: Jeste, jeste, nažalost. Okej, u kojoj oblasti trenutno najviše radite? Prijevod, 55 

mislim, pismeni prijevod, usmeni prijevod, literatura? I da li ste zadovoljni sa Vašim studijem? 56 

IP4: Ja sam se od 97. godine, stalni sudski tumač za njemački jezik. Ja sam znači radila u školi, 57 

odmah poslije fakulteta sam se zaposlila u školi, i dugo sam radila u školi, i uporedo sam tu 58 

radila jer je to nama dodatna djelatnost. Nikada nam niko nije objasnio kako funkcioniše 59 

kompjuter na fakultetu npr. Sve sve morali sami da nakon studija učimo. I sada ponekad trebam 60 

pomoć, tako da sam dosta stvari sama savladala. Eh, da li sam zadovoljna. Djelimično sam 61 

zadovoljna svojim studijem. Dobili smo dobru teorijsku osnovu, posebno u lingvistici i teoriji 62 

prevođenja. Međutim, često sam imala osjećaj da nam nedostaju praktični aspekti, naročito 63 

kada je riječ o tržištu rada. Na primjer, gotovo da nismo radili s kompjuterskim alatima niti smo 64 

učili kako raditi kao freelancer i pronaći klijente. Mnogo toga sam kasnije morala samostalno 65 

naučiti. Ipak, studij je bio važan za moj razvoj, ali mislim da bi mogao biti više usmjeren na 66 

praksu. 67 

Interviewerin: Super. Eto. Pitanje, radite li pretežno za agencije, ili za direktne klijente? 68 

IP4: Direktne. Znači ima, ja se tu radim, nekada su me zvali, ima prevodlačka agencija u Tuzli. 69 

Jedno vrijeme sam puno radila, ja već imam izgrađeno ime. Znaju me ljudi, onda bezveze mi, 70 

ako imam svoj posao dovoljno, bezveze mi rad za nekog sa puno manje para, jer oni moraju i 71 

sebe naći tu. Onda svijet čuje ko nije tu skuplje nego kod mene, jer oni još na tu moraju platiti 72 

prevodioce i sebi zaraditi. Recimo, redovno surađujem sa ovom našom farmaceutskom firmom, 73 

prevodim im lijekove, koje uvoze iz Njemačke. I to je vrlo interesantno i dobro i ovako 74 

izazovno. 75 

Interviewerin: Jeste, predobro. Ok, da se vratimo malo na studij, ako se možete sjetiti, nije 76 

uopšte problem. Koliki udio je bio praktičnih prevodljačkih vježbi? Ili je bilo više onako teor-77 

ijski? 78 

IP4: Ovdje vidim recimo naš fokus institucije. Znači, mi smo imali sve ove elemente ugrađene. 79 

Evo, mogu ako želiš da ti opišem, samo recimo, glavni ispit na prvoj godini kod nas bio je tad 80 
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morfologija. Mi smo imali samo tri roka. I to samo dva roka da daš godinu. Treći ti je već onaj 81 

popravnni. Znači ovako, i onda na našem fakultetu taj ispit koji se sastoji iz kolokvija, kao u 82 

njemačkom sistemu. Moram te reći da je naše obrazovanje u Jugoslaviji, i osnovno, i srednje 83 

školsko, i fakultetsko, se baziralo na DDR. Mi smo fakultet prepisali iz Njemačke. Ali su oni 84 

imali jedan od najboljih sistema. Znači prevodiš prvo je diktat. koji diktira lektor stranac. Mi 85 

smo imali lektora jednog iz BRD i jednog iz DDR. I oni su nam tako smo učili ono 86 

Landeskunde, i Njemačko i DDR i ovo jako jako interesantno. I onda znači prvo je diktat, on 87 

kratko traje. Odmah se prelazi na prevod našeg na njemački. Zatim radimo obrnuti prevod 88 

tekstova. Nema korištenja rječnika. U to vrijeme ništa, sve iz glave. I na usmenom ti onda imaš 89 

pet ispitivača od glavnog profesora, pa od lektora, prvo su ovi što nam vode vježbe, pa onda 90 

njih dvije još i onda na kraju razgovor s lektorom, njemcem. 91 

Interviewerin: I koliko onda bude to onih bodova, jesu bili bodirani, nije? 92 

IP4: Nema, tu su ocjene od petice do desetke. 93 

Interviewerin: Da li ste imali priliku Za praksu jeste, za rad sa pravim klijentima, da li je bila 94 

nekih simulacija realnosti? Kod nas na primjer na fakultetu ima projekt management, pa te 95 

profesorica naprimjer stavi u grupu i sad jedna osoba je prevodilac, druga osoba je šef, treća 96 

osoba je revizor, pregleda taj prevod, je bilo tako nešto prije? 97 

IP4: Nismo imali tako, recimo kad smo vježbali s ciljem da se nauči jezik, da se govori, tu su 98 

bile vježbe tipa da se tema zada i hajmo pričati. I onda ti lektorica, tu su male grupe bile, nas 99 

nije, recimo na njemačkom se prijima 30 studenta, redovniji 20. Bitno je da pričaš pravilno. Što 100 

se tiče predavanja u školi tu, sad smo imali metodiku nastave, polagali smo te ispite pred 101 

djecom, ali to se bude namišteno, naštimano. Onda ti vrlo brzo vidiš koji je nedostatak našeg 102 

obrazovnog sistema kad uđeš u učioncu. 103 

Interviewerin: Da li ste se nakon studija osjećali samo uvjereno i spremno za posao? 104 

IP4: Samouvjereno u smislu da nikad ni dan danas se ne osjećam samouvjereno. Zato što ne 105 

uzimam zdravost za gotovo stvari, dosta preispitujem, nažalost, mlađe generacije nisu paš 106 

takve. 107 

Interviewerin: Da li je Vaša diploma uticala na Vaše poslovne prilike? Da li je donijela neke 108 

benefite? 109 

IP4: Pa eto, jeste. Ja sam dobro profitirala od njemačkog jezika, zato što je kod nas je došao 110 

rat, došli su stranci, odmah sam dobila posao ovdje. I onda ja sam, onaj, radila ovdje u Lukavcu, 111 

u centru kompletno, u svim osnovnim školama, jedina ja bila na opštinu. 112 

Interviewerin: Okej, nemaš puno, još dva, tri pitanja su ostala, samo sekundu. Šta biste 113 

promijenili u obrazovanju prevodlaca u Vašoj zemlji? Šta bi moglo biti bolje? 114 

IP4: Ako od nas je teško to, ono obrazovanje prevodlaca, od nas je to široko, ima obrazovanje 115 

za više stvari, sad se ti odlučiš. Pogotovo sad je došla ova inteligencija, koja i meni pomaže, da 116 

se razumijemo. Ona puno olakšala stvari. Ali čovjek mora razmišljati o posljedicama prevoda. 117 

Zato bih uvela dosta više vježbi i praktičnih stvari gdje se može osjetiti posao i kontakt sa 118 

klijentima. 119 

Intervewerin: Hvala. Hvala puno, prijatno. Ćao. 120 

IP4: Hvala tebi. Ćao. 121 
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Interview 5 

Interviewort: Wien, schriftlich 

Interviewdatum: 15.02.2026 

Universität: ZTW in Wien  

Studium: Transkulturelle Kommunikation, Translation „Deutsch, Englisch und Spanisch“ 

Berufserfahrung: ca. 5 

Interviewerin: In welchem Land haben Sie Ihre formale Ausbildung als Übersetzer:in absol-1 

viert? 2 

IP5: Österreich. 3 

Interviewerin: Wann haben Sie Ihre Ausbildung abgeschlossen? 4 

IP5: 2020. 5 

Interviewerin: Wie lange haben Sie studiert? 6 

IP5: 5,5 Jahre für Bachelor und Master (3 Jahre und 2,5 Jahre). 7 

Interviewerin: Warum haben Sie sich für dieses Studium entschieden? 8 

IP5: Weil ich schon immer sprachenaffin war und Dolmetscherin werden wollte. 9 

Interviewerin: War das Studium staatlich oder privat finanziert? 10 

IP5: Staatlich. 11 

Interviewerin: An welcher Art von Institution haben Sie studiert (Universität, Fachhochschule, 12 

private Hochschule, philologische Fakultät etc.)? 13 

IP5: Universität (Wien) 14 

Interviewerin: Wie würden Sie die institutionelle Ausrichtung beschreiben (wissenschaftlich-15 

theoretisch, praxisorientiert, berufsvorbereitend)? 16 

IP5: Wissenschaftlich-theoretisch. 17 

Interviewerin: Gab es Zulassungsvoraussetzungen (Aufnahmeprüfung)? 18 

IP5: Damals gab es nur die STEOP. 19 

Interviewerin: War die Ausbildung eigenständig oder Teil eines Philologiestudiums? 20 

IP5: Eigenständige Ausbildung.  21 

Interviewerin: Wie lange hat das Studium normalerweise gedauert? Haben Sie auch einen 22 

Masterabschluss? 23 

IP5: Mindeststudienzeit 5 Jahre gesamt, ja. 24 

Interviewerin: Welche Sprachkombination hatten Sie? A-Sprache, B-Sprache und evtl. C-25 

Sprache? 26 

IP5: A: Deutsch, B: Englisch, C: Spanisch 27 
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Interviewerin: In welchen Fachgebieten sind Sie derzeit hauptsächlich tätig? 28 

IP5: Korrektorat, Lektorat, wiss. Coaching, Erstellung von Quizfragen, Fachübersetzen 29 

Interviewerin: Handelt es sich um eine bewusste Spezialisierung oder hat sich diese durch 30 

Marktanforderungen ergeben? 31 

IP5: Bewusst. 32 

Interviewerin: Haben Sie diese Spezialisierung bereits im Studium entwickelt? 33 

IP5: Ja. 34 

Interviewerin: Arbeiten Sie überwiegend für Agenturen oder Direktkund:innen? 35 

IP5: Nur für Direktkund:innen (Unternehmen und Privatkund:innen). 36 

Interviewerin: Seit wie vielen Jahren sind Sie als Fachübersetzer:in tätig? 37 

IP5: Seit sechs Jahren. 38 

Interviewerin: Wie hat sich Ihr berufliches Profil im Laufe der Zeit verändert? 39 

IP5: Ich habe seit fast Anfang an Stammunternehmen, dementsprechend hat sich die Expertise 40 

in gewissen Bereichen (Styleguide- Anforderungen der Unternehmen, gewisse Termini etc.) 41 

angehäuft. Außerdem habe ich Zusatzausbildungen (Diplomausbildungen) absolviert (Traine-42 

rin in der EB, Diversität und Gender Mainstreaming) 43 

Interviewerin: Wie sah Ihr Berufsanfang nach dem Studium aus? 44 

IP5: Gleich nach dem Studium habe ich ein Jahr lang im Bereich interne und externe Unter-45 

nehmenskommunikation gearbeitet (Marketing, Newsletter, Mailing, Mitglieder- und Stakehol-46 

der-Kommunikation, PR. Dann habe ich mich selbständig gemacht. 47 

Interviewerin: Wie war das Studium strukturiert (Bachelor/Master, Diplom, modulare Struk-48 

tur)? 49 

IP5: Bachelor Transkulturelle Kommunikation, Master Translation. 50 

Interviewerin: Welche Schwerpunkte wurden im Curriculum gesetzt (Theorie, Sprachpraxis, 51 

Fachübersetzen, Technik, Wirtschaft)? 52 

IP5: Fachübersetzen und Sprachindustrie, Literarisches Übersetzen, Simultandolmetschen, 53 

Konsekutivdolmetschen. 54 

Interviewerin: Gab es Pflicht- und Wahlmodule? 55 

IP5: Ja, aber größtenteils Pflichtmodule, im Master musste die individuelle Fachvertiefung 56 

(Schwerpunkte) gewählt werden. 57 

Interviewerin: Wie hoch war der Anteil an Übersetzungsübungen? 58 

IP5: Ca. 30 %. 59 

Interviewerin: Wie waren die Prüfungen organisiert? 60 

IP5: Multiple Choice, Single Choice, Offene Fragen, klassische Übersetzungen mit und ohne 61 

Hilfsmittel. 62 
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Interviewerin: Handelte es sich überwiegend um schriftliche Klausuren, Hausarbeiten oder 63 

praktische Übersetzungsprojekte? 64 

IP5: Alles davon. Ich hatte eine Übung „Projektmanagement“ in meinem Masterstudium, wo 65 

wir die Simulation von Marktbedingungen hatten. In der Gruppe waren die Rollen aufgeteilt 66 

und wir hatten eine Deadline für die Projektabgabe. Eine Person war für Projektmanagement, 67 

andere für Revision, dritte für Übersetzung und vierte für Korrekturlesen zuständig. Ich habe 68 

das relativ realitätsnah empfunden und es war sehr interessant, da wir den Einblick in den Ar-69 

beitsmarkt bekommen konnten. 70 

Interviewerin: Inwiefern entsprachen die Prüfungsformate realen beruflichen Anforderungen? 71 

IP5: Semi bis gar nicht (Internet, Recherche etc.) -> findet ja so immer statt 72 

Interviewerin: Wurden reale Fachtexte verwendet? 73 

IP5: Ja.  74 

Interviewerin: Gab es Zeitdruck wie im Berufsalltag? 75 

IP5: Teilweise. 76 

Interviewerin: War Recherche erlaubt oder eingeschränkt? 77 

IP5: Teilweise. 78 

Interviewerin: Wie war die Abschlussprüfung gestaltet? 79 

IP5: Masterarbeit mit Defensio. 80 

Interviewerin: Gab es praktische Übersetzungen oder eher theoretische Arbeit? 81 

IP5: Beides. 82 

Interviewerin: War es auch am Ende des Studiums verpflichtet, eine Bachelorarbeit oder eine 83 

Masterarbeit zu verfassen? 84 

IP5: Ja, jeweils eine. 85 

Interviewerin: Welche Notenskala wurde in Ihrem Studium verwendet? 1-5 oder 6-10? 86 

IP5: 1-5. 87 

Interviewerin: Wie bewerten Sie diese Ausrichtung rückblickend? 88 

IP5: Gut. 89 

Interviewerin: Wie praxisorientiert war Ihre Ausbildung insgesamt? 90 

IP5: Eher weniger. 91 
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Interviewerin: Gab es Praktika, Zusammenarbeit mit realen AuftraggeberInnen, Simulation 92 

von Marktbedingungen (Deadline, Projektmanagement, Revision)? 93 

IP5: Ja, gab es alles in den einzelnen Übungen. 94 

Interviewerin: Wie realitätsnah empfanden Sie diese Elemente? 95 

IP5: Relativ nahe. 96 

Interviewerin: Welche Rolle spielten CAT-Tools und andere Übersetzungstechnologien in Ih-97 

rer Ausbildung? 98 

IP5: In meiner Fachvertiefung eine eher größere. 99 

Interviewerin: Welche Kompetenzen wurden eher vernachlässigt? 100 

IP5: Steuern, Finanzen, Kostenvoranschläge, reelle Marktbedingungen und Verhandlungen er-101 

fassen, eine MARKE als Unternehmerin bilden, Kund:innenakquise. 102 

Interviewerin: Wurde Projektmanagement im Studium behandelt? Simulation von Überset-103 

zungsprojekten, Rollenverteilung, Zeitmanagement und Deadlines? 104 

IP5: Ja, alles davon. 105 

Interviewerin: In welchem Ausmaß hat Ihre Ausbildung Sie konkret auf den Berufsalltag vor-106 

bereitet? 107 

IP5: Einigermaßen gut, aber man lernt nie aus und muss sich laufend weiterentwickeln und 108 

weiterbilden, auch ohne Studium, wenn man erfolgreich sein will. 109 

Interviewerin: Welche Unterschiede haben Sie zwischen Studium und realer Berufspraxis be-110 

sonders stark wahrgenommen?  111 

IP5: Alles ist anders, weil ein Studium halt nur theoretische Kompetenzen lehrt; ein Kund:in-112 

nengespräch führen, Preise verhandeln, Kompetenz ausstrahlen, Qualität der geleisteten Arbeit 113 

diskutieren und verteidigen etc. -> das alles lernt man nicht im Studium. 114 

Interviewerin: Wie haben Sie diese Kompetenzen erworben (Weiterbildung, Praxis, Kolleg:in-115 

nen)? 116 

IP5: Learning by doing, Weiterbildung, Recherche, wie das andere machen. 117 

Interviewerin: Fühlten Sie sich nach Ihrem Abschluss international konkurrenzfähig? 118 

IP5: Ja. 119 

Interviewerin: Warum bzw. warum nicht? 120 

IP5: Weil die Grundqualität des Studiums gut ist – und ich immer fleißig und ehrgeizig war. 121 

Interviewerin: Wurden konkrete Programme systematisch gelehrt oder nur theoretisch behan-122 

delt? 123 

IP5: memoQ, SDL Trados. 124 

Interviewerin: Wenn Sie die Marktnähe Ihrer Ausbildung auf einer Skala von 1 = gar nicht bis 125 

10 = vollständig bewerten müssten – welche Zahl würden Sie geben und warum? 126 

IP5: 4. 127 
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Interviewerin: Würden Sie sagen, dass es eine strukturelle Kluft zwischen universitärer Aus-128 

bildung und beruflicher Realität gibt? 129 

IP5: Ja, definitiv. 130 

Interviewerin: Wie könnte man sie reduzieren? 131 

IP5: Vertragsgespräche, Anfragen etc. simulieren, Feedback von Kund:innen nachstellen, mehr 132 

Praktika. 133 

Interviewerin: Wie wird die Übersetzerausbildung aus Ihrem Land Ihrer Erfahrung nach in-134 

ternational wahrgenommen? 135 

IP5: Weiß ich nicht, eher gut, denke ich. 136 

Interviewerin: Hat Ihr Studienabschluss konkret Einfluss auf Ihre beruflichen Chancen gehabt 137 

(z. B. bei Agenturen, Institutionen, internationalen Organisationen)? 138 

IP5: Ja, definitiv! Ein Mastertitel ist in Österreich immer noch viel wert. 139 

Interviewerin: Sind Sie beeidigte/r Übersetzer/in? Wenn ja, seit wann und in welchem Gebiet? 140 

Hat es Einfluss auf Ihre beruflichen Chancen? Würden Sie jungen Übersetzer:innen empfehlen, 141 

diesen Schritt zu gehen? 142 

IP5: Nein; kommt darauf an, was die Person machen möchte. 143 

Interviewerin: Was sollte sich Ihrer Meinung nach an der Übersetzerausbildung in Ihrem Land 144 

verändern? 145 

IP5: Aktuell muss wahrscheinlich KI und Co. stark eingebunden werden, damit der Job zu-146 

kunftsfähig bleibt. 147 

Interviewerin: Wie sehen Sie die Zukunft der Übersetzerausbildung in Ihrem Land – insbe-148 

sondere im Hinblick auf Digitalisierung und künstliche Intelligenz? 149 

IP5: Kritisch bis schwierig, KI muss definitiv eingebunden werden, der Mensch wird aber noch 150 

länger am Ende die finale Kontrolle einer Leistung/der Qualität übernehmen (müssen). 151 

Interviewerin: Wenn Sie angehenden Übersetzer:innen in Ihrem Land einen zentralen Rat ge-152 

ben könnten – welcher wäre das? 153 

IP5: Glaub an dich und dein Können, biete keine Dumpingpreise an; lerne, mit KI und Co. 154 

effektiv zusammenzuarbeiten.155 
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Interview 6 

Interviewort: online, schriftlich 

Interviewdatum: 26.02.2026 

Universität: Universität Rijeka 

Studium: Germanistik und Anglistik 

Berufserfahrung: ca. 35 Jahre 

Interviewerin: In welchem Land haben Sie Ihre formale Ausbildung als Übersetzer:in absol-1 

viert? 2 

IP6: Ich habe keine formale Ausbildung als Übersetzerin/Dolmetscherin absolviert. Als im Jahr 3 

1986 an der Uni Rijeka Germanistik und Anglistik studierte, gab es nur Ausbildung zum 4 

Deutsch-/Englischlehrer oder alternativ die wissenschaftliche Fachrichtung. Ich bin Deutsch- 5 

und Englischlehrerin (profesor njemačkog i engleskog jezika). 6 

Interviewerin: Wann haben Sie Ihre Ausbildung abgeschlossen?  7 

IP6: Ich habe schon 1989 angefangen, parallel zu meinem Studium Fremdsprachenkurse zu 8 

geben. Bald danach erklärte Kroatien Unabhängigkeit. Übersetzer und Dolmetscher waren sehr 9 

gefragt, und 1991 – 1995 war Krieg in Kroatien. Fremdsprachen waren stark nachgefragt. Von 10 

1991 bis 1997 war ich bei einer Übersetzungsagentur fest angestellt. 1993 habe ich zum ersten 11 

Mal simultan gedolmetscht, bei einer großen Konferenz über Kriegsverbrechen und Genozid in 12 

B&H und Kroatien in Bonn, Deutschland. Parallel zur Vollbeschäftigung habe ich 1995 meine 13 

Diplomprüfung verteidigt. Von 1997 bis 2001 war ich als Übersetzerin/Dolmetscherin für die 14 

schweizerische Botschaft tätig, für die ich heute noch als Vertrauensübersetzerin und Dolmet-15 

scherin freiberuflich tätig bin. Ich hatte noch eine Prüfung (Latein), um meinen Diplomab-16 

schuss zu bekommen. Die habe ich dann erst 2011 belegt. Aber Übersetzer und Dolmetscher 17 

schließen ihre Ausbildung nie. Wir bereiten uns für jeden Auftrag vor. Außerdem habe ich noch 18 

die Ausbildung für Touristenführerin gemacht, und dann noch für Leiterin eines Touristikbüros. 19 

Nicht zuletzt die Ausbildung zur beeidigten Gerichtsübersetzerin und -dolmetscherin. Auch ei-20 

nen Italienischkurs habe ich absolviert. Übersetzen am PC, Arbeiten in verschiedenen Soft-21 

wares wie WordPerfect, dann MS Word, und dann mit verschiedenen CAT-Tools und neuer-22 

dings mit AI habe ich selbst erlernt. 23 

Interviewerin: Wie lange haben Sie studiert? 24 

IP6: Eigentlich von 1986 bis 2011 – das sind 25 Jahre, aber von 1989 bis 1992 vollzeitbeschäf-25 

tigt an einer privaten Fremdsprachenschule (wo ich Abendkurse gehalten habe), von 1993 bis 26 

1997 vollzeitbeschäftigt bei einer Übersetzungsagentur, von 1997 bis 2001 vollzeitbeschäftigt 27 

bei der Schweizerischen Botschaft. Parallel dazu 2000 und 2002 Mutterschaftsurlaub je 12 Mo-28 

nate. Seit 2002 freiberufliche Übersetzerin//Dolmetscherin. Seit 2006 selbständig, Eigentüme-29 

rin und Geschäftsführerin einer Übersetzungsagentur. 30 

Interviewerin: Warum haben Sie sich für dieses Studium entschieden? 31 

IP6: Ich habe sehr gerne Bücher gelesen und war für Fremdsprachen sehr begabt. Ich habe 32 

mich für Germanistikstudium entschlossen, da Franz Kafka mein Lieblingsschriftsteller war. 33 

Interviewerin: War das Studium staatlich oder privat finanziert? 34 
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IP6: Staatlich. Ich hatte auch ein Stipendium der Stadt Rijeka, da Germanisten/Anglisten sehr 35 

nachgefragt waren. 36 

Interviewerin: An welcher Art von Institution haben Sie studiert (Universität, Fachhochschule, 37 

private Hochschule, philologische Fakultät etc.)? 38 

IP6: Universität Rijeka, Philologische Fakultät (In Kroatien heißt es Philosophische Fakultät) 39 

Interviewerin: Wie würden Sie die institutionelle Ausrichtung beschreiben (wissenschaftlich-40 

theoretisch, praxisorientiert, berufsvorbereitend)? 41 

IP6: 70 % wissenschaftlich-theoretisch, allerdings mit sehr vielen praktischen Übungen und 42 

sehr viel Lektüre: 4 Unterrichtsstunden Sprachübungen, im III. und IV. Jahr Übersetzungsü-43 

bungen mit sehr vielen Hausaufgaben und sehr strengen Prüfungen. Präsenz am Unterricht war 44 

Pflicht. Germanistik: wir hatte auch „Lektüre“ – wir mussten jedes Semester ein Paar Hunterd 45 

Seiten aus gewählten Werken berühmter Schriftsteller aus deutschsprachigem Raum vorberei-46 

ten – Vokabular nachschlagen und memorieren – und haben dan „prima vista“ mündlich über-47 

setzt: Satz für Satz auf Deutsch laug vorgelesen und ins Kroatische übersetzt. Das war sehr gute 48 

Vorbereitung. 49 

Allerdings haben wir unsere Übersetzungen damals noch mit der Hand geschrieben. Als ich 50 

dann zu arbeiten angefangen habe, kamen PCs. Da bin ich Autodidakt. Auch heute noch – 40 51 

Jahre danach – hält Uni Rijeka keinen Schritt mit dem neusten Stand der Technik: die Absol-52 

venten haben keine Ahnung von CAT-Tools (obwohl sie schon über 20 Jahre im Gebrauch 53 

sind). Und sind überzeugt, dass AI dumm ist. 54 

Interviewerin: Gab es Zulassungsvoraussetzungen (Aufnahmeprüfung)? 55 

IP6: Ja. Die Studenten mussten die Fremdsprachen recht gut beherrschen, da alle Vorträge 56 

ausschließlich in Fremdsprachen waren. 57 

Interviewerin: War die Ausbildung eigenständig oder Teil eines Philologiestudiums? 58 

IP6: Teil eines Philologiestudiums. 59 

Interviewerin: Wie lange hat das Studium normalerweise gedauert? Haben Sie auch einen 60 

Masterabschluss? 61 

IP6: Acht Semester mit Vorträgen und dann noch 2 Semester als Absolvent. Dabei hatten die 62 

Anglistikstudenten drei große Diplomprüfungen, die wir in diesen zwei Semestern ablegen mu-63 

ten: Altenglische Literatur; Moderne Britannische Literatur; Amerikanische Literatur. 64 

Heute wird mein Titel mit dem MA gleichgesetzt. 65 

Interviewerin: Welche Sprachkombination hatten Sie? A-Sprache, B-Sprache und evtl. C-66 

Sprache? 67 

IP6: Englisch und Deutsch waren gleichwertig, es gab keine A- und B-Sprachen. 68 

Interviewerin: Welche Sprachen konnte man an Ihrer Universität studieren? 69 

IP6: Es ist lange her, aber ich erinnere mich an die folgenden Sprachen: Italienisch, Franzö-70 

sisch, Spanisch, Tschechisch, Polnisch, Russisch, Schwedisch (als zweijähriges Zusatzstu-71 

dium), Jugoslawistik (die Sprachen hießen damals: Kroatisch oder Serbisch, Slowenisch, Ma-72 

zedonisch); Indologie (Hindi, Sanskrit); Klassische Philologie (Latein, Altgriechisch) 73 

Interviewerin: In welchen Fachgebieten sind Sie derzeit hauptsächlich tätig? 74 
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IP6: Archäologie; Recht (Internationales Recht; Gerichte; EU; Verträge); Technik (Bau, Frei-75 

leitungen, Autoindustrie); Wirtschaft; Marketing; Sozialarbeit; Kunst 76 

Interviewerin: Handelt es sich um eine bewusste Spezialisierung oder hat sich diese durch 77 

Marktanforderungen ergeben? 78 

IP6: Es schließt sich gegenseitig nicht aus. Man nimmt selten etwas zum Übersetzen, wenn es 79 

nicht auf dem Markt gefordert wird; auf der anderen Seite kann man nur sehr mühsam eine 80 

Übersetzung anfertigen, die aus einem Fachgebiet ist, welches den Übersetzer nicht interessiert, 81 

oder er es nicht versteht. 82 

Interviewerin: Haben Sie diese Spezialisierung bereits im Studium entwickelt? 83 

IP6: Nein. Dies war nicht möglich. Wir haben meistens Zeitungsartikel und Literatur übersetzt. 84 

Interviewerin: Arbeiten Sie überwiegend für Agenturen oder Direktkund:innen? 85 

IP6: Beides. Aber mehr für Direktkunden. 86 

Interviewerin: Seit wie vielen Jahren sind Sie als Fachübersetzer:in tätig? 87 

IP6: 33 Jahre. 88 

Interviewerin: Wie hat sich Ihr berufliches Profil im Laufe der Zeit verändert? 89 

IP6: Durch Spezialisierungen, fachliche Qualifizierung und Erfahrung sowie der Einsatz tech-90 

nischer Mitteln bin ich immer besser und schneller. 91 

Interviewerin: Wie sah Ihr Berufsanfang nach dem Studium? 92 

IP6: Mein Berufsanfang verlief parallel zum Studium. Ich brauchte Geld, und es gab immer 93 

mehr Arbeit, als ich schaffen konnte. 94 

Interviewerin: Wie war das Studium strukturiert (Bachelor/Master, Diplom, modulare Struk-95 

tur)? 96 

IP6: 4 Jahre (8 Semester) mit Vorträgen, 1 Jahr (2 Semester) für Diplomprüfungen. 97 

Interviewerin: Welche Schwerpunkte wurden im Curriculum gesetzt (Theorie, Sprachpraxis, 98 

Fachübersetzen, Technik, Wirtschaft)? 99 

IP6: Theorie und Sprachpraxis mit etwas Übersetzen. 100 

Interviewerin: Gab es Pflicht- und Wahlmodule? 101 

IP6: Ja. 102 

Interviewerin: Wie hoch war der Anteil an Übersetzungsübungen? 103 

IP6: Genug.  104 

Interviewerin: Wie waren die Prüfungen organisiert? 105 

IP6: Nach 2 Semester gab es die Prüfung. Nur Historische Grammatik der deutschen Sprache 106 

dauerte 4 Semester. Es gab jeweils drei Prüfungstermine, und der vierte war vor einer Kommis-107 

sion. Wer alle vier durchgefallen war, musste das Jahr wiederholen. Einige Fächer waren Vo-108 

raussetzung für das nächste Semester – etwa Sprach- und Übersetzungsübungen, Literatur, 109 
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Sprachwissenschaft. Einige konnte man auf das nächste Semester übertragen und die Vorträge 110 

und Übungen besuchen, obwohl man die Prüfung nicht bestanden hat. 111 

Interviewerin: Handelte es sich überwiegend um schriftliche Klausuren, Hausarbeiten oder 112 

praktische Übersetzungsprojekte? 113 

IP6: In der Regel gab es zuerst eine schriftliche Klausur und darauf folgte eine mündliche Prü-114 

fung. Hausarbeiten inkl. Übersetzungsprojekte waren jede Woche Pflicht. 115 

Interviewerin: Inwiefern entsprachen die Prüfungsformate realen beruflichen Anforderungen? 116 

IP6: Wir haben die Sprache und die Übersetzungstechnik gut beherrscht. Da ich in einer Über-117 

gangsphase vor der digitalen Revolution mein Studium abgeschlossen habe, musste ich mich 118 

anpassen, denn Übersetzen ohne PC und Internet, auch ohne CAT-Tools, ist heutzutage un-119 

denkbar. 120 

Interviewerin: Wurden reale Fachtexte verwendet? 121 

IP6: Nein. Meistens hatten wir Texte von hochqualifizierten und ausgebildeten Autoren über-122 

setzt. Am schwierigsten war dann, Texte von nicht so geschickten Autoren zu verstehen und zu 123 

übersetzen. 124 

Interviewerin: Gab es Zeitdruck wie im Berufsalltag? 125 

IP6: Obwohl das Studium sehr anspruchsvoll war, war es nicht bei weitem so anspruchsvoll 126 

wie manchmal der berufliche Alltag. 127 

Interviewerin: War Recherche erlaubt oder eingeschränkt? 128 

IP6: Es war eingeschränkt insoweit wir nur die Papierwörterbücher hatten. Ich musste damals 129 

noch von zu Hause ins Zentrum mit der Straßenbahn, um in der National- und Universitätsbib-130 

liothek, oder im Goethe-Institut, oder in der Britisch Council Library oder der American Library 131 

zu recherchieren. Oder stundenlang mit Bekannten oder Kunden telefonieren, um einige Ter-132 

mine zu klären. Denn – es gab kein Google, keine Wikipedia. 133 

Interviewerin: Wie war die Abschlussprüfung gestaltet? 134 

IP6: Man musste einfach alle Prüfungen bestanden haben und dann gab es die Diplomarbeit, 135 

schriftlich, mit Konsultationen beim Mentor, und dann die Verteidigung. 136 

Interviewerin: Gab es praktische Übersetzungen oder eher theoretische Arbeit? 137 

IP6: Theoretische Arbeit. 138 

Interviewerin: War es auch am Ende des Studiums verpflichtet, eine Bachelorarbeit oder eine 139 

Masterarbeit zu verfassen? 140 

IP6: Ich habe meine Abschlussprüfung bei Professor Dr. Sc. …. (Name von dem Professoren) 141 

gemacht. Thema war Literatur. Nichts mit dem Übersetzen zu tun. Die Diplomarbeit war auf 142 

Deutsch. Die habe ich noch angefangen, auf einer Schreibmaschine zu schreiben dann hat 143 
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meine Mutter mir von ihrem Arbeitgeber ein Laptop geliehen, so dass ich die Diplomarbeit 144 

noch auf den Rechner übertragen konnte. 145 

Interviewerin: Welche Notenskala wurde in Ihrem Studium verwendet? 1-5 oder 6-10? 146 

IP6: 1 – 5. 147 

Interviewerin: Gab es eine klare Spezialisierung auf bestimmte Fachgebiete oder war die Aus-148 

bildung eher generalistisch angelegt? 149 

IP6: Generalistisch. 150 

Interviewerin: Wie bewerten Sie diese Ausrichtung rückblickend? 151 

IP6: Sehr anspruchsvoll. Ich bin sehr zufrieden mit dem Ergebnis, aber das Studium war sehr 152 

stressvoll. Mann hatte sehr viele theoretischen Fächer. 153 

Interviewerin: Wie praxisorientiert war Ihre Ausbildung insgesamt?  154 

IP6: 10 – 20 %. 155 

Interviewerin: Gab es Praktika, Zusammenarbeit mit realen AuftraggeberInnen, Simulation 156 

von Marktbedingungen (Deadline, Projektmanagement, Revision)? 157 

IP6: Nein. 158 

Interviewerin: Wurde Projektmanagement im Studium behandelt? Simulation von Überset-159 

zungsprojekten, Rollenverteilung, Zeitmanagement und Deadlines? 160 

IP6: Nein! Nur Deadlines, indem wir die Hausaufgaben jeweils für die nächste Stunde bringen 161 

mussten. 162 

Interviewerin: Welche Kompetenzen wurden Ihrer Meinung nach im Studium zu wenig oder 163 

gar nicht vermittelt? 164 

Wie gesagt, es war eine Übergangszeit: vor Digitalisierung; im Laufe der Transition (Sozialis-165 

mmus > Kapitalismus, Demokratie); zu Kriegszeiten. Vieles war uns überlassen. 166 

Interviewerin: Haben Sie Einblick in die Übersetzerausbildung in anderen Ländern (z. B. 167 

durch Kolleg:innen, Erasmus, Kooperationen)? 168 

IP6: Eigentlich nicht. 169 

Interviewerin: Gibt es Inhalte oder Kompetenzen, die Ihrer Meinung nach im Ausbildungs-170 

system Ihres Landes fehlen? 171 

IP6: Immer noch: IT, CAT-Tools, AI; Praktikum in Übersetzungsagenturen. 172 

Interviewerin: Warum fehlen sie Ihrer Ansicht nach? 173 

IP6: Ich glaube, die Professoren haben keine Berufserfahrung im Feld. Ich habe einmal, auf 174 

Einladung einer Kollegin, die Dozentin an Germanistik in Zagreb ist, einen Vortrag gehalten, 175 

über das Übersetzen in der Praxis. Dies habe ich aber ehrenamtlich gemacht. Die Germanistik-176 

Abteilung hatte kein Interesse und kein Geld, um solch ein Kollegium einzuführen. Ein anderes 177 

Mal war ich als Vertreterin des Kroatischen Vereins der Konferenzdolmetscher auf der Uni 178 

Zadar. Die haben Kabinen für Konferenzdolmetschen gekauft. Wir haben für Studenten der 179 
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Germanistik einen Vortrag mit praktischen Übungen organisiert. Das Interesse der StudentIn-180 

nen war sehr gering, und keiner traute sich, an den Übungen teilzunehmen. 181 

Interviewerin: Welche Auswirkungen hat das auf Absolvent:innen? 182 

IP6: Sie finden sich schwer zurecht in der Arbeitswelt. Viele arbeiten gar nicht in ihrem Fach. 183 

Interviewerin: In welchem Ausmaß hat Ihre Ausbildung Sie konkret auf den Berufsalltag vor-184 

bereitet? 185 

IP6: Sprachliche Kompetenzen habe ich auf jeden Fall erworben. Auf der anderen Seite, viele 186 

Germanistikstudenten trauten sich nach Studiumabschluss überhaupt nicht, Deutsch zu reden 187 

oder etwas auf Deutsch zu schreiben: die sind vom Studium oft sehr traumatisiert, und haben 188 

Angst, einen sprachlichen Fehler zu machen. Dies ist durch die Strenge der einzelnen Profes-189 

soren bedingt. 190 

Interviewerin: Wie haben Sie den Übergang vom Studium in den Berufsalltag erlebt? 191 

IP6: Mir hat mein Beruf immer Spaß gemacht. Es gab keinen Übergang: ich habe immer pa-192 

rallel zum Studium gearbeitet. inkl. Gelegentliche Übersetzungs- und Dolmetschaufträge. Ich 193 

habe immer jede Gelegenheit ausgenutzt, die sich mir geboten hat. 194 

Interviewerin: Welche Unterschiede haben Sie zwischen Studium und realer Berufspraxis be-195 

sonders stark wahrgenommen? 196 

IP6: Im Beruf wird man, wenn man einen gravierenden Fehler in seiner Übersetzung macht, 197 

oder nicht rechtzeitig liefert, meistens nicht vom Kunden (wie sonst vom Professor) beschimpft: 198 

man bekommt einfach keine Aufträge mehr. 199 

Interviewerin: Welche Fähigkeiten oder Kenntnisse mussten Sie sich erst nach dem Studium 200 

selbst aneignen? 201 

IP6: Computer, CAT-Tools, Konferenzdolmetschen, Gerichtsübersetzer/-dolmetscher, Project 202 

Management, Organisation, Verhandeln mit Kunden, Werbung, usw. usf. – praktisch alles. 203 

Auch Fachtermini, Spezialisierung; lebenslanges Lernen; wie unterscheidet zuverlässige von 204 

unzuverlässigen Quellen im Internet. 205 

Interviewerin: Wie haben Sie diese Kompetenzen erworben (Weiterbildung, Praxis, Kolleg:in-206 

nen)? 207 

IP6: Ja. (Weiterbildung, Praxis, Kolleg:innen, s. oben) 208 

Interviewerin: Fühlten Sie sich nach Ihrem Abschluss international konkurrenzfähig? 209 

IP6: Jain. Germanistik und Anglistik Rijeka sind sehr anspruchsvoll, wir haben recht viel ge-210 

lernt. Aber internationale Kunden muss man erwerben – genauso wie diejenigen auf dem ein-211 

heimischen Markt. 212 

Interviewerin: Entsprach Ihre Ausbildung den tatsächlichen Anforderungen des Überset-213 

zungsmarktes? 214 

IP6: Eigentlich nicht. 215 

Interviewerin: Fühlten Sie sich auf Honorargestaltung, Vertragswesen und Selbstständigkeit 216 

vorbereitet? 217 

IP6: Nein. Gar nicht. 218 
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Interviewerin: Würden Sie sagen, dass es eine strukturelle Kluft zwischen universitärer Aus-219 

bildung und beruflicher Realität gibt? 220 

IP6: Ja. Das merke ich als Betreiberin einer Übersetzungsagentur. Ich hatte auch angestellte 221 

Koleginnen sowie freie Mitarbeiter – ich habe die sehr viel gelehrt: Arbeiten in Word, mit CAT-222 

Tools; Kommunikation mit Kunden; Projekt-Management; sogar Übersetzen. 223 

Interviewerin: Worin äußert sich diese? 224 

IP6: Viele Diplomanden sind entweder unsicher, oder manche sind sicher, auch wenn sie sich 225 

irren. 226 

Interviewerin: Wie könnte man sie reduzieren? 227 

IP6: Durch mehr Praxis – vielleicht erfahrene Übersetzerinnen für gelegentliche Vorträge an 228 

Unis, ggf. mit Übungen, bezahlen. Oder mit Übersetzungsagenturen Verträge schließen, dass 229 

sie – gegen Bezahlung, dass es ist sehr zeitaufwendig – Azubis aufzunehmen, damit sie ein 230 

Bisschen Einsicht bekommen… 231 

Interviewerin: Hat Ihr Studienabschluss konkret Einfluss auf Ihre beruflichen Chancen gehabt 232 

(z. B. bei Agenturen, Institutionen, internationalen Organisationen)? 233 

IP6: Eigentlich hat mich nie jemand nach meinem Diplomabschluss gefragt – bis auf die Eu-234 

ropäische Kommission. Gefragt war die Qualität, nicht das Papier. 235 

Interviewerin: Sind Sie beeidigte/r Übersetzer/in? Wenn ja, seit wann und in welchem Gebiet? 236 

Hat es Einfluss auf Ihre beruflichen Chancen? Würden Sie jungen Übersetzer:innen empfehlen, 237 

diesen Schritt zu gehen? 238 

IP6: Ja. Und ja. 239 

Interviewerin: Wie sehen Sie die Zukunft der Übersetzerausbildung in Ihrem Land – insbe-240 

sondere im Hinblick auf Digitalisierung und künstliche Intelligenz?  241 

IP6: Die Professoren, als auch viele Koleg:innen, negieren und lehnen ab. Viele übersetzen 242 

noch in MS Word, ohne TermBases, ohne Translation Memories. Ich sage ihnen, sie seien noch 243 

in der Steinzeit und schreiben noch die Keilschrift mit einem Keil auf einer Steinplatte. Ich sehe 244 

dies anders. Ohne CAT-Tools geht es seit langem nicht mehr. KI ist ein sehr sehr hilfreiches 245 

Tool. Bald wird es kein klassisches Übersetzen mehr geben – nur noch Postediting. MT ist 246 

leider häufig besser als manche Übersetzer. Sogar die besten Übersetzer können mit MT noch 247 

besser werden. 248 

Interviewerin: Wenn Sie angehenden Übersetzer:innen in Ihrem Land einen zentralen Rat ge-249 

ben könnten – welcher wäre das? 250 

IP6: Verwendet AI und CAT-Tools. Lernt jeden Tag was Neues. Genießt die Reise.  251 

252 
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Interview 7  

Interviewort: online  

Interviewdatum: 25.02.2026 

Universität: Universität Graz, ZTW in Wien 

Studium: Mehrsprachige und transkulturelle Kommunikation, Translation „Deutsch, B/K/S 

und Englisch“ 

Berufserfahrung: ca. 10 Jahre 

Interviewerin: Mein Thema ist die Ausbildung von Übersetzerinnen. Ein Vergleich zwischen 1 

den Bildungssystemen in Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Serbien und Österreich. Und ich 2 

wollte nur fragen, ob es in Ordnung ist, dass ich dieses Gespräch aufnehme. 3 

IP7: Selbstverständlich. 4 

Interviewerin: Okay, dann können wir beginnen. In welchem Land haben Sie Ihre formale 5 

Ausbildung als Übersetzerin, Dolmetscherin absolviert? 6 

IP7: In Österreich, Graz und Wien. 7 

Interviewerin: Okay, wann haben Sie diese Ausbildung abgeschlossen? 8 

IP7: Oh, 2013 oder 2014, ich bin mir nicht ganz sicher. Da war ich komplett fertig mit Master-9 

arbeit und allem. 10 

Interviewerin: Wie lange haben Sie denn studiert? Ich bin genau in dieser Mindestzahl von 11 

Semestern, also in fünf Jahren war ich mit allen Kursen fertig. Und dann habe ich aber ungefähr 12 

neun Monate lang auf eine Betreuerin für meine Masterarbeit gewartet. Oder auf eine Betreue-13 

rin, in meinem Fall war es eine Betreuerin. Und dann hat sich das alles verzögert. Am Ende 14 

sind es ungefähr sechs Jahre, glaube ich, gewesen. Oder sogar ein bisschen mehr. Sechs Jahre 15 

und ein paar Monate vielleicht, ja. 16 

Interviewerin: Okay, gut. Warum haben Sie sich für dieses Studium entschieden? 17 

IP7: Ganz spontan. Also eigentlich wollte ich Rechtswissenschaften studieren, beziehungs-18 

weise einfach Jus. Ich bin dann am Tag der erstsemestrigen Beratung zur Hauptuni hier in Wien 19 

gegangen und habe mich zu den Rechtswissenschaften gesetzt, wollte mich dort beraten lassen 20 

und war ganz enthusiastisch und dann ist eben gesagt worden, nein und ohne österreichische 21 

Staatsbürgerschaft, die ich damals nicht hatte, gibt es keine Chance, macht auch keinen Sinn, 22 

außerdem ist das Studium überlaufen, ja nicht. Und dann bin ich halt so enttäuscht aufgestan-23 

den, bin ein bisschen weiter gegangen, habe dann gesehen, Übersetzen und Dolmetschen. Ich 24 

habe mir gedacht, eigentlich in Englisch habe ich ja auch diese, keine Ahnung, Steirische Olym-25 

piade, wie auch immer, gewonnen, weil eigentlich bin ich ja ganz begabt, dass Sprachenbetriebe 26 

mich jetzt auch interessieren. Dann habe ich mich halt einfach hingesetzt, habe mich kurz be-27 

raten lassen und habe das dann irgendwie ganz spontan angemeldet. 28 

Interviewerin: Okay, gut, super. War das Studium staatlich oder privat finanziert? 29 

IP7: Privat. Sehr wohl normal mit diesen, ich habe nur den ÖH-Beitrag gezahlt natürlich, aber 30 

ich hatte jetzt kein Stipendium, wie auch immer, aber es war halt damals noch in dieser Min-31 

deststudienzeit nur der ÖH-Beitrag zu zahlen. 32 
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Interviewerin: Super. Gab es damals Zulassungsvoraussetzungen oder irgendwelche Art Auf-33 

nahmeprüfung? 34 

IP7: Daran kann ich mich nicht ganz genau erinnern, ich denke nicht. Es war aber damals so, 35 

dass es nach dem ersten Jahr eine Prüfung gab, die man bestehen musste für alle Sprachen. 36 

Das heißt, nachdem das zweite Semester vorbei war, gab es dann diese Prüfung, die man beste-37 

hen musste. Ich kann mich aber nicht erinnern, einen Aufnahmetest gemacht zu haben. Viel-38 

leicht war der notwendig, wenn man nicht nachweisen konnte, Niveau C1 oder keine Ahnung, 39 

Niveau B2 oder was zu haben, was halt damals gefordert war, aber ich habe halt Englisch und 40 

B/K/S gemacht, da kann ich mich nicht erinnern, dass wir eine Art Aufnahmeprüfung hatten. 41 

Interviewerin: Wie lange hat das Studium normalerweise gedauert, also wie viele Semester? 42 

IP7: Also es hat angefangen als Diplomstudium, wurde dann eben gewechselt zu Bachelor- 43 

und Masterstudium, hat fünf Jahre gedauert insgesamt, also BA plus MA. 44 

Interviewerin: Also Sie haben dann auch Masterabschluss? 45 

IP7: Genau, genau. Ich habe BA in Graz studiert und MA in Wien. 46 

Interviewerin: Welche Sprachkombination hatten Sie? 47 

IP7: Eben Bosnisch, Kroatisch, Serbisch und Englisch. Und Deutsch eben als A-Sprache. 48 

Interviewerin: Welche Sprachen konnte man an Ihrer Universität studieren, neben die drei? 49 

IP7: In Graz konnte man zu dem Zeitpunkt irrsinnig viele Sprachen wählen. Es gab B/K/S, es 50 

gab Französisch, Italienisch, Spanisch, Arabisch, Türkisch, Ungarisch. Damals gab es noch 51 

kurz, glaube ich, Mazedonisch. Aber ich bilde mir ein, es gab ganz kurz Mazedonisch, ich bin 52 

mir nicht ganz sicher. Russisch natürlich, sowieso gibt es auch heute noch. Slowenisch. Also 53 

auf jeden Fall mehr als in Wien. Nicht unbedingt mehr, aber halt andere Sprachen. In Wien gibt 54 

es beispielsweise Polnisch oder Chinesisch, das haben wir in Graz nie im Angebot. 55 

Interviewerin: Interessant, gut. In welchen Fachgebieten sind Sie derzeit hauptsächlich tätig? 56 

Was jetzt die Lehre betrifft oder was jetzt das Übersetzen und Dolmetschen betrifft? 57 

IP7: Also Übersetzen und Dolmetschen. Übersetzen und Dolmetschen würde ich sagen, dass 58 

ich wirklich ganz viele Sachen mache durch die Bank, weil mir auch viele Sachen Spaß machen. 59 

Und ich kann gar nicht sagen, ob das jetzt, es ist wirklich durchgemischt. Verhandlungen, Kon-60 

ferenzen mache ich immer noch, aber auch Community Interpreting, also wirklich alles durch 61 

die Bank. 62 

Interviewerin: Okay, und was ist, sagen wir, was bevorzugen Sie, was ist für Sie jetzt Lieb-63 

lingsbereich? 64 

IP7: Ich muss gestehen, dass ich dieses Dynamische mag. Ich mag dieses Zwischenspiel aus 65 

mal Konferenzsetting und dann am nächsten Tag ist es Community Interpreting oder irgendwas, 66 

dass das einfach so unterschiedliche Settings sind, in die man hineinkommt und so viele ver-67 

schiedene Dinge sieht. Und dass man nicht rigide und starr an einem Ort sitzt, das ist das, was 68 

ich so sehr liebe. Und dass man halt auch in ganz verschiedene Situationen kommt und unter-69 

schiedliche Dinge macht, das finde ich großartig, das ist das, was mich extrem anspricht. 70 

Interviewerin: Sehr gut. Arbeiten Sie überwiegend für Agenturen oder Direktkundinnen? 71 
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IP7: Beides. Beides, also es ist 50-50. Beides, ja, es ist wirklich beides. Es hat beides Vor- und 72 

Nachteile und funktioniert beides wirklich gut. Mit den Agenturen, mit denen ich zusammen-73 

arbeite, arbeite ich auch wirklich gern zusammen und bei den Kundinnen ist es genau dasselbe. 74 

Interviewerin: Seit wie vielen Jahren sind Sie als Fachübersetzerin oder Dolmetscherin tätig? 75 

IP7: Also das hat nicht erst angefangen mit Beendigung meines Studiums, sondern auch wäh-76 

rend ich studiert habe, wurde ich häufig von Lehrenden oder also in Graz ist es so, dass das in 77 

einem Gebäude ist, ist Slawistik auch nebenan, eben von Kolleginnen und Lehrenden oder so, 78 

gefragt, ob ich vielleicht was übernehme, ob ich wo einspringe, ob ich vielleicht mitfahre zu 79 

einer Konferenz. Und das muss ich sagen, war schon ein super Einstieg und das war mir per-80 

sönlich eine große Hilfe und ohne diese Unterstützung und diese Personen, die da wirklich an 81 

mich oder das Talent geglaubt haben, wäre das bestimmt nicht so einfach gewesen. Also ich 82 

war da schon sicher während des Masterstudiums bei einigen Konferenzen, aber auch bei eini-83 

gen Veranstaltungen tätig als Dolmetscherin. 84 

Interviewerin: Okay, wie sah Ihr Berufsanfang nach dem Studium aus? Womit haben Sie be-85 

gonnen? Also in welchem Bereich? 86 

IP7: Ich habe nach dem Studium einfach weitergemacht, da wo dieser Einstieg geendet hat, 87 

dass ich weiterhin eben vernetzt war mit den Personen, die ich so kannte und weiterhin halt die 88 

Aufträge gemacht habe, wo ich irgendwie schon einen Fuß in der Tür hatte. Ich habe dann auch 89 

relativ bald, ich glaube erst zwei Stunden, also eine Lehrveranstaltung in Wien bekommen, 90 

habe aber dadurch, dass ich persönlich mir das nicht leisten konnte, jetzt irgendwie mich darauf 91 

zu verlassen, dass dort genügend Geld hineinbekommt, auch noch einen ganz normalen Job 92 

gehabt, den ich auch als Studentin noch gehabt habe, habe dann einfach nur mehr Stunden 93 

genommen, weil das für mich ganz wichtig ist zu wissen, dass es irgendein Geld gibt, das fix 94 

hineinkommt. Ja, vor allem dadurch, dass ich jetzt nicht dieses soziale Netz hatte oder dieses 95 

finanzielle Netz, dass ich mich darauf ausruhen konnte, zahle ich irgendwas nicht, zahlen das 96 

meine Eltern, das wird schon passen und so, sondern es musste wirklich ein Geld hineinkom-97 

men. Heute würde ich sagen, hat so super gepasst, ja, das hat mir im Leben weitergeholfen, 98 

aber damals war es natürlich dann so wieder schwierig, frustrierend, man hat noch so damit 99 

gekämpft, aber ich höre es dann oft von Kolleginnen und Kollegen, dass einfach die Anfänge 100 

der Selbstständigkeit leider Gottes häufig so sind. 101 

Interviewerin: Gut, jetzt sind wir zurück zum Studium gekommen und zurück zur Ausbildung. 102 

Wie war das Studium strukturiert? Gab es also Bachelor, Master, Diplom? 103 

IP7: Also am Anfang war es ein Diplomstudium, als ich es inskribiert habe, dann ist natürlich 104 

die Reform gekommen, dann wurde das aufgespaltet, dann haben wir einfach Dinge anrechnen 105 

lassen und dann sind eben neue Lehrveranstaltungen dazugekommen, man hat dann diese An-106 

rechnung gemacht, also einfach das für das, das musste dann natürlich auch vom Dekanat be-107 

willigt werden und so weiter und dann sind quasi nahezu alle, also zumindest alle, die mit mir 108 

ungefähr gestartet haben, die älteren Generationen dann nicht unbedingt, aber wir Jungen sind 109 

alle auf dieses Bologna-System oder auf das Bachelor-Master-System umgestiegen und dann 110 

hat sich das auch so gehalten. Natürlich gab es dann wieder neue Studienpläne, aber ich kann 111 

mich da jetzt nicht entsinnen, dass es dann wieder irgendwelche großen Verschiebungen gab 112 

oder irgendwelche großen Veränderungen, die wir Studierenden dann zu bewältigen hatten. 113 

Interviewerin: Super. Welche Schwerpunkte wurden im Curriculum gesetzt? War es so eher 114 

theoretisch oder Sprachpraxis, Fachübersetzen, Technik, Wirtschaft, in welche Richtung? 115 

IP7: Also der Anfang, wirklich der Bachelor, da ging es im ersten, teilweise auch zweiten Jahr 116 

sehr viel um Sprache, Grammatik, Wortschatz, dann kam eben im dritten Jahr die Anfänge des 117 
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Übersetzens und das man sich halt mit Textanalyse befasst hat. Es gab selbstverständlich immer 118 

auch Pro-Seminare, Seminare, wo dann einfach dieses wissenschaftliche Wissen auch weiter-119 

gegeben wurde, und ich würde sagen, dass es spezifischer wurde, erst im Master. Erst im Master 120 

ist man dann eingetaucht in beispielsweise Rechtsübersetzen, in beispielsweise Wirtschafts-121 

übersetzen, wo man dann auch gesagt hat, okay, jetzt versuchen wir einmal simultan übersetzen, 122 

jetzt gibt es aber konsekutiv und wir befassen uns wirklich im Detail mit eurer Notizentechnik. 123 

Also das war glaube ich erst im Master, dass das wirklich spezifischer war und im Bachelor, 124 

das, was mir persönlich jetzt gefehlt hat, dass ich heute, und da bin ich auch froh drüber, viel 125 

mehr sehe, ist, dass mehr gesprochen wird während des Bachelors. Früher finde ich, also zu 126 

meiner Zeit kam diese mündliche Kompetenz viel zu kurz und man hat sich nach dem Bachelor 127 

auch für den Master entscheiden müssen, ohne wirklich zu wissen, ob man denn mündlich so 128 

talentiert ist oder ob das einem so gut gelingt, wie man sich das erhofft. 129 

Interviewerin: Gab es auch Pflicht- und Wahlmodule? 130 

IP7: Ja, gab es auf alle Fälle. Das heißt, je nachdem, was man dann eben inskribiert hatte, 131 

genauso wie es heute ist, wenn man eben Konferenzdolmetschen inskribiert hat, dann hat man 132 

glaube ich, ein schriftliches Modul war verpflichtend und man hat dann eben noch ein schrift-133 

liches Modul, beispielsweise Wissenschaft und Technik, habe ich halt dann freiwillig gemacht, 134 

weil das fand ich spannend. Das Thema hat mich angesprochen und ja, also das hat immer 135 

variiert, selbstverständlich. Man konnte dann auch was zusätzlich machen. 136 

Interviewerin: Super. Wie waren die Prüfungen organisiert? Also war es eher schriftlich, 137 

mündlich oder in Art Hausaufgabe oder Klausuren, praktische Projekte? 138 

IP7: Das hängt jetzt wieder davon ab, wie man das gliedert, beziehungsweise nach welchem 139 

Fach man fragt. Also generell muss man sagen, die meisten Kurse, die angeboten werden, egal 140 

ob beim Übersetzer- und Dolmetscherstudium, ob bei TKK, wie auch immer oder im Master, 141 

sind prüfungsimmanent. Das bedeutet, dass man halt immer anwesend sein muss. Man muss, 142 

glaube ich, zumindest drei, also man muss zumindest drei Noten haben von den Studierenden. 143 

Das können aber verschiedene Noten sein. Es muss nicht eine Prüfung sein. Es kann sein, dass 144 

das einfach das eine ist, aber was weiß ich, eine schriftliche Hausübung oder die Beurteilung 145 

der Leistung eines Kollegen, einer Kollegin, wie auch immer. Also man muss einfach fundiert 146 

sagen, okay, das ist jetzt das, was beurteilt wird am Anfang des Semesters und dann gibt es das. 147 

Manchmal war es so, dass gesagt wurde, vor allem im Bachelor noch, wir haben zwei schrift-148 

liche Prüfungen. Einmal Midterm und dann natürlich am Ende des Semesters. Das hat auch 149 

wunderbar funktioniert. Manchmal war es so, dass, sagen wir mal, eine Prüfung mündlich war, 150 

eine schriftlich. Aber in der Regel würde ich sagen, dass das immer am Anfang des Semesters 151 

festgelegt wurde für jedes Fach. Aber in der Regel, mit Ausnahme der Vorlesungen und Semi-152 

nare, war alles prüfungsimmanent. Das bedeutet, man konnte sich das je nach Gruppengröße, 153 

je nachdem, wie das Semester gestaltet war, vielleicht waren ja auch andere Projekte da, konnte 154 

man das immer am Anfang des Semesters klar und deutlich sagen. Oder zum Beispiel, keine 155 

Ahnung, Dolmetschen bei dem und dem Dolmetschausflug zählt das eine Note und dann haben 156 

wir am Ende noch eine Prüfung. 157 

Interviewerin: Ich verstehe, sehr gut. War es auch am Ende des Studiums verpflichtet, eine 158 

Bachelor- oder eine Masterarbeit zu verfassen? 159 

IP7: Ja, ganz genau. Genauso wie in Wien am Ende des Bachelorstudiums die Bachelorarbeit, 160 

am Ende des Masterstudiums die Masterarbeit. 161 

Interviewerin: Und wie viele ECTS-Punkte hat man dann erworben? 162 
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IP7: Oh, das weiß ich nicht mehr auswendig, muss ich ganz ehrlich sagen. Ich weiß es nicht, 163 

aber ich denke nicht, dass sich dahingehend sehr viel verändert hat. Weil es schon das System 164 

nach Bologna war, gehe ich davon aus, dass es sich ungefähr die Waage hält. Und die Notens-165 

kala dann war eh 1 bis 5. Genauso wie jetzt. 166 

Interviewerin: Das frage ich immer, weil ich immer einen Vergleich zwischen Bosnien, Kro-167 

atien, Serbien und Österreich mache. Und in Bosnien ist es von 6 bis 10. Deswegen will ich 168 

sicherstellen, dass es so ist. 169 

IP7: Ja, ganz genau. 170 

Interviewerin: Super. Gab es eine klare Spezialisierung auf bestimmte Fachgebiete oder war 171 

die Ausbildung eher generalistisch angelegt? Also damit es alle Schwerpunkte bedeckt. 172 

IP7: Also im Masterstudium musste man sich entscheiden. Ich habe mich damals für Konfe-173 

renzdolmetschen entschieden. Damals gab es auch Dialogdolmetschen oder Dialog- und Ver-174 

handlungsdolmetschen. Man konnte auch Fachübersetzen wählen. Das heißt, man konnte sich 175 

da wirklich entweder für Übersetzen oder für Dolmetschen entscheiden. Und dann auch inner-176 

halb der einzelnen Disziplinen auch wieder Unterteilungen machen. 177 

Interviewerin: Sehr gut, super. Gab es zum Beispiel Praktika oder Zusammenarbeit mit realen 178 

AuftraggeberInnen? Simulation von Marktbedingungen, Deadlines, Projektmanagement? 179 

IP7: Ja, wir hatten tatsächlich Zusammenarbeiten mit realen AuftraggeberInnen. Das gab es 180 

zum einen. Es gab dann aber auch bei der Prüfung in Englisch haben wir am Ende für die 181 

EFSLI-Konferenz gedolmetscht. Und zwar eine reale Konferenz und das fand ich auch ganz 182 

großartig. Also das war auch eine von meiner Warte aus gelungener abschließender Prüfung. 183 

Und das fand ich wirklich super. Das hat damals glaube ich vor allem …(Name der Organisa-184 

torin) organisiert und das war wirklich toll gemacht. Das hat super gepasst. 185 

Interviewerin: Welche Rolle spielten CAT-Tools und andere Übersetzungstechnologien in Ih-186 

rer Ausbildung? 187 

IP7: Ja, zu den Zeiten natürlich deutlich, deutlich weniger. Zu unserer Zeit war es nur so, ich 188 

kann mich erinnern, dass nicht alle Kolleginnen und Kollegen sich die Tastatur richtig einstel-189 

len konnten. Und es war immer so, dass man unbedingt einen USB-Stick mithaben musste, 190 

wenn man irgendwas gemacht hat an der Uni, weil man dort alles zwischenspeichern musste. 191 

Also es war jetzt auch nicht so, dass man sich per Mail ständig Dinge hin und her geschickt hat. 192 

Das war einfach eine andere Zeit. Natürlich hat dann schon die Zeit angefangen, wo man sich 193 

für CAT-Tools, für MemoQ auch immer interessiert hat, Trados, aber zu dem Zeitpunkt war 194 

das noch nicht so verankert in der Branche wie heute. Und natürlich CHAT-GPT oder eine gute 195 

Google-Übersetzung an so etwas war nicht zu denken. Das war einfach eine andere Zeit. Und 196 

du wirst es vielleicht auch miterlebt haben, man hat sich in der Branche leider Gottes sehr lange 197 

immer so distanzieren wollen von diesen neuesten Ereignissen in der Digitalisierung, sprich 198 

CHAT-GPT und so etwas. Man wollte motiviert aus dem Weg gehen, statt das gleich an sich 199 

zu reißen und gleich zu schauen, was kann ich damit genau machen, wo sind die Grenzen, wie 200 

kann ich davon profitieren. Leider, ich glaube heute wissen es viele besser, aber zu der Zeit war 201 

das noch nicht so. 202 

Interviewerin: Richtig. Welche Kompetenzen wurden Ihrer Meinung nach im Studium zu we-203 

nig oder gar nicht vermittelt? Was hat gefehlt? 204 

IP7: Zu meiner Zeit? Ich finde Dinge, die zu wenig vermittelt wurden, vor allem im Bachelor, 205 

ist, dass zu wenig gesprochen wurde, mündliche Kompetenz. In den ersten Jahren wurden 206 
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insbesondere in den B/K/S-Kursen viele Inhalte behandelt, die für mich persönlich kaum rele-207 

vant waren, während dies im Englischbereich weniger der Fall war. Ich sage immer, mit unse-208 

rem Job gibt es Themen, die nicht wichtig sind, das ist einfach Politik, Wirtschaft, Kultur, all 209 

das, wo man dann wirklich später tätig ist. Ich fand oft die Themen ein bisschen zu sehr random. 210 

Man muss aber auch dazu sagen, in Graz liegt das daran, dass das erste und zweite Jahr auch 211 

von externen Lektoren, die eigentlich von der Slavistik kommen, gehalten werden. Das bedeu-212 

tet, dafür kann das Institut von Übersetzen und Dolmetschen auch nichts. Man arbeitet daran 213 

und alle bemühen sich, aber da war es einfach noch nicht so sehr gegeben, dass man da großen 214 

Einfluss darauf nehmen konnte. Später, was mir persönlich sehr gefehlt hat, warum ich mich 215 

jetzt bemühe, ist es einfach auch einmal eine positive Darstellung auf den Beruf und auf die 216 

Zukunft in diesem Beruf zu geben. Ich finde, es reicht nicht zu sagen, es gibt keine Jobs und 217 

die Marktlage ist so schlecht, das finde ich immer wieder sehr schade. Und ich finde auch, dass 218 

wir, obwohl wir damals, das hat Berufskunde wie auch immer geheißen, einige Dinge wurden 219 

sehr gut in dieser LV behandelt, aber man muss ganz klar sagen, diese Lehrveranstaltung findet 220 

einmal die Woche im Ausmaß von 1,5 Stunden statt. So war es zu meiner Zeit. Und da kann 221 

man nicht alles machen. Das ist viel zu wenig Zeit, als dass man dann erklären könnte, dass 222 

auch was für die SVS zu zahlen ist. Und wenn man so und so viel verdient, wie viel denn 223 

überhaupt vielleicht bei der Pension hinauskommt und was man vielleicht noch zusätzlich ma-224 

chen sollte. Und wie man an Auftraggeber kommt und warum man diesen Preis verrechnen 225 

muss, damit es sich für einen selbst auszahlt, weil man eine Mehrwertsteuer verrechnet, war 226 

nicht. Also es gehört, finde ich, bei unserem Studium vielleicht auch dazu, diese Dinge ein 227 

bisschen zu erklären und dort auch ins Detail zu gehen, damit man besser darauf vorbereitet ist 228 

und einfach wirtschaftlich für sich das Beste herausholt. 229 

Interviewerin: Ja, teilweise haben Sie schon beantwortet, aber ich frage trotzdem, in welchem 230 

Ausmaß hat Ihre Ausbildung Sie konkret auf den Berufsalltag vorbereitet? Gibt es noch, was 231 

Sie hinzufügen könnten? 232 

IP7: Also, ich würde sagen, an sich wirklich sehr gut. Man hat sehr, sehr viel arbeiten und 233 

erreichen können, sehr, sehr viel ausprobieren können. Und wenn ich jetzt zurückblicke, ich 234 

hoffe, das ist heute immer noch der Fall, wobei die Gruppen immer kleiner werden, war das so, 235 

dass wir unser Jahrgang, die Jahrgänge einfach eine sehr gute Dynamik hatten und sehr viele 236 

von meiner Generation auch im Beruf geblieben sind, was ich schön finde. Und von dem her 237 

würde ich sagen, das hat offenbar das, was wir gelernt haben und wenn wir durchs Studium 238 

gegangen sind, hat sehr viele von uns fasziniert und unser Interesse für den Beruf geweckt, 239 

sodass wir auch dabeigeblieben sind. 240 

Interviewerin: Und welche Fähigkeiten oder Kenntnisse mussten Sie sich erst nach dem Stu-241 

dium selbst aneignen? 242 

IP7: Ja, das waren einfach teilweise so Dinge wie Studien, Honorarnoten ausstellen, warum 243 

Steuerberater finden, erst einmal alles fragen, wo muss ich wie was zahlen, wie eröffne ich 244 

überhaupt ein Gewerbe, was bedeutet das jetzt für mich, wie ist es, wenn ich ein Gewerbe habe, 245 

ich bin aber noch zusätzlich irgendwo gemeldet. Diese Dinge, dass das weiß und dann natürlich 246 

diese ganz random Sachen, der Beruf ist so, dass man sehr viel mit Menschen zu tun hat und 247 

man muss irgendwo auch präsent sein. Also man geht ständig zu irgendwelchen Veranstaltun-248 

gen und findet dann eine Kontaktperson und stellt sich wieder vor und erklärt dann, warum man 249 

da ist. Also es ist schon immer so eine Art, man ist eingebunden in so eine Situation mit anderen 250 

Menschen, was ich persönlich sehr mag, ich glaube aber, dass das nicht alle Menschen mögen 251 

und das Übersetzen ist wiederum manchmal ganz toll, weil man in der Früh aufsteht und man 252 

putzt sich so quasi die Zähne und macht sich einen Kaffee und kann dann gleich im Pyjama 253 

loslegen und es interessiert niemanden, aber mit der Zeit wird es sehr einsam und dann kommt 254 
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das Dolmetschen einem wieder gelegen, weil man wieder raus muss und wieder diesen Kontakt 255 

hat und irgendwie ist man dann bei diesem Zusammenspiel der Tätigkeiten, das so dynamisch 256 

ist, finde ich, bleibt man so frisch und so begeistert und kann auch sehr viel mehr arbeiten und 257 

leisten. Aber das sind so Dinge, die merkt man dann erst, wenn man wirklich dabei ist. 258 

Interviewerin: Ja, auf jeden Fall. Hat Ihr Studienabschluss konkret Einfluss auf Ihre berufli-259 

chen Chancen gehabt, zum Beispiel bei Bewerbung bei Agenturen, Institutionen? 260 

IP7: Ja, das würde ich schon sagen. Also für den Unterricht an der Uni ist es selbstverständlich 261 

immer einfacher, wenn man selbst das alles durchlaufen hat und sich dann ein Bild machen 262 

kann von dem, wie überhaupt die Prozesse an der Uni sind, womit die Studierenden noch zu 263 

kämpfen haben. 264 

Interviewerin: Okay, sind Sie beeidigte Übersetzerin, Dolmetscherin? 265 

IP7: Nein, nein, nein, nein, nein. Also ich sage mir immer, das gehe ich jetzt an und denkt mir 266 

jederzeit so, jetzt melde ich mich, jetzt melde ich mich und dann ist wieder irgendwie so viel 267 

los. Aber ich finde es, also ich kann wirklich nur jeder Kollegin und jedem Kollegen den Tipp 268 

geben, das unbedingt zu machen. Ich möchte es wie gesagt auch machen und ich gehe das jetzt 269 

wirklich an. Also ich habe schon alle Daten eingereicht und die gesamte Anmeldung. Ich muss 270 

nur noch einen Termin finden, der wirklich passend ist. Ja, hoffentlich wird es schon. Aber ja, 271 

ganz sicher, ganz sicher und wie gesagt, ich kann es auch wirklich nur jedem empfehlen. Es 272 

schaut am Anfang so aus, als sind das wirklich große Kosten, aber man hat diese Kosten schnell 273 

wieder drinnen, finde ich. 274 

Interviewerin: Ja, ja, ja. Noch zwei Abschlussfragen. Wie sehen Sie die Zukunft der überset-275 

zerischen Ausbildung in Ihrem Land, im Besonderen im Hinblick auf Digitalisierung und KI? 276 

IP7: Ich sehe, dass, ich glaube das sehen wir alle, ja, davor können wir die Augen nicht ver-277 

schließen, dass es momentan mit den Anmeldezahlen sehr holprig ist. Vor allem im Master 278 

haben wir immer weniger Studierende. Aber, und das sage ich jetzt ganz bewusst, ich finde, 279 

dass die Digitalisierung auch eine große Chance ist. Eine große Chance für uns, mehr Aufträge, 280 

genauso wie die Übersetzungsprogramme, mehr Aufträge anzunehmen und zu erledigen in kür-281 

zerer Zeit. Mit einer gleichbleibenden und gut währenden oder immerwährenden Qualität. Und 282 

zum anderen, das müssen wir einfach für uns nutzen, ja, das ist so. Und zum anderen ist es aber 283 

auch so, dass ich beispielsweise für das Gerichtsdolmetschen noch immer sehe, dass das Über-284 

setzen und Dolmetschen ganz sicher für diesen Bereich noch seine Zukunft hat, noch einige 285 

Jahre. Und die Dolmetscher und Übersetzerinnen und Dolmetscherinnen ganz sicher nicht weg-286 

zudenken sind. Für einige andere Bereiche, das ist sehr wohl der Fall, dass wir vielleicht ersetzt 287 

werden. Aber ganz viele andere Berufsgruppen werden auch von Maschinen und durch die 288 

Digitalisierung ersetzt. Und ich denke, dass es auch in der heutigen Zeit so ist, dass man sich 289 

nicht nur da auf eine Sache fokussieren muss, sondern auch mit der neuen Technologie und der 290 

Digitalisierung, wirklich um damit Schritt zu halten, muss man sich gut darüber informieren 291 

und einfach schauen, okay, was kann ich jetzt genau machen, wo kann ich jetzt konkret einstei-292 

gen, was für eine Schnittstelle kann ich sein, damit man auch für sich eine neue Positionierung 293 

findet und wirklich nach wie vor den Beruf vielleicht auch in etwas abgewandelter Form aus-294 

führen kann, aber immer noch damit sehr glücklich ist. Und das, glaube ich, ist auf alle Fälle 295 

möglich. Wer, wenn nicht wir. Ich meine, ich finde, wir müssen so viele neue Themen erlernen, 296 

Begeisterung haben. Und das ist das, was mir auch wesentlich Spaß macht. Von dem her glaube 297 

ich, dass wir eine Berufsgruppe sind, die sich sehr gut neuen Begebenheiten und neuen Anfor-298 

derungen anpassen kann. 299 
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Interviewerin: Auf jeden Fall. Und noch eine Abschlussfrage. Wenn Sie angehenden Überset-300 

zerinnen in Ihrem Land einen Rat geben könnten, welcher wäre das? 301 

IP7: Also das, was ich ganz häufig im Unterricht merke, ist, dass sehr viele, vor allem junge 302 

Kolleginnen und Kollegen, am Anfang noch sehr unsicher und nervös sind, vor allem, wenn 303 

man auf einer Bühne stehen muss und dann zum Publikum spricht. Da möchte ich nur sagen, 304 

das geht gänzlich weg. Also das ist nicht nur so, dass das besser wird, das verschwindet kom-305 

plett. Irgendwann kommt man drauf, dass so viele Personen in diesem Publikum so viele eigene 306 

Probleme haben. Das kann man sich gar nicht vorstellen. Die einen sind krank und können 307 

überhaupt nicht da sein. Der zweite hat gerade einen Kredit aufgenommen. Der dritte, keine 308 

Ahnung, da kursiert im Kindergarten irgendeine neue Krippe und der hat nur Angst, dass das 309 

nach Hause kommt. Viele denken sich dann auch, Gott sei Dank muss ich nur nicht auf dieser 310 

Bühne stehen, super machen, dass alle, die da vorne stehen, Hauptsache ich muss nicht raus. 311 

Die Sachen spät sich ein und das ist wirklich super. Es gibt Herausforderungen, aber der Beruf 312 

als solcher ist meines Erachtens immer noch wirklich schön, wirklich großartig. Ich bin damit 313 

glücklich geworden und ich glaube, dass es nach wie vor einen Bedarf gibt und ich glaube, dass 314 

es, auch wenn man heute noch in den Beruf einsteigt, ein wirklich toller Beruf ist, der irrsinnig 315 

Spaß machen kann. 316 

Interviewerin: Sehr gut, danke schön für Ihre Zeit. 317 

IP7: Sehr gerne.  318 
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Interview 8 

Interviewort: online  

Interviewdatum: 27.02.2026 

Universität: Universität Rijeka 

Studium: Germanistik und Anglistik 

Berufserfahrung: ca. 20 Jahre 

Interviewerin: Uredu vam je da snimam razgovor, pošto mi treba zbog transkripcije. Kao što 1 

znate, moja tema je obrazovanje pismernih prevodioca i pravim razliku između obrazovanja u 2 

Bosni i Hercegovini, Hrvatskoj, Srbiji i Austriji. Da počnemo polako. U kojoj zemlji ste završili 3 

obrazovanje za prevodioca? 4 

IP8: U Hrvatskoj. U Rijeci. 2004. Misliš redovno ili koliko sam doista studirala? Ja sam 5 

studirala 8 godina. Od 1998. Zato što je to tada bio studij s kojim su mogućnosti zapošljavanja 6 

bile više struke. Jer to nije bio zapravo dual studij prevođenja, to je bio studij jezika. Ali tko je 7 

htio se baviti prevođenjem je studirao to, ali je to davalo mogućnost i da se baviš nastavom i da 8 

se baviš prevođenjem. Sve skupa. 9 

Interviewerin: Znači studirala ste na univerzitetu. Da li su postojali neki posebni uvjeti za upis 10 

poput nekog prijemnog ispita? 11 

IP8: Postoje prijemni ispit jer se primalo određeni broj ljudi i to se moralo nekako filtrirati. 12 

Interviewerin: U kakvom formatu je bio prijemni ispit? 13 

IP8: Pismeni i usmeni. 14 

Interviewerin: Koliko je obično trajao studij? Da li je bilo 4 plus 1 ili 3 plus 2? 15 

IP8: Ne, naš je studij bio četiri, znači trajao je četiri godine. Samo što je stvar u tome da je 16 

studij bio konceptiran tako da je bilo dosta teško tih 8 semestara sad još ubaciti i diplomski rad 17 

i sve. Radilo se o tome da je 8 semestara trebalo slušati sve predmete, a onda je čovjek imao 18 

još, znači ono dvije godine zapravo status, mogao imati status studenta unutar kojih je trebalo, 19 

znači napisati diplomski rad, eventualno još nekakve diplomske ispite položiti. Ja sam studirala 20 

njemački i engleski i na engleskom su postojali tzv. diplomski ispiti, novije i starije britanske 21 

književnosti i američke književnosti. Mi smo to polagali tek nakon što smo sve odslušali. Znači, 22 

ja bih rekla da je to nekakav 4 plus 2 format, ajmo to tako reći. Samo što te zadnje dvije godine 23 

zapravo su bile neka vrsta pafera da čovjek može završiti, a da ne mora početi plaćati. 24 

Interviewerin: Koje jezike je bilo moguće studirati na vašem univerzitetu? 25 

IP8: Čekaj, znači engleski, njemački, francuski, italijanski, španjolski, bio je turski, sjećam se. 26 

E sad, bila je indologija, to je uključivalo, predpostavljam, hindu, ne znam, ali to je zapravo, 27 

indologija je bio studij više cijele kulture i svega. Ali je postojao, ja mislim tada već švedski, 28 

mislim da je također postojao tipa ruski sigurno i nisam sigurna, znam da danas se može na tom 29 

fakultetu studirati i rumunski i portugalski, ali ne znam je li to tada već bilo moguće, nisam 30 

sigurna. A to je filozofski fakultet u Rijeci koji se zapravo zove filozofski, ali u biti filološki i 31 

na kojem su se mogli studirati i danas se mogu studirati svi mogući jezici plus ostale humanis-32 

tičke značite, pa književnost, lingvistika, povijest umjetnosti i takve stvari. 33 

Interviewerin: Da, da razumijem, kao u Bosni je isti sistem. 34 
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IP8: Ja se sad gotovo isključivo bavim konferenskim prevođenjem. 35 

Interviewerin: Aha, konferencijski super, svaka čast. To je meni zadivljujuće kako neko 36 

uspije, mislim ide i meni to, ali ne bi se mogla zamisliti nekako u konferensijskom prevođenju. 37 

IP8: Da, dobro, to je nekad, mislim nije i meni to bio plan kako se nekako dogodilo. Radim za 38 

direktne klijente. Sad, sudski tumač više nisam od početka ove godine. Bila sam do sječnja ove 39 

godine, ali nisam položila to odmah nakon što sam diplomira, ali ja sam radila kao prevoditelj 40 

zapravo od 2007.pa do danas. Znači računaj koliko je to sad, 19 godina. Teško. Znači ja sam 41 

počela raditi u nastavi, radila sam u školi stranih jezika, predavala njemački i engleski i uz to 42 

sam honorarno prevodila pismeno. Zato što je bilo jako teško doći do dovoljne količine posla 43 

da čovjek baš samo time bavi, a nisam se htjela zaposliti u agenciji. Jer su plaće bile loše, a 44 

radilo se jako puno. Tako da sam znači krenula sjednim i prevođenjem je zapravo bilo ajmo 45 

reći sporedna djelatnost u prvom ovom periodu i onda se to malo po malo okretalo u korist 46 

prvopismenog pa poslije usmenog prevođenja i sad se više ne sjećam točno kak je to bilo, ali ja 47 

sam u nastavi radila sigurno 8 ili 10 godina i dodatno prevodila. Samo što se ta količina posla 48 

o prevođenju se postupno povećavala. I kad sam to upisala, onda sam još radila kao pismeni 49 

prevoditelj, ali sad posljed toga, kad sam to završila, prestala sam raditi u nastavi. I onda sam 50 

se počela baviti skoro isključivo prevođenjem i usmenim i pismenim. I tu se onda zapravo 51 

dogodilo to da sam u jednom trenutku počela sve više usmeno prevoditi i da sam imala sve 52 

manje vremena za pismenu. I tako je ostalo do danas. Ja se sad pismenim prevođenjem bavim 53 

jako jako malo, što znači da radim pismene prevode za klijente za koje radim usmeno. Kada na 54 

primjer treba prevesti materijale za neku konferenciju. I još nešto malo titlom. Ja zato što imam 55 

prijatelja koji se bavi time i to isključivo na filmskim festivalima. I dugo sam s njim suređivala 56 

i tako da sam se to ostavila. A to, taj dio posla njegovog u kojem ja sudjelujem je zapravo 57 

prevođenje za filmske festivale u Njemačkoj. Što znači da prevodim na njemački, ne na hrvat-58 

ski. I to je jedino što mi je još od pismenog ostalo zapravo. 59 

Interviewerin: Super, super, zanimljivo. Ok, sad kada se vratimo na studij i obrazovanje. Da 60 

li je na Vašem studiju bilo obaveznih i izbornih modula? Koliki je bio u dio praktičnih pre-61 

vodilačkih vježbi? 62 

IP8: Je, je, bilo je i jednog i drugog. Pa zapravo dosta velik. Mi smo cijelu četvrtu i cijelu treću 63 

godinu imali tzv. prijevodne vježbe. I vježbe su uvijek zauzimale veći dio satnice u tjednu. 64 

Znači ako smo imali obična predavanja, svaki kolegi bi imao možda jedno tjedno po blok sat. 65 

A vježbe smo uvijek imali po dva blok sata tjedno. I one su zapravo, ako se dobro sjećam, 66 

nekako ono... Mislim, tada još nije postojalo bodovanje sa ECTS-om i smo dobivali normalne 67 

ocjene. Ali su te, imale dosta veliku težinu te vježbe. Znači na prvoj i drugoj su to bile jezične 68 

vježbe, što je generalno nekako, ajmo reći, gramatika više. A treći i četvrta su bile prijevodne i 69 

to se radilo tako da smo imali zasebno prijevodne vježbe na hrvatski jezik i zasebno prijevodne 70 

vježbe na strani jezik. Što znači da ako si studirao jedan jezik, si imao četiri blok sata tjedno 71 

prijevodnih vježba. To je dosta više nego mi što imamo. Ne ne ne, lažem. Ja sam imala četiri 72 

zato što sam studirala dva jezika. Znači jedan blok sat na hrvatski i jedan blok sat na strani 73 

jezik. I to je bilo znači isključivo praktično. Znači mi smo tamo došli, dobili mi tekst i to smo 74 

prevozili. 75 

Interviewerin: Ok, odlično to je super. Kako su bili organizovani ispiti? Usmeno, pismeno ili? 76 

IP8: Za prijevodne vježbe pismeno na kraju svakog semestra. Znači na pola semestra je bilo 77 

kao kolokvij. Ako si to položio onda si na kraju godine imao neki manji ispit. Tako nekako je 78 

to išlo. 79 

Interviewerin: Kakve su bile ocjene? Koja skala se koristila? 80 
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IP8: Od pet do jedan, s time da je pet najbolja ocjena, jedan je pad, a dva je bila minimalna 81 

ocjena za prolaz. Općenito. I još jednom ponavljam, to zapravo nije bio studij prevoljiteljstva. 82 

Mi nismo imali kolegiji teorija prevođenja. Ali većina toga svega drugoga što mi imali su bile 83 

književnosti i lingvistički kolegiji. 84 

Interviewerin: Da li ste imali rad sa pravim klijentima ili možda simulaciju tržišnjih uvjeta? 85 

IP8: Ne, nikad. To je bilo potpuno, od toga nije nitko vodio računa. Znači, jesmo li mi spremni 86 

za tržište rada, to nikog nije bilo briga. Mislim, jednostavno studij nije bio tako koncipiran. 87 

Mislim da je to danas sigurno drugačije. 88 

Interviewerin: Vjerovatno nemaju nikakvu ulogu, ali ću pitati, koju ulogu su imali CAT alati 89 

i druge tehnologije za prevod u Vašem stavu? 90 

IP8: Ništa, to još nije postajalo. Ja sam sa CAT alatima počela raditi ja osobno, možda prije 4-91 

5 godina. Jer sam shvatila da ono, teško da više za ikoga mogu raditi ako nemam to. Ja sam do 92 

prije par godina radila sve pismeno. 93 

Interviewerin: Da. Ok. Kako Vas je obrazovanje konkretno pripremilo za svakodnevni rad? 94 

IP8: Pa, ne baš. Moram dodati. Jesu te vježbe bile korisne, ali nije to bilo nekako, kao bi rekla... 95 

Ne znam, ne znam je li problema u tome što ja osobno tad možda nisam bila svjesna toga da 96 

me se time priprema za konkretan rad. Ali jednostavno nije, nemam dodan je to bilo nekako 97 

baš jako sistematično u svesku. 98 

Interviewerin: Da, da. Koje vještine ili znanja ste morali naklonno sami usvojiti? 99 

IP8: Sve. Sve. Sve. Znači, pogotovo naravno rad sa tehnologijama, zato što kad sam ja 100 

studirala, internet je bio tek u razvoju. Tako da, ja sam svoje prvo računalo dobila kad sam 101 

diplomirala. Znači, ja sam još i diplomski sve skupa otipkala na računalu u radnoj sobi fakulteta. 102 

Ali, znači, rad sa internetom kao takvim, jer mislim, mi smo ipak, iako se nismo koristili CAT 103 

alatima, ali počeli smo se koristiti googlom kao nekom vrstom rječnika, ne? U potrazi za nekim 104 

pojmovima koje ne možeš naći u klasičnom rječniku i tako. Tako da to je sve išlo nekako u 105 

hodu. A samo prevođenje, to je zapravo, mislim, najčešće je bilo tako da smo mi, to što smo 106 

radili kao mladi početnici ili čak već i tijekom studija, da ako si radio za neku agenciju, kako 107 

su agencije znali da smo mi početnici, onda bi nam oni te tekstove, znači imali bi nekoga koji 108 

te tekstove pregledavao. Onda bi mi dobili to na uvidi, mislim, to je onda nekako bila moja 109 

konkretnija škola da vidiš. 110 

Interviewerin: Da li je Vaša diploma utjecala na Vaše profesionalne prilike, naprimjer u 111 

agencijama, institucijama? 112 

IP8: Pa mislim je. Iako, ispravljam se. Ja sam, znači od dvije i sedme radim samostalno kao 113 

obrtnik. To bi teoretski mogla raditi, onda nema nikakvo obrazovanje iz prevođenja. Znači, obrt 114 

za prevođenje može otvoriti bilo tko. Da nitko ne pita. Ali što se tiče poslova koje sam prije 115 

toga radila, za svakog klijenta i za svakog poslodavca sam morala imati nekakvu diplomu. 116 

Odnosno, prva škola u kojoj sam radila, oni me nisu, kod njih sam radila još prije nego što sam 117 

diplomirala. Ali naravno, zato što su znali da studiram to što njima treba i kad sam diplomirala 118 

onda su me odmah zaposlili. 119 

Interviewerin: Da, da. Ok, što biste promijenili u obrazovanju prevoda u Vašoj državi? 120 

IP8: Pa ja, kako je obrazovanje prevođenja sada, iskreno rečeno, zapravo i ne znam. Ali ono 121 

što znam je da u međuvremenu bar postoji i na germanistici i na anglistici smjer za prevođenje. 122 

Nije postojalo kad sam ja studirala, to je valjda nekakav napredak. Ali, da, kad sam ja studirala, 123 
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postoje posljednji diplomski za pismeno prevođenje koje bi trajalo onda još dvije godine nakon 124 

ovog. Ali on nije bio uvjet za nekako, ono, bavljenje tim poslom. Ali, generalno, ja se nadam 125 

da se kvaliteta i usmjerenost obrazovanja za prevođenje uvelike poboljšala u posljednjih, 126 

recimo, rekla bih 15 godina. Pa je sad velika opasnost i toga da se možda neće niti imati gdje 127 

to više studirat. Odnosno, meni se čini da je interes za tim studijem jako slabi. Znači da ljudi 128 

misle da sama činjenica da znaš neki drugi jezik znači da znaš prevodit i osim toga mislimo da 129 

će to za nas svi raditi strojevi dok svi mi koji se prevođenjem i dalje bavimo znamo da to još 130 

uvijek ne rade strojvi. Tako da je, mislim, opet s druge strane, ako te to tješi, ja moram reći da 131 

zapravo i nema bolje nego učiti iz prakse. Da. Jednom kad čovjek krene raditi. Zapravo ja kad 132 

sam krenula raditi stvarno imam dojam da nisam znala ništa. Ali mislim da sam jako brzo to 133 

onda imala prilike naučiti. Samo treba čovjek imat malo sreće odnosno tražiti takve poslove 134 

gdje znaš da ćeš imati neku vrstu mentora ili nekoga ko je stariji od tebe ko ima iskustva. Koji 135 

će te malo usvjeravati, koji će ti reći šta nije dobro u tome kako radiš pa da se čovjek može 136 

onda izbrusiti. To na kraju je najvažnije. Mislim ja sam položila za sudkog tumača da nikad u 137 

životu nisam prevela ništa pravno. To je isto po meni katastrofa, zato što u međuvremenu 138 

postoji obuka za sudske tumače, ali ona se provodi nakon što je čovjek diplomirao. I ja sam išla 139 

na obuku, ali to je bila obuka od jednog vikenda gdje smo više radili na tome kako treba uvezati 140 

prijevod, a ne kako treba nešto prevesti u presudu ili nešto tako. Ali, kak se zove, danas, ja se 141 

nadam da je danas ta obuka malo kvalitetnija. I mislim da je to u Hrvatskoj konkretno jako ovisi 142 

i u pojedincu ko vam predaje. Znači, naprimjer, ja danas imam neke kolegice koje rade na 143 

fakultetima, koje se jako trude sa svojim studentima, ali nisu svi takvi. Da. I sad, ovisi je od 144 

toga na koga naletiš na vježbama. Ako je to netko koji je ambiciozan, ko želi malo nešto 145 

konkretnije pružiti studentima, to je super. Ali to je često na kraju zapravo sreća ili nesreća kod 146 

koga ćeš završiti. 147 

Interviewerin: Da. U suštini, mi smo sad spontano odgovorili na dva moja završna pitanja. 148 

Koji ključan savjet biste dali budućim prevodiocima? I koje mišljenje imate o digitalizaciji i 149 

umjetnoj inteligenciji? 150 

IP8: Da, pa mislim generalno što se tiče digitalizacije i umjetnoj inteligencije, još može samo 151 

za kraj. Mislim da je na kraju zapravo potpuno irelevantno što mi o tome mislimo. Problem je 152 

u tome što će se to s nama dogoditi. I ako se već mora dogoditi, onda je bolje da čovjek iskoristi 153 

to na najbolji mogući način za sebe. I da se posluži svime onime čime se može poslužiti da bi 154 

radio bolje i da bi radio brže. 155 

Interviewerin: Hvala puno.156 
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Abstract auf Deutsch 

Die Ausbildung von ÜbersetzerInnen ist im europäischen Kontext durch gemeinsame Stan-

dards, aber auch durch nationale Unterschiede geprägt. Diese Arbeit untersucht die Ausbil-

dungssysteme in Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Serbien und Österreich, wobei im Mittel-

punkt die Inhalte, die Struktur und der Praxisbezug der Studienprogramme sowie der Übergang 

in den Beruf stehen. Die zentralen Forschungsfragen betreffen Unterschiede zwischen den Pro-

grammen und die daraus entstehenden Chancen und Herausforderungen für AbsolventInnen. 

Die vorliegende Masterarbeit schließt eine Forschungslücke, da ein direkter Vergleich dieser 

Länder bisher kaum untersucht wurde. Methodisch basiert die Arbeit auf einer Curricula-Ana-

lyse und leitfadenunterstützten Interviews. Die Ergebnisse zeigen, dass es trotz ähnlicher Stan-

dards deutliche Unterschiede gibt, vor allem in Praxisbezug. Österreich bietet stärker praxisori-

entierten Programmen, während die Systeme in den Balkanländern weniger einheitlich sind. 

Die Ergebnisse zeigen Verbesserungsbedarf für eine bessere Vorbereitung auf den Beruf. 
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Abstract auf Englisch 

The education of translators in Europe varies across countries despite common European stand-

ards. This study compares the training programs in Bosnia and Herzegovina, Croatia, Serbia 

and Austria, focusing on content, structure, and practical orientation, as well as graduates´ tran-

sition into the workforce. The research addresses how programs differ and which opportunities 

and challenges they create for future translators. Using curriculum analysis and semi-structured 

interviews, the study identifies key differences: Austria offers more practice-oriented and stand-

ardized programs, while training systems in Bosnia and Herzegovina, Croatia and Serbia Bal-

kan countries are more heterogeneous. These findings identify areas for improvement and sug-

gest ways to better prepare translator graduates for professional careers across different Euro-

peans contexts. 


